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Vorbemerkungen. 


Die  indogermanische  Sprachwissenschaft  hat  es 
mit  der  Sprache  der  „Indogennanen"  oder  „Arier"  zu 
tun.  Beide  Bezeichnungen  werden  nicht  immer  gleich- 
bedeutend gebraucht,  denn  manche  nennen  bloß  die 
Yorfahren  der  Inder  und  Iranier  „Arier".  In  der  Tat 
ist  es  auch  nur  bei  ihnen  sicher,  daß  sie  sich  einst- 
mals selbst  „Arier"  genannt,  während  es  nicht  erweis- 
bar ist,  daß  alle  Indogennanen  sich  diesen  Namen  bei 
gelegt  haben.  In  diesem  Buche  wird  „Arier"  nur  in 
dem  Sinne  von  „Vorfahren  der  Inder  und  Iranier"  ge- 
braucht werden  und  dementsprechend  „arisch". 

Die  Indogennanen  waren  ein  Volk  (oder  besser 
eine  Sprachgenossenschaft),  das  viele  Jahrtausende  vor 
Christi  Gebui't  in  einer  nicht  näher  zu  bestimmenden 
Gegend  Europas  oder  Asiens  seßhaft  war  (siehe  Anhang). 
Ihre  Sprache  —  die  indogermanische  Grundsprache  — 
ist  uns  nicht  erhalten,  aber  wir  können  sie  teilweise 
durch  Vergleichung  der  indogermanischen  Sprachen  — 
der  Sprachen  der  Inder,  Iranier,  Armenier,  Griechen, 
Albanesen,  Lateiner  und  Osker,  Umbrer,  Kelten,  Ger- 
manen, Litauer  und  Slaven  wiederherstellen.  AVeil 
Vergleichung  das  wichtigste  Mittel  imserer  Wissen- 
schaft ist,  spricht  man  auch  von  „vergleichender  Sprach- 
forschung", „vergleichender  Grammatik  der  indogerma- 
nischen Sprachen". 


1 2  Vorbemerkungen. 

Die  "Wiederherstellung  der  Sprache  der  Ur- 
ahnen aller  dieser  Yölker,  der  indogermanischen 
Gnmdsprache,  ist  eine  der  Aufgaben  der  indogerma- 
nischen Sprachwissenschaft.  Sie  sucht  diese  Aufgabe 
durch  Feststellung  jenes  Schatzes  an  Lauten  imd  Formen 
('\\^örtern) ,  an  wurzelliaften  und  ableitenden  Bestand- 
teilen der  Wörter,  welche  sich  in  allen  oder  mehreren 
der  uns  bekannten  indogermanischen  Sprachen  finden 
und  deshalb  in  der  gesamten  Grrundsprache  oder  einem 
Teüe  enthalten  waren,  zu  lösen.  YoÜständig  wird  das 
Ziel  der  Herstellung  der  indogermanischen  Gnmdsprache, 
des  Urindogermanischen ,  wie  man  auch  sagt,  niemals 
mehr  zu  erreichen  sein.  Die  Formen,  welche  wir  er- 
schließen können,  müssen  nicht  alle  Zeitgenossen  ge- 
wesen sein.  Nur  insofern  kommt  ihnen  Eealität  zu, 
als  sie  —  \venn  richtig  ersclilossen  —  einmal  bestanden 
haben  müssen. 

Eine  andere  Aufgabe  ist  die  Feststellung  der 
Regeln,  nach  denen  die  einzelneu  indogerma- 
nischen Sprachen  jenen  übernommenen  Laut- 
und  Formenbestand  bereits  zur  Zeit  ihres  geschicht- 
lichen Erscheinens  oder  später  innerhalb  der  geschicht- 
lichen Überliefenmg  verändert  haben.  In  die  Lösimg 
dieser  Aufgabe  teilt  sich  die  vergleichende  Grammatik 
der  indogennanischen  Spraclien  mit  den  rein  liistorisch 
verfahrenden  einzelnen  Sprachgeschichten. 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  bedingt  Kenntnis 
von  den  Vorgängen  beim  Sprechen  überhaupt,  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Tätigkeit  der  SprachAverkzeuge,  als 
auch  in  Bezug  auf  die  dem  Sprechen  vorausgehende 
Tätigkeit  des  Geistes. 


I.  Hauptstück. 

Die  Lehre  von  der  Sprache  und 
ihren  Veränderungen. 


A. 

Psychophysisclier  Teil. 
Der  Anteil  des  Körpers  und  der  Seele  an  der  Sprache. 

1.  Das  Sprechen,  die  äußere  Sprache. 

Die  Sprache  kann  von  zwei  Standpunkten  beurteilt 
werden,  vom  Standpimkte  des  Hörenden  und  vom 
Standpunkte  des  Sprechenden.  Yom  ersteren  beti-achtet, 
ist  die  Sprache  eine  Anzahl  von  Gehörseindrücken, 
die  einen  Sinn  geben,  vom  letzteren  betrachtet  eine  An- 
zahl von  psychischen  Yorgängen  und  darauf  folgend 
von  Bewegungen  der  Sprachwerkzeuge,  diu'ch 
welch  letztere  die  Luft  in  Schwingungen  imd  Stöße 
versetzt  wird,  welche  der  Hörer  als  eine  Folge  von  Tönen 
imd  Geräuschen  walmiimmt. 

Wenn  die  Lunge  Luft  eingezogen  hat,  ist  man  im 
Stande,  zu  sprechen.  Das  Sprechen,  die  äuJßere  Sprache, 
ist  nichts  anderes,  als  die  Bearbeitimg  der  aus  der  Lunge 
gepreßten  Luft  d\u"ch  die  Sprachwerkzeuge.     Zu  dieser 
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Bearbeitung  sind  eine  Eeihe  von  Organen  befäliigt, 
vor  allem  der  Kehlkopf.  Vergl.  die  Tafel  I.  „Der 
Kehlkopf".  Indem  die  Luft  aus  der  Lunge  ausströmt, 
nimmt  sie  den  Weg  durch  ihn.  Der  Kehlkopf,  im 
Yolke  Adamsapfel  genannt,  kann  durch  ein  System 
von  Muskeln  ganz  oder  teilweise  abgesperrt  werden. 
"Während  beim  Atmen  der  Luftstrom  ungehindert  durch- 
zieht, nähern  sich  beim  Sprechen  gewisser  Laute  zwei 
elastische,  im  Kehlkopf  von  vom  nach  hinten  gespannte 
Bänder,  die  Stimmbänder  (Tafel  I  bei  9),  so,  daß 
dieser  Luftstrom  sie  in  regelmäßige  Schwingimgen  ver- 
setzt, welche  den  anderen  Luftschichten  mitgeteilt  und 
vom  Hörenden  als  Ton  vernommen  werden.  Dieser 
Ton  wird  „Stimmton"  genannt. 

Anm.:  Man  kann  auch  sprechen,  indem  man  die  Luft 
in  die  leere  Lunge  einzieht.  Doch  ist  die  Art  in  den  indo- 
genuanischea  Sprachen  sehr  selten.  Vgl.  z.  B.  das  nord- 
dentsche  inhalierte  „ja!" 

Anm.:  Man  kann  den  Stimmton  kennen  lernen,  wenn 
man  (Ion  Mund  schließt  und  z.  B.  ein  m  zu  sprechen  ver- 
sucht, ohne  dem  m  einen  Vokal  folgen  zu  lassen.  Man  wird 
ein  Brummen  hören.  Dabei  fasse  man  den  Kehlkopf  mit 
zwei  Fingern.  Man  wird  ein  leises  Zittern  bemerken  und 
wird  bei  genauer  Beobachtung  gewahr  werden,  daß  sonst  in 
den  Sprach-^rerkzeugen  vollkommene  Ruhe  herrscht.  Der 
wahrgenommene  Ton  ist  der  Stimmton.  Damach  versuche 
man  denselben  Ton  bei  geöffnetem  Munde  hervorzubringen, 
was  jetzt  keinen  Schwierigkeiten  mehr  unterliegen  wird. 

Hat  der  Luftstrom  den  Kehlkopf  und  damit  den 
obersten  Teil  der  Luftröhre  verlassen,  so  gelangt  er 
in  den  Kehlraum.  Hier  liann  er  sich  nxm  spalten 
und  einen  doppelten  Weg  wählen.  Beim  ruhigen  Atmen 
mit  geschlossenem  Munde  entweicht  er  durch  die  Nase. 
Damit  das  möglich  ist,  muß  das  Gaumensegel  mit  dem 
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ZäpfcheD  (Taibl  I  oei  5)  schlaff  herabhängen.  "Werden 
diese  jedoch  gegen  die  hintere  Kehlwand  gepreßt,  so 
kann  der  Luftstrom  gezwungen  werden,  nur  durch  die 
Mimdhöhle  zu  entweichen. 

Das  Zäpfchen  (die  Uvula)  kann  als  beweglicher 
Teil  auch  zur  Lauterzeugung  verwendet  werden.  Es 
kann  diu-ch  den  vorüberziehenden  Luftstrom  in  zitternde 
Bewegung  versetzt  werden,  wobei  dann  ein  r-Laut  ent- 
steht, ^vie  ihn  z.  B.  viele  Norddeutsche  sprechen  und 
wie  man  ihn  auch  beim  Pariser,  etwa  in  nie,  royal, 
wahrnehmen  kann. 

"Wenn  das  Graumensegel  und  das  Zäpfchen  herab- 
hängen, kann  die  Luft  vollständig,  wie  beim  ruhigen 
Atmen  mit  gesclilossenem  Munde,  oder  auch  nm-  teil- 
Aveise  durch  die  JN'ase  entweichen.  "Wenn  ich  z.  B. 
franz.  mon  sage,  so  entvN^eicht  bei  dem  o  die  Luft 
diu-ch  Mund  und  Nase,  ich  spreche  also  „nasaliertes"  o. 
Das  ist  der  Fall  bei  allen  Nasalvokalen.  Ygl.  fra7ix. 
Cent,  Saint,  emprunt,  ebenso  süddeutsch  Mef  Mo 
("  Zeichen  für  Nasalierung)  =  „Mein  Mann", 

Ist  der  "Weg  durch  die  Nase  versperrt,  so  tritt 
der  Luftstrom  in  die  Mundhöhle  ein.  Hier  kann  er 
von  der  Zunge  zur  Hervorbringimg  von  Lauten  benützt 
werden.  (Tafel  I  bei  4.)  Die  Zmige  ist  ein  breiter 
Muskel,  der  durch  seine  innere  Einrichtung  sehr  ver- 
schiedene Formen  anzunehmen  befähigt  ist.  Bäumt 
sich  rier  mittlere  oder  rückwärtige  Teil  der  Zunge,  so 
daß  einer  dieser  Teile  an  den  Gaumen  hinaufgedrückt 
wird,  so  muß  der  Luftstrom  erst  dieses  Hindernis  durch- 
brechen und  es  entsteht  ein  momentaner  Laut,  ein 
Verschlußlaut,  im  vorliegenden  Falle  ein  Kehllaut 
oder  Guttural,  ein  k  oder  g.  "Wird  die  Zunge  nur 
in   die  Nähe    des   Gaumens   gebracht,    d.  h.  wird   eine 
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Enge  gebildet,  durch  welche  die  Luft  liindiurchgepreßt 
ynrd,  so  entsteht  ein  Reibe-(Frik:ativ-)Laut,  und  zwar 
bei  dieser  Zungenstellung  der  Laut  eh.  Die  Zunge  ist 
im  Stande,  an  jeder  Stelle  sich  dem  Gaumen  zu  nähern 
oder  ihn  zu  berüliren,  und  so  ist  eine  große  Anzahl 
von  Lauten  möglich.  Für  ims  kommen  weiterhin  zu- 
nächst jene  Laute  in  Betracht,  welche  erzeugt  werden, 
wenn  die  Zungenspitze  sich  gegen  das  innere  Zahn- 
fleisch der  Sclmeidezähne  des  Oberkiefers  preßt  oder 
mit  ihm  eine  Enge  bildet,  d.  h.  die  Zahnlaute  oder 
Dentale,  zu  denen  nhd.  t,  d,  sowie  s  und  seh  gehören. 
Hat  aber  der  Luftstrom  den  ganzen  Weg  durch 
die  Mimdhühle  ohne  Hindernis  zurückgelegt,  so  köimen 
ihn  noch  die  Lippen  aufhalten.  Durch  Yerschluß 
oder  Engenbildung  der  Lippen  entstehen  die  Lippen- 
laute oder  Labiale  p,  b,  f. 

Anm.:  Unser  nhd.  f  wird  aber  nicht  mit  beiden  Lippen, 
bilabial,  wie  p  und  b  gebildet,  sondern  die  Enge  wird  zwischen 
der  Oberlippe  und  den  unteren  Schneidezähnen  hergestellt. 

Laute,  welche  Bildung  und  Lösung  eines  Ver- 
scUusses  voraussetzen,  heißen  momentane  oder  Yer- 
schlußlaute  (Explosive).  Laute,  welche  bloß  Engen- 
bildung bedingen,  heißen  Eeibelaute  (Frikative). 
Laute,  bei  denen  die  Stimmbänder  tönen,  heißen 
tönende,  stimmhafte  Laute.  Die  anderen  werden 
tonlose,  stimmlose,  stumme  genannt. 

Anm.:  Die  tönenden  Konsonanten  werden  im  allgemeinen 
in  derselben  Mundstellung  hervorgebracht  wie  die  tonlosen. 
Also  w  im  nhd.  ebenso  labio-dental  wie  das  tonlose  f.  Doch 
wird  in  Quelle,  Qual  u.  s.  w.  das  w  meist  bilabial  gesprochen. 

Die  Yokale  (Selbstlaute)  sind  tönende  Laute, 
welche  mit  offenem  Munde  gesprochen  werden,  wo- 
bei   durch    die    Stellung    von  Zunge    und   Lippen    die 
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bezeiclmende  Färbung  erlangt  wird.  Beim  a  ist  der  Mund 
am  weitesten  offen;  beim  i  nähert  sich  der  vordere 
Teil  der  Zunge  dem  Gaumen,  die  Mundwinkel  werden 
auseinandergezogen;  beim  u  werden  die  Lippen  ge- 
rimdet,  die  Zunge  hebt  sich  in  ihrem  hinteren  Teile 
gegen  den  Gaiunen*).  Yon  Vokalen  hat  das  fihd.: 
aäeioöuü  und  die  Diphthonge  ai,  au,  ei,  eu,  äu. 
Ai  imd  ei,  äu  und  eu  haben  denselben  Lautwert. 

Nasale  (Nasenlaute)  sind  tönende  Yersclüußlaute, 
bei  denen  eia  Teil  der  den  Yerschluß  durchbrechenden 
Luft  durch  die  Nase  entweicht.  Hierher  m,  n,  ferner 
n  in  den  Yerbindimgen  ng,  hk  (labialer,  dentaler, 
gutturaler  Nasal,  letzterer  unten  d  bezeichnet). 

Bei  r  vibriert  die  Zungenspitze  oder  das  Gaumen- 
zäpfchen (s.  oben),  geroUtes  r.  Es  gibt  aber  auch  un- 
geroUte  r,  d.  h.  nicht  durch  Yibration  hervorgebrachte. 
Gewöhnlich  werden  r  und  1  Liquida,  flüssige  Laute, 
oder  Zitterlaute  genannt.  Bei  1  stemmt  sich  die  Zimge 
gegen  die  oberen  Schneidezähne  und  die  Luft  strömt 
zu  beiden  Seiten  der  Zvmge  aus. 

Im  allgemeinen  haben  die  Sprachen  weit  mehr 
Laute  als  die  Schrift  Zeichen  für  sie,  „Buchstaben" 
hat.  Es  ist  unrichtig,  z.  B.  die  heutige  deutsche  Eecht- 
schreibungals  maßgebend  zu  erachten  für  die  Art,  wie 
man  sprechen  soUte;  richtiger  wäre  der  Grundsatz,  so 
zu  schreiben,  wie  man  spricht.  Man  schreibt  z.  B. 
„laufen,  geben",  spricht  aber  „laufn,  gebm  oder  gern", 
und  noch  gi-ößere  Unterschiede  zwischen  Sprache  und 
Schrift  finden  sich  bei  Namen,  besonders  Ortsnamen. 
Die  jetzigen  Schriftarten   sind  nur   sehr  unvollkommen 

*)  Über  die  Stellung  der  Mundteile  bei  Hervorbringung 
von  a,  6,  i,  o,  u  vgl.:  Sammlung  Göschen,  Nr.  18,  Der 
menschliche  Körper.     2.  Aufl.  S.  93. 

Meringer,  ladogerm.  Sprachwissenschaft.  2 
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imstande,  den  akustischen  "Wert  der  Wörter  meder- 
zugeben;  denn  ein  Wort  enthält  nicht  nur  „lautende" 
Zeitteilchen,  sondern  auch  vollkommen  lautlose,  z.  B. 
bestehen  im  Worte  „Kleck-s"  imd  ebenso  in  „Gelieb-ter", 
„glück-te"  u.  a.  lautlose  Augenblicke. 

Übersicht  der  Konsonanten  des  Neuhochdeutschen. 


Verschlußlaute 

Dauerlaute 

Nasenlaute 

tonlos 

tönend 

tonlos 

tönend 

tönend 

Kehllaute 
Zahnlaute 
Lippenlaute 

k 
t 

P 

g 

d 
b 

ch 
s  ß 
V  f 

i 

S 
"W 

n  (in  ng,  nk) 
n 
m 

Über  r  imd  1  s.  oben.  Die  sonst  in  der  Tabelle 
fehlenden  Buchstaben  entsprechen  entweder  zusammen- 
gesetzten Lauten,  z.  B.  z  =  t-{-s,  oder  Lauten,  die  aus 
fremden  Sprachen  übernommen  sind,  z.  B.  x,  y.  Das 
h  ist  ein  tonloser  Hauchlaut,  der  mit  jener  Mund- 
stellung  gesprochen  wird,  die  dem  folgenden  Vokale 
entspricht.  Eine  große  Fülle  von  Abarten  der  in  der 
Übersicht  enthaltenen  Laute  bieten  die  deutschen  Mund- 
arten. Auch  im  nhd.  selbst  haben  die  Laute  nicht 
immer  ganz  denselben  Wert:  k  in  „Kind"  ist  anders 
als  k  in  „kund",  ch  in  „Sichel"  anders  als  in  „Sache", 
was  man  leicht  beobachten  kann,  wenn  man  die  Wörter 
rasch  hintereinander  spricht. 

Anm.:  Die  Bezeichnung  „Laute"  paßt  nicht  für  alle 
Teile  des  Wortes  gleich  gut.  Nur  die  Vokale  sind  „Laute", 
sind  einfacher  Art,  bei  den  Konsonanten  aber  sind  ver- 
schiedene Vorgänge  zu  unterscheiden.  In  dem  Worte  eco 
(spr.  eko)  wird  z.  B.  nach  dem  e  Verschluß  der  Zunge  mit 
dem  Gaumen  gebildet,  einen  Augenblick  festgehalten,  dann 
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gelöst,  worauf  das  o  gesprochen  wird.  "Wenn  man  also  k 
einen  „Laut"  nennt,  so  ist  das  kein  bezeichnender  Name  für 
diese  Vorgänge  und  den  Eindruck  auf  das  Ohr.  Wenn  man 
den  Verschluß  länger  anhält,  so  entsteht  ein  Laut,  der  eigent- 
lich ein  langes  k  ist,  z.  B.  in  der  Emphase:  „Du  Spott- 
geburt aus  Dreck  (Drekk)  und  Feuer!" 

Die  Laute  finden  ihi-e  nächste  Yereinigung  in  der 
Silbe,  die  Silben  im  Worte.  Eine  Silbe  bildet  jene  An- 
zahl von  Lauten,  welche  mit  demselben  Ausatmimgs- 
luftstoß  (Exspii-ationsstoß)  gesprochen  ^^^rd*).  Z.  B.  ist 
aram  zweisilbig,  weil  der  Exspirationsdruck  nach  dem. 
ersten  a  verringert  wird,  indem  die  Ai't  der  Erzeugimg 
des  r  den  Luftstrom  henmit,  so  daß  erst  beim  zweiten 
a  der  Druck  wieder  größer  wird  und  dadurch  das 
Wort  in  zAvei  deutlich  wahrnehmbare  Teile  zerfällt. 

Die  Silben  eines  Wortes  sind  nicht  gleichwertig, 
gewöhnlich  wird  eine  über  die  anderen  liervorgehoben. 
Diese  Hervorhebung  kann  auf  verschiedene  AVeiseu  er- 
reicht werden,  man  kann  die  Silbe  tonstärker,  man 
kann  sie  tonhöher  sprechen.  Im  nM.  fallen  beide 
Arten  auf  dieselbe  Silbe.  Wenn  ich  „Yä-ter"  sage, 
so  ist  die  erste  Silbe  nicht  niu-  tonhöher,  sondern  auch 
tonstärker.  Es  müssen  aber  beide  Alien  der  Betoumig 
dm'chaus  nicht  immer  zusammentreffen.  Im  Tone  der 
erstaunten  Frage  sehen  A\är  sie  auseinanderfallen;  nelmien 
■wir  an,  jemand  nennt  eine  aufsteigende  Eauchsäiüe 
eine  Wolke.  Man  fragt:  ,,Das  nennst  du  eine  Wölke??" 
Man  betont  W61-  stärker,  die  Silbe  -ke  ist  schwächer, 
aber  tonhöher. 

Die  Hervorhebimg  einer  Silbe  heißt  „Accent" 
(Betonung)**).    Werden  die  accentuierten  Silben  haupt- 

*)  Ausatmungsluftstoß  ist  nur  ein  Teil  einer  Ausatmung. 

**)  Jede  Silbe  hat  einen  Accent,  den  Silbenaccent.    Für 

gewöhnlich  faßt  man  aber  nur  den  Hauptaccent  des  Wortes, 

2* 
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^bdüidL  durch  grSBeacc  TVmsfä^  tot  den  anda«&  ans- 
gezeidmet)  so  spricht  man  von  einem  „exspiratorischen 
(mit  gToBÖem  Loffdnick  versdiaDien)  Accent**;  -werden 
ae  durdi  größere  TimhÖhe  vbet  die  andoen  empw- 
gdioben,  so  spricht  man  Ton  einem  ^chromatischen^ 
oder  ^musikalischen  Acooit".  IMe  Spradioa  mit 
Torwit^end  diromatisdiara  Aeoent  nennt  man  oft 
^singende"  Spiachän. 

Maoi  beobachte  ach,  wenn  man  nachdenklich  ^a — " 
sagt,  und  dann,  wenn  maoi  einer  Frage  zustimmt  und 
-wieder  ,ja!"  sagt.  Es  wird  nionand  da-  große  Unter- 
schied eotgehen.  Das  aste  ,ja — '*■  b^innt  und  bleibt 
in  dss^Cben  B5he;  h&m  zustimmeodei  ,ja!"  bemeiken 
-wir,  daß  da^  a  hSha-  b^<(mnGn  -wird,  als  es  sdhfieftt 
Bdm  efstoi  ,^  bleibt  das  a  andi  t<hi  g^dier  T<m- 
sfär^,  bdm  zweiten  -wird  es  zum  Schluß  sdiwäichez-. 

Der  Gegensatz  zu  diraem  affirmatiTen  (b^ahotden, 
zu^ämmenden)  Tm  ist  der  fragende;  wenn  idi  „So?" 
frage,  so  steigt  das  o  gegen  doi  Schluß  zu,  wird  tnnh5hfflr. 

In  diesen  FSUai  haben  -wir  ^  mit  einer  einfadien 
TonbewQgung  und  aDmähfidien  Änderung  des  £x- 
sprations-  (Au8atmnngs-)DniGte5  zu  tun.  Es  kann  aber 
audi  TOiknmmen,  daß  ein  Yoikal  eine  do^dte  Ton- 
bew<^;ung  und  doppelte  Exspirafian^nderung  zagt 
Z.  K  der  Yoibal  beginnt  MLend  und  steigt  dann  (V), 
oder  er  beginnt  steigend,  um  darauf  zu  fdten  {^\ 
"ün  sKnlifJw^  'W&se  ^nn  Asmn  audi  der  ExspotatioDS- 
dmdb:  ädi  Sndwm.  Bä  langwi  Totalen  fallen  sokiie 
TInterachlede  leidita'  ins  Obc,  als  bei  kuraeu. 

Bä  BinffaAflr  Tqh-  oder  Ezsgpiralionsbefwcgnng 
^pcidit  man  -won  önem  eingipfl^en,  gestoBenen  Acoente, 


den  Wortaceent,  ins  Aage  und  nemift  difOBea   wrJilwJliwce 
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bei  einer  doppelten  von  einem  zweigipfligen,  geschleiften 
A.ccente. 

2.  Das  Denken  der  Sprache,  die  innere  Sprache. 

Die  Sprache  wird  in  den  ersten  Lebensjahren  ge- 
lernt, dann  frei  verwendet.  Wie  lernen  wir  sprechen, 
und   wie   üben   wir   diese  Fertigkeit  dann   weiter  aus? 

Man  zeigt  dem  Kinde  eine  Glocke  xmd  benennt 
sie.  Das  Kind  hört  das  ^^''o^t  oft  genug,  bis  es  das- 
selbe klar  in  der  Erinnenmg  hat;  es  hat  sich  das 
akustische  Wortbild  „Glocke"  erworben  und  dieses  ist 
von  da  ab  bleibender  Ilirnbesitz.  Fast  gleichzeitig  mit 
dem  Eiiassen  des  Wortklangs  beginnen  bei  dem  Kinde 
die  Versuche,  das  Wort  selbst  zu  sprechen,  nach- 
zusprechen. Das  gelingt  nicht  ohne  weiteres.  Das  Kind 
muß  erst  eine  große  Anzahl  von  Muskelbewegungen 
seiner  Sprachwerkzeuge,  die  dazu  notwendig  sind,  er- 
lernen. Man  bessert  an  seiner  Aussprache,  und  es 
selbst  bessert  noch  in  den  nächsten  Jahren,  indem  es 
fort  und  fort  den  Klang  des  selbstgesprochenen  Wortes 
mit  den  von  anderen  gehörten  Weltbildern  vergleicht. 
Endlich  ist  es  imstande,  das  Wort  „Glocke"  vollständig 
richtig  zu  sagen,  d.  h.  so  zu  sagen,  wie  die  Erwachsenen. 
Es  hat  nun  ein  doppeltes  Bild  vom  Wort  „Glocke":  erstens 
ein  sensorisches,  akustisches,  ein  Gehörsbild  des  oftmals 
von  sich  xmd  anderen  vernommenen  Wortes;  dann  aber 
zweitens  auch  ein  motorisches,  ein  Bewegungsbild,  die 
Erinnerung  an  die  Tätigkeit  der  Sprachwerkzeuge  beim 
Hervorbringen  des  Wortes.  Wenn  also  das  Kind  „Glocke" 
sprechen  will,  so  hat  es  den  Klang  des  "\^'"ortes  im  Ohr, 
und  ebenso  eine  Erinnerung  an  die  zur  Lautbildung  not- 
wendigen Bewegungen  der  Sprachwerkzeuge.  Mit  Hilfe 
dieser  beiden  kann  es  das  "^''ort  hervorbringen. 
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Daneben  hat  das  Kind  natürlich  auch  Tom  Gegen- 
stand, der  Glocke  selbst,  gewisse  Eindrücke  empfangen. 
Es  hat  ein  Gesichtsbild  von  der  Form  der  Glocke, 
der  Farbe  des  Materials,  ein  Gehörsbild  von  dem  Ton 
der  angeschlagenen  Glocke,  endlich  auch  ein  Tastbild, 
die  Erinnerung  an  die  beim  Berühren  der  Glocke  ent- 
stehenden Tastgefülile.  AJle  diese  Erinnerungsbilder 
sind  und  bleiben  mit  den  beiden  früheren,  dem  Sprach- 
bilde (Klang  des  Wortes  „Glocke")  imd  dem  Sprech- 
bilde (Ei'innerungen  an  die  Muskelgefülile  beim  Her- 
vorbriagen  des  "Wortes  „Glocke"),  für  beständig  in 
Tinlösbarer  Verbindung.  Sieht  also  das  Kind  die  Glocke 
oder  hört  es  sie,  so  fällt  ihm  der  Name  des  Dinges 
ein,  und  es  kann  diesen  Namen  auch  sprechen. 

Die  innere  Sprache  (langage  interieui')  besteht 
in  den  akustischen  und  motorischen  Büdem  von 
der  Sprache  in  ims  —  mit  anderen  Worten  —  in  den 
Erimiermigsbüdem  an  die  gehörten  und  selbstgesprochenen 
Wörter  und  Sätze.  Man  nennt  diese  Erinnerungsbilder 
auch  „Sprachvorstellungen". 

Nun  lernt  das  Kind  schreiben  imd  lesen.  Ein 
neuer  Himbesitz  wird  erworben.  Es  hat  nim  auch  ein 
Bild  vom  geschriebenen  oder  gedruckten  Worte  „Glocke", 
und  es  hat  die  Erinnerung  an  die  zmn  Schreiben  des 
Wortes  selbst  nötigen  Bewegungen.  Auch  diese  beiden 
Bilder,  das  Schriftbild  (optisch,  sensorisch)  und  das 
Schreibebüd  (motorisch),  treten  mit  den  früher  erwor- 
benen Bildern  (Sprechbild,  Sprachbüd)  in  feste  Ver- 
bindung. Wenn  das  Kind  also  jetzt  das  Wort  „Glocke" 
geschrieben  vor  sich  sieht,  so  Avird  ihm  das  GehörsbUd 
des  Wortes  einfallen  und  ebenso  das  motorische  Büd, 
und  das  Kind  wird  das  Wort  lesen  können.  Dabei 
•wird  es  sich  auch  erinnern,   yvie  der  Gegenstand:    die 
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Glocke  aussieht,  \sie  er  sich  anfühlt  iind  Avelchen  Ton 
man  mit  ihm  hervorbringen  kann. 

Wie  diese  geistigen  Vorgänge  sich  im  Grehirne 
durch  "Wecliselwirkung  verschiedener  Teile  abspielen, 
zeigt  Tafel  IL*). 

Jedem  Sprechen  geht  die  innere  Sprache  vor- 
aus: wir  hören  das,  was  ^ör  sagen  wollen,  als  ob  man 
es  Tms  einflüsterte,  oder  wir  sprechen  es  uns  gewisser- 
maßen zuerst  still  vor.  Auch  der  bloße  GedanJce 
nimmt  oft  das  Kleid  der  inneren  Sprache  an,  namentlich 
in  der  Erregimg.  j\Ienschen,  welche  lebhafte  Gehörs- 
büder  haben,  hören  dann  ihren  Gedanken  mit  bis  zur 
Sinnestäuschung  sich  steigernder  Klarheit.  Andere 
denken  gelegentlich  so  lebhaft,  daß  üu'e  Sprachwerk- 
zeuge sich  bewegen,  oder  daß  sie  sogar  mit  sich  selbst 
laut  sprechen. 

Unsere  inneren  Sprachbilder  leisten  uns  auch  behn 
Hören  der  AVorte  eines  anderen  gute  Dienste;  denn 
man  hört  in  AVirklichkeit  nicht  alles,  was  man  uns 
sagt,  sondern  es  spricht  die  eigene  innere  Stimme  mit 
und  ergänzt  sinngemäß  das,  was  man  nicht  gehört  hat, 
so  daß  man  es  gehört  zu  haben  glaubt.  Dasselbe  gut 
vom  Lesen;  man  liest  nicht  jeden  Buchstaben,  sondern 
nur  einige  und  ergänzt  die  anderen  nach  dem  Sinne 
des    Gelesenen    mit    Hilfe    des    er«-orbenen    Wortbüd- 


*)  Tafel  n  ist  mit  einigen  Abänderungen  dem  Buche 
von  Ballet,  Die  innerliche  Sprache,  übersetzt  von  P.  Bongers, 
S.  176  entnommen.  Das  Schema  geht  auf  Charcots  Vor- 
lesungen zurück.  Über  die  Bedeutung  der  Centra  s.  Tafel  DI. 
Ygl.weiterFlechsig,GehimundSeele,Leipzig  1895;  G.Anton 
vmd  H.  Zingerle,  Bau,  Leistung  und  Erkrankung  des 
menschlichen  Stirnhirns,  I  Graz  1902;  Bastian,  Über 
Aphasie  und  andere  Sprachstörungen,  Leipzig  1902. 
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/\ssociQtlons- 


Tafel  IL     Charcots  Schema. 

Nach  Ballet,  Die  innerliche  Sprache  (modifijiert).  Die  Linien  bedeuten 
die  NerTenbahnen. 
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Schatzes;    so    ist    es    zu    erldären,    daß   die   wenigsten 
Leser  Druclifehler  bemerken. 

Die    einzelnen    Bilder    von    der    inneren    Sprache 
und    der   damit  verbimdenen   Fähigkeiten   sind  an  be- 
stimmten Stellen  der  Gehirni'inde  aufgespoicliert,  „lolca- 
lisiert"    (Tafel    III).      So    sitzen   beim    Rechtshänder, 
(russ  der  2  Jtirnwindun_0.)  (G^rus  angularis.) 

r\      , — - — ^ — ^_        /d 


(ßrocasche  Stelle.)  (Wernicke'sche  Stelle) 

Tafel  in.     Seitenansicht  der  linken  Hirnhemisphäre. 

I  II  m  die  drei  Stimwindungen,  1  2  3  die  drei  Schläfe- 
windungen, 

a.  Ort  der  Sprechbilder,  ß  Ort  der  Sprachbilder,  y  Ort  der  Schreibo- 
bilder(?),  d  Ort  der  Schriftbilder. 

Ygl.  dazu  das  Schema  bei  Bastian,  Über  Aphasie  S.  28. 
Wegen  der  in  den  anderen  Gehhnpartien  enthaltenen  „Asso- 
ziationszentren" ebd.  S.  69  if. 

d.  h.  bei  dem  Menschen,  der  die  rechte  Hand  vorzugs- 
weise gebraucht,  die  motorischen  Sprechbilder  im  oberen 
Drittel   der  III.  (unteren)  Stirnwindung   und   zwar  der 
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linken  Hirnhemispliäre ;  die  akustischen  Sprachbilder 
(Gehörsbilder  von  der  Sprache)  sind  in  der  benach- 
barten 1.  (oberen)  Schläfewindung,  Temporal%vindimg, 
untergebracht.  Die  motorischen  Schreibebilder  sind  in 
der  Nähe  der  motorischen  Sprechbilder,  die  sensorischen 
Schriftbilder  in  der  'Nähe  der  ebenfalls  sensorischen 
akustischen  Sprachbilder  aufgespeichert.  Ist  eine  dieser 
Grehimstellen  infolge  von  Krankheitsprozessen  beschädigt, 
so  stellen  sich  Mängel  in  der  äußeren  Sprache  ein 
(Aphasie):  im  Eeden  (motorische  Aphasie  =  Wort- 
stummheit)  oder  im  Yerstehen  des  von  andern  Gre 
sagten  (sensorische  Aphasie  =  Worttaubheit),  im  Schreiben 
(Agi'apliie)  oder  Lesen  (Alexie). 

3.  Die  Anordnung  des  Sprachstoffs  in  der  Seele. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  auch  der  gewöhnliche 
Mensch  eine  große  Anzahl  von  AVörtern  weiß  imd  ver- 
wendet imd  wohl  noch  mehr  versteht,  als  er  verwendet, 
daß  alle  diese  Wörter,  soweit  sie  Haupt-  oder  Zeitwörter 
sind,  wieder  in  oft  recht  vielen  versclüedenen  Formen 
erscheinen  können,  so  muß  man  staunen  über  die  Grabe 
des  artikulierten  spraclüichen  Ausdrucks,  und  man  muß 
fragen:  Wie  ist  denn  Sprache  überhaupt  möglich,  wie 
kann  man  sich  denn  alle  die  Sprachfoimen  merken? 

Die  Sprache  ist  auch  nur  durch  dieselbe  wimder- 
bare  Einrichtung,  die  in  unserem  Geistesleben  eine  so 
große  Rolle  spielt,  durch  die  allgemeinen  Gesetze  der 
Gedankenassoziation,  Gedankenverbindimg,  möglich; 
nur  dadurch,  daß  in  unserer  Seele  alle  Sprachvorstellmigen 
in  ge'svtisse  Rubriken  oder  Gruppen  gebracht  und  aufgeteilt 
sind.  Die  Psychologie  lehrt,  daß  gewtisse  Vorstellungen 
miteinander  verbunden,  „assoziiert",  sind,  nach  Gesetzen, 
von  denen  für  uns  zwei  in  Betracht  kommen: 
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1.  Assoziation  von  Vorstellungen  wegen  ihrer  Älm- 
lichkeit. 

2.  Assoziation  von  Vorstellungen,  die  gegensätzlich 
sind,  Kontraste. 

Demnach  sind  auch  ähnliche  und  kontrastierende 
Sprachvorstellungen  miteinander  verbimden.  Die 
Psychologie  lehrt  weiter  die  Assoziation  von  Vorstellungen, 
die  ein  räumliches  oder  zeitliches  (successives)  Ganzes 
ausmachen,  was  aber  für  die  Erklärung  des  spraclilichen 
Lebens  weniger  wichtig  ist.  . 

Man  kennt  die  StolTgliederung  imserer  Grammatiken 
und  Sprachlehren  mit  ilu-er  Einteilung  in  verschiedene 
"Wortklassen  und  ihren  Unterabteüimgen.  Es  kann  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  daß  wir  ii-gend  eine  der 
Sprachlehre  entsprechende  Einrichtimg  im  Kopfe  haben 
müssen,  die  uns  das  Sprechen  ennöglicht;  den  Regeln 
und  den  Gruppen  der  Grammatik  muß  irgend  etwas 
in  ims  selbst  entsprechen,  und  je  richtiger  eine  Gramma- 
tik ist,  desto  näher  wird  sie  den  psychologischen  An- 
lagen und  Sprachgruppen  kommen. 

Denken  wir  uns,  ich  habe  die  Mehrzahl  des  Wortes 
„Schacht"  (im  Bergbau)  seit  Jaliren  nicht  gehört  und 
erinnere  mich  nicht  mehr,  wie  sie  lautet.  "Was  werde 
ich  tun,  um  sie  zu  finden,  und  zwai-  im  Augenblicke, 
wo  ich  im  Gespräch  das  "Wort  brauche?  Ich  werde 
nach  anderen  Mustern  zu  „Schacht"  eine  Mehrzahl- 
form bilden.  FäUt  mir  etwa  „Gast",  „Bach",  „Arzt" 
ein,  so  werde  ich  „die  Schächte"  sagen,  weil  man 
„die  Gäste,  Bäche,  Ärzte"  sagt;  fäUt  mh'  aber  etwa 
„Tag"  oder  „Arm"  oder  „Halm"  ein,  so  werde  ich  die 
Mehrzahl  „Schachte"  bilden.  "Was  ist  aber  richtig? 
Mein  Sprachgefühl  klärt  mich  in  dem  Falle  nicht  sicher 
auf;    ich  werde  so  lange  durcheinander  „Schachte"  und 
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„Schächte"  sagen,  bis  ich  das  "Wort  von  einem  anderen 
höre  oder  mich  durch  einen  Blick  in  eine  Grammatik  über 
den  bisherigen  Gebrauch  belehre.  Wenn  ich  also  nicht 
irren  soll,  muß  ich  mir  die  Form  „Schächte",  welche 
die  richtige,  d.h.  die  alte  ist,  merken.  Aber  anderes 
brauche  ich  mir  nicht  zu  merken.  Wenn  ich  z.B.  den 
Genetiv  Sing,  von  „Schacht"  brauche,  so  werde  ich  so- 
fort „des  Schachtes"  richtig  büden,  wenn  ich  auch  diese 
Form  seit  Jahren  nicht  mehr  gehört  habe,  denn  man 
sagt  „des  Armes,  Gastes,  Baches,  Tages"  u.  s.  w.;  kurz, 
hier  ^vird  mein  Sprachgefülil  mich  ganz  sicher  zu  führen 
imstande  sein,  auch  wenn  mein  Gedächtnis  versagen 
würde,  weil  ich  eine  große  Menge  ähnlicher  Bildungen 
immer  im  Gebrauche  habe.  Ich  muß  mir  also  von  allen 
Beugimgsformen  des  Wortes  „Schacht"  nur  zwei  Formen 
merken:  „der  Schacht",  „die  Schächte".  Darnach  bin 
ich  in  der  Lage,  alles  übrige  zu  bilden:  „des  Schachtes, 
dem  Schachte,  den  Schacht;  der  Schächte,  den  Schächten, 
die  Schächte". 

Ein  anderer  Fall:  Ich  brauche  die  Mitvergangen- 
heit von  „gleiten".  Ich  kann,  wenn  mir  etwa  „kleiden: 
kleidete"  im  Ohre  Hegt,  „gleitete"  sagen;  oder  wenn 
ich  an  „schreiten:  schritt"  denke,  „glitt".  Das  letztere 
ist  das  richtige,  und  das  muß  ich  mir  eben  wieder  ge- 
merkt haben,  wonach  ich  dann  auch  „geglitten"  zu 
büden  weiß.  Aber  alles  übrige  bilde  ich  wieder  nach 
Mustern.  Ich  sage  also  mit  voller  Sicherheit:  „du 
gleitest",  „er  gleitet"  u.  s.  w.  „du  glittest"  u.  s.  w. 
„ich  werde  gleiten"  u.  s.  w.  Ein  Zweifel  kann  nur 
bei  der  Vergangenheit  obwalten,  weil  ich  sagen  könnte : 
„ich  bin  geglitten"  und  „ich  habe  geghtten"',  wo  mich 
wieder  das  Gedächtnis  aufklären  muß.  Der  Sprach- 
stoff wird   also   durch  die  assoziativen  Verknüpfungen 
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bedeutend  vereinfacht,  indem  wii-  in  fast  allen  Gruppen 
von  Hauptwörtern  und  Zeitwörtern  einige  oft  gebrauchte 
Muster  haben  und  nach  diesen  die  Formen  anderer 
Stämme  und  Wurzeln  bilden. 

Es  gibt  aber  in  jeder  Sprache  eine  Anzalil  von 
Formen,  die  vereinsamt  sind,  keinen  Gruppen  angehören 
und  infolgedessen  einfach  gedächtnismäßig  weitergesagt 
werden.  Nehmen  wir  an,  ich  hätte  z.  B.  vergessen, 
wie  der  Accusativ  von  „ich"  heißt.  Kein  Muster,  keine 
Analogie  könnte  mich  auf  die  Form  „mich"  bringen, 
denn  alle  anderen  Verhältnisse  „der  Mann :  den  Mann", 
„die  Frau:  die  Frau"  u.  s.  f.  sind  hier  nicht  anwendbar. 
So  auch  bei  den  Zahlwörtern.  „Eins,  zwei,  drei,  vier" 
bis  „zehn"  werden  nur  gedächtnismäßig  überliefert. 
Erst  von  ,, drei  zehn"  an  finden  wir  eine  der  Bildung 
nach  zusammenhängende  Eeihe  bis  „neunzehn";  aber 
vorher  sagt  man  nicht  „einzehn,  zweizehn",  sondern 
„elf,  zwölf",  also  Bildungen,  die  den  anderen  gar  nicht 
ähnlich  zu  sein  scheinen.  Auch  die  Zehner  müssen 
teilweise  gelernt  werden:  „zwanzig,  dreißig"  gegen 
„zwei"  und  „-ßig"  gegen  „-zig".  Erst  von  da  ab  ist 
wi.eder  eine  einheitliche  Bildung  mit  „-zig",  also  „vier- 
zig" bis  „neunzig".  Auch  „himdert"  imd  „tausend" 
sind  ganz  eigen  geformte  Wörter,  die  gelernt  werden 
müssen. 

Bei  den  Formen,  die  veralteten  Büdungsprin- 
zipien  angehören  und  daher  selten  sind,  sagen  wir: 
sie  sind  „unregelmäßig".  So  nennt  die  moderne 
englische  Grammatik  gewisse  Zeitwörter,  welche  imseren 
regelmäßigen  starken  entsprechen,  unregelmäßig: 
z.  B.  begin,  begun,  begun;  bring,  brought,  brought; 
drink,  drunk,  drunk,  drunken,  denen  nM.  beginnen, 
begann    begonnen;  bringen,   brachte  gebracht;  trinken, 
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ti-ank,  geü'unken  entspricht.  Nehmen  wir  das  Zeit- 
wort „sein".  „Ich  bin,  du  bist,  er  ist,  wir  sind,  ihr 
seid,  sie  sind."  Hätte  ich  z.  B.  „er  ist"  vergessen, 
so  könnte  ich  nach  Analogie  von  „er  gibt"  höchstens 
zu  einem  „er  bit"  kommen,   niemals   aber  zu  „er  ist". 

Was  gescliieht  aber,  wenn  ich  wirklich  „die 
Schaclite"  statt  „die  Schächte"  sage?  Ich  habe  mich 
dann  geirrt,  versprochen,  ich  habe  die  Fonn  nicht  nach 
dem  richtigen  Muster,  sondern  nach  falscher  Analogie 
gebildet.  Aber  es  ist  möglich,  daß  auch  andere  die 
Mehrzahl  nach  demselben  falschen  Muster  bilden.  Der 
Felller  kann  dann  zur  Eegel  werden,  wenigstens  in 
einer  Sprachgenossenschaft,  mundartlich.  So  hört  man 
bei  Süddeutschen  oft  „die  Tage"  für  „die  Tage". 

Jene  Sprachlehre,  die  wir  im  Kopfe  haben  imd 
nach  der  wir  wenigstens  unsere  Mutterspraclie  sprechen, 
ist  also  die  in  Gruppen  zusammengefaßte  Summe  imserer 
SjDrachvorstellungen.  Den  Eubriken  der  Grammatik; 
(z.  B.  Hauptwort,  Zeitwort  u.  s.  w.)  entspricht  die  nach 
dem  Gesetze  der  Ähnlichkeit  verknüpfte  Gruppe  der 
Seele  (alle  Hauptwöiier,  alle  Zeitwörter  u.  s.  w.).  Inner- 
halb dieser  gibt  es  dann  Unterabteilungen  (z.  B.  die 
stai'ken  und  schwachen  HauptAvörter,  die  starken  und 
schwachen  Zeitwörter),  darmiter  neue  Abteilungen 
(z.  B.  alle  Nominative,  1.  Fälle,  alle  1.  Personen  u.  s.  f.). 
Verschiedene  Sprachen  oder  verscldedene  zeitliche  Ent- 
wicklungsstufen derselben  Sprache  haben  öfters  auch 
verscliiedene  psychologische  Sprachgruppen,  und  es  wäre 
verfehlt,  die  bei  einer  Sprache  berechtigte  grammatische 
Einteilung  ohne  weiteres  auf  eine  andere  zu  übertragen. 
Nhd.  „von  Natur"  ist  nicht  ein  Ablativ  wie  lat.  natura, 
nhd.  „0  Herr!"  kein  Yokativ  me  lat.  domine,  denn 
die  Art  des  Ausdrucks  ist  ganz  verscliieden. 
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Man  vergleiche  weiter: 


Deutsch: 

1.  der  Mann 

2.  des  Mannes 

3.  dem  Manne 

4.  den  Mann 


Englisch: 
the  man 
of  the  man 
to  the  man 
the  man 


Französisch: 
le  pere  (l'homme) 
du  pere  (de  Thomme) 
au  pere  (ä  l'homme) 
le  pere  (l'homme). 


Man  sieht  sofort  den  großen  Unterschied.  „Mannes", 
„Mamie"  sind  durch  Beugimg  des  Stammes  (Mann-), 
of  the  man,  du  pere,  de  l'homme  aber  durch  Vor- 
setzung einer  Präposition  gebildet.  In  den  Sprach- 
vorsteUungen  des  Engländers  oder  Franzosen  spielt 
also  of  the  man,  de  l'homme  nicht  dieselbe  EoUe,  wie 
in  denen  des  Deutschen  die  Form  „des  Mannes". 


B. 

Historischer  Teil. 
Die  Entwicklung  der  Sprachen. 

4.  Die  fortwährende  Veränderung  der  Sprachen. 

a)  Die  Regelmäßigkeit  der  Veränderungen. 

Daß  die  Sprachen  sich  in  fortwährender  Ver- 
änderung befinden,  ist  eine  Tatsache,  die  sich  klar 
offenbart:  je  älter  die  Schriften  sind,  desto  gi-ößer 
sind  die  Abweichimgen  von  der  heutigen  Sprache.  Der 
Deutsche  wird  auch  ohne  Schulung  heute  noch  manches 
vom  Nibelungenliede  verstehen  können;  das  Mittel- 
hochdeutsche ist  ihm  also  noch  nicht  völlig  unverständ- 
lich geworden,  aber  vom  Althochdeutschen  wird  er  so 
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gut  "wie  gar  nichts  mehr  verstehen,  und  so  verhält  es 
sich  überall.  Daraus  müssen  Avir  schließen,  daß  auch 
unser  heutiges  Deutsch  schon  in  1000  Jahren  sich  so 
yei'ändert  haben  "wird,  daß  uns  die  Sprache  imserer 
Naclüiommen  völlig  fremd  wäre. 

Man  kann  auch  beobachten,  daß  sehr  alte  Leute 
nicht  mehr  ganz  so  sprechen,  wie  die  Jungen.  Der 
Dialektforscher  findet  manche  alte  Wörter  oft  noch  bei 
Greisinnen  und  Greisen  erhalten,  die  die  Jungen  schon 
nicht  mehr  gebrauchen.  Wenn  wir  die  Prosascliriften 
imserer  Klassiker  des  vorigen  Jalirhunderts  lesen,  so 
finden  Avir  viele  Wendungen,  die  \\Tr  heute  nicht  mehr 
gebrauchen  wüi'den,  was  auch  von  Goethes  und  Schillers 
Prosa  gilt.  Daß  dagegen  ihre  poetischen  Werke  ims 
so  frisch  anmuten,  beweist  nur,  daß  Goethe  und  Schiller 
heute  noch  über  alle  Naclifolger  herrschen.  Man  kann 
aber  weitergehen  mid  behaupten,  daß  —  wäre  es  uns 
vergönnt,  Schillers  und  Goethes  Eeden  zu  hören  — 
auch  im  Klange  der  Worte  und  Laute  sich  uns  Unter- 
schiede gegen  die  heutige  Aussprache  ihrer  Landsleute 
bemerkbar  machen  müßten. 

Es  ist  irreführend,  wenn  man  von  „Übergangs- 
perioden" in  der  Sprachgeschichte  redet,  denn  jeder 
Zeitabschnitt  ist  eine  solche,  d.  h.  er  weist  Veränderungen 
auf,  die  früliere  fortsetzen  und  kommende  vorbereiten. 

Beim  AVandel  der  Sprachen  hat  man  zu  berück- 
sichtigen, daß  sich  die  einzelnen  Laute,  die  Formen 
imd  die  Satzfügimg  ändern.  Der  Dat.  Plui\  von  ahd. 
täc,  tag  heißt  tägum,  mM.  tagen,  nM.  Tagen  (ge- 
sprochen „Tagn").  MM.  heißt  es:  ih  tuen,  nhd.  „ich  tu", 
woneben  man  vielfach  „ich  tue"  hört.  Hartmann  von 
Aue  sagt  noch:  Ein  riter  ...  an  den  buochen  las  .  .  ., 
wir  sagen  „in  den  Büchern". 
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Allgemeine  Regeln,  die  für  die  Entwicklung  aller 
Sprachen  maßgebend  wären,  sind  bis  jetzt  nicht  gefunden 
AN'orden.  Allerdings  findet  sich,  eine  Anzahl  von  Laut- 
übergängen derselben  Art  bei  ganz  verschiedenen  Yölkem 
imd  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten.  Gewöhnlich,  kann 
man  in  Bezug  auf  Lautverändenmg  nur  konstatieren, 
daß  ein  Einzellaut  zu  einer  bestimmten  Zeit  in  einem 
Dialekte  sich  in  einen  anderen  Laut  umgesetzt  hat 
Man  nennt  die  Beschreibung  eines  derartigen  Yorgangs 
(mit  einem  nicht  sehr  glücklich  gewählten  Worte)  ein 
Lautgesetz. 

Ein  Lautgesetz  stellt  uns  also  z.  B.  der  Satz  dar: 
,JI}id.  1  entspricht  nhd.  ei".  Das  soll  sagen,  daß 
überall,  wo  77iM.  Wörter  i  zeigen,  die  aus  ihnen  ent- 
standenen nJid.  Wörter  ei  aufweisen.  Z.  B.  mhd.  min, 
7ihd.  mein,  mhd.  din,  nhd.  dein,  77ihd.  sin,  7ihd.  sein 
und  so  in  allen  Fällen,  also  liden  leiden,  miden 
meiden,  llhen  leihen,  vri  frei,  sin  (Zeitwort) 
sein  u.  s.  f.  Aber  dieses  Lautgesetz  hat  seine  „Aus- 
nanmen".  So  finden  wir  an  Stelle  von  zusammen- 
gesetztem 7nhd.  -lieh,  -rieh  (vgl.  nlid.  g-leich,  reich 
mit  regelrechtem  ei)  im  nhd.  -hch,  -rieh,  z.  B.  freund- 
lich, Fried-rich.  Da  sich  schon  mM.  -lieh  imd  -rieh 
mit  T  finden,  so  müssen  diese  für  Yorfahren  der  kurz- 
vokali  sehen  nhd.  Formen  gehalten  werden.  Diese  Aus- 
nahme ist  also  nm-  eine  scheinbare.  Aber  noch  eine 
andere  liegt  vor.  NJid.  Beiter  und  Ritter  scheinen 
eigentlich  dasselbe  Wort  zu  sein.  Warum  soll  das  I 
(vgl  das  Zeitwort  riten  reiten)  hier  einmal  zu  ei,  das 
andere  Mal  zu  i  geworden  sein?  Auch  diese  Frage 
löst  sich:  Bloß  „Reiter"  ist  eine  lautgesetzliche  Ent- 
wicklung aus  mhd.  ritaere.  Neben  diesem  gab  es  aber 
schon  ein  ritter,  welches  ein  Yerschmelzungsergebnis 
Meringer,  Indogerm.  Sprachwissenschaft.  3 
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von  ritaere  und  ahd.  ritto  (aus  *ricljo)  darstellt.  In  diesem 
Falle  wären  also  alle  „Ausnahmen"  des  Gresetzes  erklärt. 

Aber  nicht  immer  ist  die  Sprachgeschichte  so 
glücklich  daran.  Deshalb  ist  auch  heute  noch  der  Satz : 
„Der  Lautwandel  geht  nach  ausnahmslosen  Gre- 
setzen  vor  sich",  durchaus  nicht  unbestritten.  Tat- 
sache aber  ist,  daß  sich  in  der  Sprachgeschichte  große 
Eegebuäßigkeiten  ergeben,  wie  kaum  irgendwo  außer- 
halb des  Grebietes  der  Naturwissenschaften. 

Bei  der  Betrachtung  der  Lautgesetze  darf  man  nie 
vergessen,  daß  der  Laut  für  sich  kein  eigenes  Leben 
führt,  daß  er  ja  bloß  als  "Wortteil  sich  findet,  und  daß 
er  sich  nur  dort  gleich  verändern  wird,  wo  er  unter 
gleichen  oder  doch  recht  ähnlichen  Bedingungen  steht. 
"Was  sich  verändert,  ist  das  "Wort  .d.  h.  alle 
"Wörter,  und  bei  verschiedenen  "Wörtern  werden  sich 
gleiche  Teüe  in  gleicher  "Weise  verändern.  Da  aber 
die  geschriebene  Überlieferung  uns  nicht  immer  genau 
darüber  aufklärt,  welche  Teile  verschiedener  "Wörter 
gleich  sind,  weil  sie  uns  die  genaue  Aussprache  nicht 
angibt,  entstehen  eben  Schwierigkeiten  für  die  Fassung 
der  „Lautgesetze". 

Ein  „Lautgesetz"  ist  weder  mit  den  Naturgesetzen 
noch  mit  den  juristischen  Gesetzen  vergleichbar.  Ein 
Stein,  dem  die  Unterlage  entzogen  wird,  oder  den  ich 
loslasse,  fällt  und  fiel  überall  und  immer  zur  Erde. 
Aber  ein  i  wird  durchaus  nicht  immer  zu  ei,  sondern 
nur  in  einer  bestimmten  Gegend  zu  einer  besthnmten 
Zeit,  vielleicht  auch  noch  an  anderem  Orte  zu  anderer 
Zeit,  aber  nicht  immer  imd  nicht  überall.  Ein  jiu-istisches 
Gesetz  befiehlt,  was  man  tun  muß,  und  verbietet,  was 
man  nicht  tun  dai-f,  ist  also  ein  Gebot  oder  ein  "Ver- 
bot.   Ein  Lautgesetz  setzt  aber  bloß  fest,  was  in  Bezug 
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auf  gewisse  "Wertteile  verschiedener  Wörter  (Laute, 
Süben)  in  einer  Gegend  innerhalb  gewisser  Grenzen, 
innerhalb  einer  gewissen  Zeit  sich  zugetragen  hat,  ist 
also    bloß    die    Feststellung    einer    erkannten    Tatsache. 

Die  lautlichen  Veränderungen  der  Sprachen  sind 
die  einzigen,  welche  man  in  bestimmte  Regeln,  „Ge- 
setze", bringen  kann.*) 

Nicht  alle  Veräiiderimgen  der  Wörter  sind  laut- 
licher Ai't.  Wenn  es  z.B.  mhd.  Sg.  reit,  Plur.  riten, 
aber  nhd.  „(ich)  ritt",  „(wir-)  ritten"  heißt,  so  hat 
sich  nicht  etwa  ei  (von  reit)  zu  i  (von  ritten)  ent- 
wickelt, sondern  „ritt"  ist  aus  „reit"  erst  durch  IVIit- 
wirkung  und  nach  Analogie  von  riten  entstanden. 
Man  heißt  eine  solche  Beeinflussung  eines  Wortes  durch 
ein  anderes,  in  dem  Sinne  oder  dem  Klange  oder  durch 
beide  nahestehendes,  ähnliches  Wort:  falsche  Analogie 
oder  Analogie  schlechtweg. 


*)  Die  gewöhnliche  Erfahrung  lehrt,  daß  gewisse  Arten 
von  häufigen  Wörtern  sich  stärker  verändern  als  andere,  minder 
häufige.  Man  bedenke  nur,  was  alles  die  Dialekte  aus  Grüßen 
(Guten  Morgen!  Gehorsamster  Diener!  u.  dergl.)  gemacht 
haben.  Allerdings  sind  das  Wörter  und  Wortverbindungen, 
bei  denen  der  Sinn  schon  oft  ganz  verdunkelt  ist.  Wenn  ich 
sage  „Mahlzeit!"  für  „Gesegnete  Mahlzeit",  so  denke  ich 
nicht  daran,  daß  ich  dem  Angesprochenen  wünsche,  das  zur 
Mahlzeit  Genossene  möge  ihm  wohlbekommen;  das  Wort  ist 
ein  Höflichkeitswort  ohne  weiteren  Gedankeninhalt.  So  auch 
in  Titeln.  „Herr"  ist  ein  Komparativ  von  hehr,  heißt  also 
„der  Hehrere",  das  -f  er  von  „Jungfer"  entspringt  aus  -frau, 
„Junker"  aus  mhd.  jung-herre,  frz.  sire  aus  lat.  seniorem, 
ital.  monna  aus  madonna,  Por  S.  Maria  aus  porta.  Die  Kurz- 
formen der  Namen  gehören  teilweise  hierher:  Heinz,  Kunz, 
Fritz,  Metze,  Lise,  Willi  u.  s.  f.  Aber  auch  andere  häufige 
Wörter,  die  vollständig  ihren  Sinn  beibehalten,  werden  stark 
verändert,  namentlich  in  der  Verkehrssprache  und  den  Mund- 
arten, so  die  Formen  des  Artikels,  des  persönlichen  Fürworts  u.  a. 

3* 
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Ygl.  weiter  lat.  sim:  simus,  ausgeglichen  aus 
siem:  sImus,  umgekehrt  gr.  sh]v:  si'rjjuev  ausgeglichen 
aus  ei't]v :  eljuev  Avie  auch  ai.  syäm :  syäraa.  NM.  „wurde : 
wurden"  aber  got.  noch  var|):  YaürJ)um.  Die  Wirkungen 
der  Analogie  sind  nicht  so  regelmäßig  wie  die  lautlichen 
Wandlungen.  Das  NM.  hat  z.B.  beim  Verbum  die 
Yokale  des  Sg.  undPlur.  ausgeglichen  —  „band:  banden", 
mM.  band:  bunden;  „half:  halfen",  mJid.  half:  hülfen  — 
so  daß  in  der  Yokalisation  kein  Unterschied  mehr  be- 
steht; aber  trotzdem  sind  „kann:  können",  „darf:  dürfen", 
„mag:  mögen",  „will:  wollen",  „weiß:  wissen"  geblieben. 
Es  ist  denkbar,  daß  die  Sprache  auch  diese  Unterschiede 
noch  beseitigen  wiitl. 

Weitere  Veränderungen  bestehen  darin,  daß  manche 
formen  in  andere  Wortklassen  übergetreten  sind,  z.  B. 
Nominalformen  zum  Yerbum,  wie  die  Infinitive,  welche 
Kasus  von  Nominen  darstellen  {lat.  leg-er-e  ist  der  Loc. 
eines  s-Stammes  =  *es-i;  dovvai  =  dofevai  ist  der  Dat. 
eines  Nomons  auf  -ven-  u.  s.  f.).  Andererseits  sind 
wieder  Infinitive  zu  Substantiven  geworden,  z.  B.  „Essen", 
„Treffen",  „Yermögen",  „Wesen". 

Alte  Wörter  Averden  vielfach  verdrängt  durch 
Wörter  derselben  Sprache  oder  durch  Fremdwörter. 
So  ist  das  altgerm.  Wort  got.  mili|),  lat.  mel,  gr.  ^eh 
im  Deutschen  durch  „Honig"  verdrängt  worden,  die  alte 
Wurzel  pöi,  vgl.  lat  bibo,  gr.  mvco-,  ai.  pibämi,  durch 
„trinken";  das  AVort  für  „Schiff",  vgl.  lat.  nam, 
gr.  vavg,  ai.  näus  hat  sich  bloß  im  an.  nör  erhalten, 
vielleicht  auch  in  „Nachen",  Avährend  lat.  navis  ent- 
lehnt A^oirde  und  im  schweizerischen  „Naue"  fortlebt. 
Groß  ist  die  Anzahl  der  diu-ch  Fremdwörter  ersetzten 
alten  Wörter  im  Deutschen:  „Aprü"  aus  dem  lat.  für 
„Ostermonat",   ,, Grenze"   aus  poln.  granica  für  „Mark", 
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„Insel"  aus  lat.  insula  für  „Aue",  „Körper"  aus  lat. 
corpor-  Nom.  corpus  für  „Leich"  vgl.  „Leichnam", 
„Teufel"  aus  lat.  diabolus  für  „Unholde  (F)"  u.  s.  w. 

Auch  die  Bedeutung  der  "Wörter  imterliegt  großen 
Schwanloingen.  Z.  B.  „bald"  bedeutet  eigentlich  „schnell, 
tapfer,  kühn",  „beißen"  eigentlich  „spalten",  „bitter" 
eigentlich  „beißend",  „blöde"  eigentlich  „kraftlos, 
schwach",  „dichten"  eigentlich  „diktieren"  {hi.  dictare); 
„Eltern"  gehört  zu  „alt";  „elend"  heißt  „im  fremden 
Land  befindlich";  „Gesinde"  sind  „Weggenossen"; 
,  Gift"  ist  nur  „Gabe"  vgl.  „Mitgift" ;  „grüßen"  heißt  eigent- 
Hcb  „anreden,  angreifen";  „Herbst"  ist  die  „Erntezeit" 
vgl.  lat.  carpo  „pflücke";  „Hochzeit"  bedeutet  nur 
„Fest";  „König"  ist  „der  Mann  von  Geschlecht";  „Mut" 
ist  eigentlich  „Zorn";  „sehr"  heißt  eigentlich  „schmerz- 
lich", „Tag"  eigentlich  „heiße  Zeit"  u.  s.  w. 

Wörter  fremder  Sprachen  oder  imverstandene  der 
eigenen  Sprache  werden  oft  nach  dem  Klange  häu- 
figerer Wörter  umgeändert,  was  man  „Volksetymologie" 
genannt  hat;  aus  lat.  arcubalista  entstand  „Armbrust", 
aus  franx,.  aventure  „Abenteuer";  so  aus  dem  alten 
moltwerf,    eigentlich   „Staubwerfer",   unser  „Maulwurf". 

Dadurch,  daß  man  ein  Wort  mit  sclilechter  Be- 
deutung gerne  umgeht  und  ein  anderes  an  seiner  Stelle 
gebraucht,  nimmt  dieses  dieselbe  Bedeutung  an  und 
wird  unfein.  So  bedeutete  „Dime"  nur  „Dienerin"; 
„Motze"  ist  Koseform  von  „Mechthüdis".  Vgl.  weiter 
„Ohrfeige",  „Kerl"  eigentlich  „Mann"  u.  s.  w. 

h)  Die  Gründe  der  Veränderungen. 

Man  wird  gerne  zugeben,  daß  kaum  zwei  Menschen 
ganz  gleich  sprechen-;  nicht  einmal  unter  Brüdern  oder 
Schwestern,   wo   doch   manchmal   die  Ähnlichkeit  eine 
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sehr  große  ist,  findet  man  völlige  Gleichheit  der  Sprache. 
Das  liegt  an  der  doch  nie  voHkommen  gleichen  psy- 
cMschen  und  physischen  Veranlagung  der  einzelnen 
Menschen.  Man  begreift  also,  daß  von  den  Individiien 
fortwährende  Versuche  ausgehen  werden,  die  Sprache 
möglichst  ihrer  besonderen  Eigenart  anzupassen.  Je 
einflußreicher  imd  mächtiger  ein  Mann  ist,  desto  mehr 
wird  seine  Art  zu  sprechen  die  der  anderen  beein- 
flussen, was  für  alle  Zeiten,  Verhältnisse  imd  Arten 
der  Eede  gilt.  Fast  in  jeder  Gesellschaft  finden  sich 
einer  oder  mehrere,  deren  Art,  sich  auszudrücken,  vor- 
bildlich wird;  sie  prägen  die  Form  der  Eede,  ja  es 
kommt  auch  vor,  daß  ihr  Tonfall  auf  die  anderen  wh-kt. 
Diese  Erfahnmg  führt  uns  zu  der  weiteren,  daß  ge- 
wisse Stände,  namentlich  solche  von  abgeschlossenem 
Charakter  imd  erhöhtem  Selbstbewußtsein,  eine  be- 
sondere Kastenmundart  eigener  Färbung  sprechen.  Der 
Aristoki-at  spricht  eine  gelassene  Sprache,  der  Offizier 
schnarrt,  der  Schulmeister  spricht  umständlich  tmd 
übermäßig  deutlich,  imd  so  haben  auch  der  Salon,  das 
Arbeitszimmer,  die  AVerkstatt  eine  besondere  Art  zu 
reden.  Kanzel,  Katheder,  Eednertribüne  imterscheiden 
sich  im  Tone  imd  zwar  so,  daß  sogar  der  protestan- 
tische Geistliche  wieder  anders  spricht,  als  der  katho- 
lische. Der  Politücer  spricht  als  Älinister  nicht  mehr 
so,  wie  er  als  Abgeordneter  sprach.  So  hat  jeder 
Stand  seineu  Dialekt,  jeder  Ort  seinen  Ton.  Begabte 
Menschen  finden  an  verschiedenen  Orten  den  passen- 
den Ton. 

Alle  diese  Differenzen  sind  schon  feine  mundart- 
liche Unterschiede.  Man  ward  wohl  nicht  fehlgehen, 
wenn  man  annimmt,  daß  diese  Abtömmgen  eines  Dia- 
lekts   von    Menschen    erfunden    worden    sind,    die    an 
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einem  Orte  Besouderes  geleistet  haben  und  von  anderen 
nachgeahmt  wurden.  Wir  haben  es  selbst  erlebt,  wie 
viele  Wörter  Bismarck  in  Umlauf  gesetzt,  wie  viele 
Eedensarten  er  in  aller  Mund  gelegt  hat  und  man, 
kann  keine  Zeitung  lesen,  ohne  eine  aus  Bismarcks 
Reden  geflossene  Wendung  zu  finden.  Sein  nächster 
Kreis  mag  wohl  auch  von  seiner  Art  zu  reden,  seiner 
Lautgebimg,  beeinflußt  worden  sein.  Wer  ein  Aristokrat 
scheinen  will,  begnügt  sich  nicht  damit,  englischem 
Kleiderschnitt  zu  huldigen  und  ein  Glas  ins  Auge  zu 
klemmen,  sondern  er  spricht  auch  in  einem  ruhigen  — 
gewissermaßen  gleichgültigen  —  Tone.  So  wird  es 
wohl  überall  gewesen  sein.  Man  kann  sich  denken, 
daß  die  Sprache  des  Häuptlings  auf  die  Sprache  der 
Höflinge  von  bestimmendem  Einfluß  war,  \md  ebenso 
mag  eine  geachtete  oder  gefürchtete  Kaste  mit  ihrer 
Art  zu  sprechen  auf  die  anderen  Volksjnitglieder  ge- 
wirkt haben. 

Der  Nachahmungstrieb  des  Menschen  ist  selir 
groß,  am  bedeutendsten  wohl  beim  Kinde;  ohne  ilm 
wäre  die  Erlernung  der  Sprache  ganz  unmöglich.  Die 
Fähigkeit  der  Nachahmung  bleibt  aber  auch  dem  Er- 
wachsenen und  zwar  auch  für  solche  Unterscliiede, 
deren  man  sich  kaum  bewnißt  wird.  Sogar  die  Schrift 
kann  übertragen  werden,  eine  Erfahrimg,  die  Goethe 
in  den  Wahlverwandtschaften  bei  der  Schilderung  des 
Yerhältnisses  Ottiliens  zu  Eduard  verwertet  hat. 

Man  hat  oft  nach  den  Gründen  der  einzelnen 
Lautübergänge  gefragt.  Warum  wurde  altes  germani- 
sches a  im  angelsächsischen  zu  ä  —  ags.  däg,  nhd. 
„Tag"?  Man  vermutete,  daß  daran  das  Klima  Englands 
schuld  habe.  Aber  alle  derartigen  Erklärimgen  sind 
verfehlt,   weil  der   einzelne   Lautübergang    immer    nur 
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die  Folge  einer  Yeränderung  des  ganzen  Sprechtones 
ist  und  mit  allen  übrigen  Laiitübergängen  derselben 
Zeit  auf  das  innigste  zusammenhängt.  Die  Änderungen 
fangen  nicht  mit  dem  Laute,  sondern  mit  der  Tonierung 
des  Satzes,  mit  seiner  seelischen  und  musikalischen 
Färbung  an.  Die  psychischen  Gründe  für  solche 
Änderungen  des  Sprechtones  "werden  sich  erst  nach 
Analogie  von  Erfahrungen  an  Übergängen  gegenwärtiger 
Sprachen  ergeben,  wozu  es  aber  noch  der  Studien  von 
vielen  Jahrzehnten  bedürfen  wird. 

Im  ganzen  scheint  die  Entwicklung  der  Sprachen 
auf  Vereinfachung  des  Formenschatzes  auszugehen  und 
auf  Ersetzung  des  Formenreichtums  durch  syntaktische 
Mittel.  Ygi.  deutsch  „des  Mannes"  gegen  englisch 
„of  the  man".  In  den  süddeutschen  Dialekten  ist  das 
alte  Perfektum  (die  sogen.  Mitvergangenheit)  so  gut 
wie  ausgestorben  und  an  seine  Stelle  die  durch  ein 
Hilfszeitwort  gebildete  Vergangenheit  (ich  bin  ge- 
gegangen, ich  habe  bekommen,  für  ich  ging,  ich 
bekam)  getreten.  So  hat  das  Germanische  ältester 
Zeit  schon  sein  s -Futurum  verloren  und  dafür  Hilfs- 
formen  gebüdet  (ich  werde  gehen)  u.  s.  f.  Vulfila 
(Got.)  sagt  .  „qij)andans,  hva  skuli  J)ata  bam  vairjan", 
d.h.  „sprechend,  was  wird  (got.  skuli  =  wM  „solle") 
aus  diesem  Kinde  werden?" 

Man  kann  sagen,  die  Sprachen  streben  dahin,  die 
Anzahl  der  psychologischen  Gruppen  zu  verringern. 
Das  Englische  ist  in  dieser  Beziehung  lelirreich;  seine 
einfache  Grammatik  ist  durch  ünterbringimg  des  großen 
Sprachstoffs  in  wenige  und  große  Kategorien  entstanden. 
Dort,  wo  die  Lautgesetze  trennen,  suchen  oft  die 
psychischen  Assoziationen  zu  einigen.  Mhd.  „half: 
hülfen"   entspringt  uraltem   Betonungsunterschiede,   die 
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Sprache  hat  ihn  getilgt.  Auch  sonst  bewirkt  Bedeutungs- 
ähnhchkeit  Ähnlichkeit  der  Form.  Lit.  debesis,  „Wolke" 
(wo  man  *nebesis  erwai'ten  sollte  nach  asl.  nebo, 
ai.  näbhas,  gr.  vecpog,  lat.  nebiila,  nhd.  „Nebel") 
dürfte  sein  d  dem  Worte  dangiis,  „Himmel"  verdanken, 
got  augo  sein  au  erst  von  auso  „Ohr"  hergenommen 
haben,  denn  die  verwandten  Sprachen  zeigen  bloß  a 
{lü.  akis,  asl.  oko,  ai.  äkshi).  Dadm-ch,  daß  wir  neben 
dem  zu  spreclienden  Worte  an  ein  anderes  mitasso- 
ziiertes denken,  erklären  sich  diese  Beeinflussungen. 
Auch  Kontaminationen,  Yerschmelzungen  ergeben  sich 
so.  Unser  „heischen"  entstand  aus  „heißen"  und  „eischen" 
{mhd.  eischen,  ahd.  eiskön),  die  Eedensart  „das  gehört 
mein"  ist  verschränkt  aus  „das  gehört  mir"  und  „das 
ist  mein".  Oben  (I.  A.  3.)  wiu'de  gesagt,  daß  die 
psychologischen  Assoziationsgesetze  der  Vorstellungen, 
welche  ein  räumliches  und  zeitliches  Ganzes  ausmachen, 
in  der  Sprache  weniger  Bedeutung  haben;  vgl.  aber 
aus  dem  Dialekt  von  Heraklea  oxto)^  durch  rasches 
Zählen  nach  e^  enzd  zu  seinem  Spiritus  asper  ge- 
kommen, oder  lü.-slav.  die  Zahl  „neim",  lit.  devyni, 
as/.  dev^ti,  wo  das  d  nur  daraus  erklärt  werden  kann, 
daß  das  d  der  Zehnzahl,  lit.  deszimt,  asl.  des^ta,  be- 
reits vorkhngt.*) 

Man  nahm  von  vielen  Seiten  an,  daß  die  Über- 
tragimg der  Sprache  auf  immer  neue  Individuen  der 
Hauptgrund  der  Verändenuigen  sei.    Aber  die  allgemeine 


*)  Die  Angenblicksbildungen  der  Sprachen,  das  Ver- 
sprechen, zeigen  viele  in  diesen  Zusammenhang  gehörige  Er- 
scheinungen. Vgl.  Meringer  und  Mayer,  Versprechen  und 
Verlesen.  G.  J.  Göschen  1895.  Formen  wie  österr.  „gwunschn, 
gfurchtn",  schwäbisch  „gedenkt",  österr.  „denkt"  sind  zuerst 
nur  Versprechen  gewesen. 


42  Die  Entwicklung  der  Sprachen. 

Betrachtung,  daß  im  staatlichen  und  häuslichen  Leben 
alle  Änderungen  vom  erwachsenen  Manne  ausgehen, 
begünstigt  die  Annahme,  daß  es  sich  auch  mit  der 
Sprache  so  verhalten  ward,  daß  auch  hier  die  Präger 
des  Gedankens,  die  Führer,  die  erwachsenen  Männer 
sind  und  nicht  die  Kinder.  Auch  der  Anteil  der  Frauen 
am  sprachlichen  Leben  dürfte  bis  jetzt  kein  großer 
gewesen  sein ;  sie  sind  viehnehr  die  eigentlichen  Sprach- 
erhalter,  wie  sie  auch  alte  Überlieferimg,  Sitte,  Tracht 
am  treuesten  bewaliren,  selbst  wenn  der  Mami  diese 
schon  verlassen  hat.  Den  Kindern  dürfte  nur  insofern 
eine  Eolle  zukommen,  als  es  denkbar  ist,  daß  Laute, 
welche  von  dem  erwachsenen  Greschlechte  schon  sehr 
schwach  gesprochen  werden,  von  dem  nachfolgenden 
gar  nicht  mein-  gesprochen  werden,  imd  ebenso,  daß 
seltene  Wörter  luid  Formen  von  den  Kindern  nicht 
mehr  genügend  gelernt  werden  und  sich  dann  ganz 
verlieren,  d.  h.  nach  den  gewöhnlichen,  häufigen 
Bildungskategorien  umgeformt  werden. 

Zusammenfassend  können  wir  also  sagen,  die 
sprachlichen  Ändermigsversuche  in  Bezug  auf  die  Laute 
gehen  von  den  einzelnen  aus,  überti'agen  sich  aber  bloß 
dann  auf  einen  größeren  Kreis,  Avenn  der  Einfluß  der 
ändernden  Person  ein  entsprechender  ist.  Dabei  hilft 
die  Nachahmungsfälligkeit  selir  kleiner,  nicht  mehr  boAvußt 
wahrnehmbarer  ünterscliiede  entscheidend  mit.  Ein 
Kreis  kann  seine  Art  zu  reden  wieder  auf  Grund  seines 
Einflusses  auf  andere  Yolksteile  übertragen,  wobei 
wieder  unbewußte  Nachahmimg  die  Hauptrolle  spielt. 
In  Bezug  auf  die  Veränderungen  der  Formen  spielen 
psychologische  Gründe  mit,  die  allgemein  menschlicher 
Art  sind.  In^vsäewcit  die  Geschichte  der  Sprache  eines 
Volkes    oder    eines  Volksteiles    mit    seiner    kultiu-ellen 
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und  historischen  Entwicklung  sowie  mit  seinem  "Wohn- 
sitze zusammenhängt,  ist  eine  Frage,  auf  welche  die 
Wissenschaft  eine  bestimmte  Antw^ort  zu  geben  noch 
nicht  in  der  Lage  ist.  Es  mag  wolü  öfter  vorgekonunen 
sein,  daß  einem  Yolke  von  seinen  Besiegern  eme  neue 
Sprache  aufgedrängt  wurde  und  daß  es  diese  neue 
Sprache  im  Sinne  der  Eigentümlichkeiten  seiner  alten 
Sprache  veränderte.  Aber  die  große  Masse  der  sprach- 
lichen Yerändenmgen  ist  wohl  ge"v\äß  nicht  dm^ch  Über- 
tragung der  Sprache  auf  Anderssprechende  zu  erklären, 
sondern    entsteht  im   Leben  jeder   Sprache  von  selbst. 

5.  Dialekte,  Mundarten  und  Schriftsprachen. 

Die  Ausdrücke  „Dialekt"  und  „Mimdart"  werden 
nicht  in  iimner  demselben  Smne  gebraucht.  Viele 
verstehen  miter  „Mundarten"  die  Unterabteilungen  der 
Dialekte.  Hier  kommt  es  auf  diese  Unterscheidung 
nicht  an. 

Man  hört  häufig  ganz  falsche  Urteile  über  das 
Verhältnis  von  Mundart  imd  Sclu'iftsprache,  es  meinen 
nämlich  viele,  daß  sich  die  beiden  verhalten  wie  Will- 
kür zur  Eegel  und  Norm.  Man  denkt,  die  Schiift- 
sprache  zeige  das  „Richtige",  die  „Mundart",  das  „Un- 
richtige", „Falsche".  Diese  Auffassung  entspricht  den 
Tatsachen  durchaus  nicht.  Jeder  wü-kliche  Dialekt  ist 
mindestens  ebenso  richtig,  als  die  Schriftsprache.  Was 
gibt  also  dieser  ein  derartiges  Übergewicht  über  die 
Mundarten?  Auch  die  Schriftsprachen  sind  einst  Mund- 
arten gewesen,  d.  h.  wurden  auch  in  breiteren  Be- 
völkerungsklassen gesprochen.  Erst  durch  besondere 
politische  oder  literarische  Gründe  wird  ein  Dialekt 
zum  Muster  erhoben;  er  wird  Sprache  der  einfluß- 
reichen, der  herrschenden  Gesellschaftskreise,  die  Sprache 
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der  Staatsgewalt,  der  Religion,  der  Literatur  —  kurz, 
die  Schriftsprache. 

Aber  diese  Schriftsprache,  die  dann  von  Gramma- 
tikern in  Eegeln  und  Formeln  nach  Art  juristischer 
Gesetzesbestinmnmgen  gekleidet  wird,  ist  doch  damit 
noch  nicht  zu  einem  papierenen  G-espenste  geworden. 
Im  Munde  der  Sprechenden  lebt  sie,  von  dem  Heimats- 
dialekte des  Sprechenden  gefärbt,  auf.  Sie  ist  auch 
nicht  starr  und  unveränderlich.  Immer  und  immer 
nimmt  sie  Sprachstoff  aus  den  Dialekten  auf  und  wird 
von  Eednern  und  Dichtern,  namentlich  den  Bühnen- 
dichtem, weitergefördert.  Wie  viele  Ausdrücke  aus  dem 
Berliner  Yolksmimde  hat  die  jungdeutsche  Dichter- 
schide  schiiftdeutsch  gemacht!  So  hat  auch  der  baju- 
varische  Stamm  durch  die  ürwüchsigkeit  seiner  Grebirgs- 
bewohner  vieles  beigesteuert.  Es  Avird  von  der  politischen 
und  literarischen  Begabung  und  Betätigung  der  deutschen 
Stämme  abhängen,  ob  auch  das  Schriftdeutsche,  das 
eine  im  wesentlichen  gleiche  Haltung  angenommen  hat, 
auch  lautlich  einem  oder  etwa  einigen  bestimmten 
deutschen  Dialekten  sich  zuneigen  wird.  Die  Bühne 
hat  hier  schon  vorgearbeitet,  und  der  Verkehr  der  Ge- 
bildeten aller  deutsch -sprechenden  Länder  muß  die 
weitere  Entwicklimg  bringen. 

6.  Sprachmischung. 

Bei  dem  ungeheuren  Änderimgstrieb  der  ge- 
sprochenen Sprachen  ist  es  begreiflich,  daß  es  Sprach- 
mischungen gibt,  indem  zuerst  einige  imd  dann  mehr 
Individuen  aus  einer  anderen  ihnen  durch  Verkehr  be- 
kannten Sprache  oder  einer  Mundart  Bestandteile  ent- 
lehnen. Ein  völlig  reiner,  imgemischter  Dialekt  ist 
vielleicht    theoretisch    denkbar,    aber    ob    er    sich    tat- 
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sächlich  jemals  findet,  mag  daliingestellt  sein.  Viel- 
leicht spricht  ein  von  allem  Verkehr  abgesclilossenes 
Eskimodorf  einen  solchen  reinen  Dialekt,  aber  schon 
bei  einem  Alpendorf  ti'effen  die  Voraussetzungen  nicht 
mehr  zu;  der  Geistliche,  der  Lehrer  kommen  meist 
aus  anderen  Gegenden,  waren  mindestens  längere  Zeit 
an  anderen  Orten,  die  Kinder  besuchen  die  Schule,  "wo 
sie  mit  dem  Schi'iftdeutschen  bekannt  gemacht  werden, 
die  Erwachsenen  fahren  nach  oft  recht  weit  abliegenden 
Märkten,  es  kommen  fremde  Händler,  Touristen  u.  s.  w. 
Wir  kennen  keine  alte  oder  moderne  indogerm.  Sprache, 
welche  nicht  Fremdwörter  enthielte*),  von  anderen 
indogermanischen  oder  auch  von  nicht-indogermanischen 
Völkern  entlehnt,  wie  auch  von  nicht-indogermanischen 
Völkern  viele  Wörter  aus  dem  Indogermanischen  er- 
borgt worden  sind.  Man  erkennt  die  Fremdwörter 
vielfach  leicht  an  ihrem  fremden  Lautbestande,  aber 
die  Sprachen  ändern  oft  Fremdwörter  so  bedeutend, 
daß  sie  sich  nicht  so  laut  verraten.  Wer  würde  ver- 
muten, daß  Fenster,  Mauer,  Ziegel,  Tisch,  Pfosten, 
Pfahl,  Käfig,  Brief,  Spiegel  u.  a.  dem  lat.  (fenestra, 
mürus,  tegula,  discus,  postis,  palus,  cavea,  breve, 
speciüum)  entnommen  sind?  Solche  angepaßte  Fremd- 
wörter werden  „Lehnwörter"  genannt;  es  ist  aber 
nicht    immer    leicht,    diesen    Unterschied    zu    machen. 


*)  Die  germanischen  Sprachen  haben  seit  früher  Zeit 
bis  heute  eine  große  Menge  Wörter  aufgenommen  u.  zw. 
aus  dem  Lat.,  Griech.,  Kelt. ,  Slavischen,  aus  dem  Franz., 
aus  dem  Semitischen  (durch  das  Judendeutsch)  und  aus  der 
Gaunersprache.  Dagegen  sind  von  der  germanischen  Sprache 
aus  Wörter  ins  Romanische,  Finnische,  Ungarische,  Slavische 
und  Litauische  eingedrungen. 

Genaueres  hierüber  in  Sammlung  Göschen  Nr.  55, 
Das  Fremdwort  im  Deutschen. 
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Die  Übernahme  fremder  Wörter,  Satzfügungen  und 
Laute  wächst  mit  der  Nähe  einer  anderen  Sprache 
oder  Mimdart  und  mit  der  Größe  des  Verkehrs.  Am 
bedeutendsten  beeinflussen  sich  benachbarte  und  ohnehin 
verwandte  Sprachen  und  Mundarten,  besonders  in  den 
Grenzgebieten. 

7.  Die  Arten  der  menschlichen  Sprache. 

Die  Sclu-iften  des  Alten  Testaments  lehren,  daß 
einst  nur  eine  Sprache  war  („Es  war  aber  die  Erde 
nur  einer  Zunge  und  einerlei  Sprache"  1  Mos.  11,1); 
Gott  hatte  sie  dem  ersten  Menschen  gegeben,  „imd 
Adam  nannte  mit  ilu'en  Namen  alle  lebendigen  Wesen, 
und  die  Yögel  des  BQmmels  zumal,  imd  aUe  Tiere  der 
Erde."  Die  Sprachenverwii-rung  ist  nach  der  Bibel  erst 
eine  Folge  der  Bosheit  der  Menschen  (1  Mos.  11,7), 
eine  Strafe  Gottes  für  den  Übermut.  Die  Bibel  erzählt 
weiter  (1  Mos.  10,1),  daß  Noah  drei  Söhne  gehabt 
habe:  Sem,  Ham,  Japhet.  Nach  ihnen  bezeichnete 
man  die  Semiten,  Hamiten,  Japhetiten,  und  man 
rechnete  zu  den  letzteren  die  Indogermanen,  zu  den 
Hamiten  Ägypter,  Ätliiopier  und  Berbern,  zu  den 
Semiten  Juden  imd  Araber.  Aber  es  ist  wissenschaft- 
lich nicht  möglich,  alle  Sprachen  der  Erde  aus  einer 
emzigen  herzuleiten;  man  erkennt  bloß  in  der  großen 
Anzahl  von  lebenden  und  toten  Sprachen  gewisse  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen,  welche  die  Aufstellung 
von  Sprachfamilien  imd  Sprachgruppen  erlauben, 
wobei  aber  von  der  auf  die  Bibel  gegründeten  Ein- 
teilung abzusehen  ist. 

„Weitaus  die  meisten  Sprachen  der  alten  Welt 
sind  wenigen  großen  Familien  imd  engeren  Sippen  zu- 
geordnet.    Vom  Ganges   bis  nach  Island  erstreckt  sich 
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der  indogermanische,  von  der  Mündimg  des  Amur 
bis  nach  Lappmarken  und  der  Türkei  der  ural  -altaische, 
von  der  Osterinsel  bis  nach  Madagaskar  der  malaio- 
polynesische  Sprachstamm.  Den  Semiten  vom  alten 
Babylon  bis  zum  heutigen  Maroklio  reihen  sich  die 
hamitischen  Ägypter,  die  Gallas  und  Berbern  vetter- 
schaftlich  an;  den  größten  Teil  Afrikas  südwärts  vom 
Erd gleicher  wissen  wir  von  der  stamme-  und  sprachen- 
reichen Bantu-Familie  bewohnt."  Den  Osten  Asiens 
nimmt  die  indochinesische  Sprachfamilie  ein.  Die 
Sprachen  der  Ureinwohner  Australiens  sind  samt 
imd  sonders  verwandt.  Auch  die  amerikanischen 
Indianervölker  sind  bereits  in  eine  Anzahl  größerer 
und  kleinerer  Familien  imtergebracht. 

Eirer  Bildungsform  nach  teilt  man  die  Sprachen 
gewöhnlich  in  flektierende,  agglutinierende  und 
isolierende.  Allein  diese  Einteilung  läßt  sehr  viel 
zu  wünschen  übrig.  Als  die  höchste  Sprachform  ist 
man  gewohnt  die  flektierende  Stufe  zu  betrachten.  Zu 
ihr  gehören  sämtliche  indogermanische  Sprachen.  Was 
sind  flektierende  Sprachen?  Das  Wort  findet  sich 
selten  allein,  sondern  gewöimlich  als  Teil  eines  Satzes. 
Aber  hier  ist  es  je  nach  seiner  Funktion  mit  verschiedenen 
Elementen  versehen,  welche  die  Beziehungen,  das 
Formale  ausdrücken.  Ich  sage  also:  „Ich  schenke 
dir  den  Hund."  Der  Chinese  drückt  den  Satz  so 
aus:  „Ich  schenk  du  Hund."  Man  sieht,  es  fehlen 
hier  die  beziehenden  Elemente,  die  äußere  Yeränderungs- 
fähigkeit  der  Wörter,  eben  das,  was  wir  bei  den  indo- 
germanischen Sprachen  „Beugung",  „Flexion"  heißen. 
Man  betrachte  eine  Eeilie  von  Wörtern,  wie  nehmen, 
nimmst,  nimmt,  nimm!,  nahm,  genommen,  Ver- 
nunft  (zu  vernehmen    gehörig),    Über -nähme    (zu 
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übernehmen)  u.  s.  w.  Diese  Wörter,  die  dem  Sinne 
nach  zusammengehören,  haben  ein  gemeinsames  Element, 
das  in  den  Formen  nem  nam  nom  num  erscheint. 
Dieses  Element  ist  der  Träger  des  Begriffes  „nehmen", 
uüd  wird  die  „Wurzel"  (Eadix)  genannt.  Die  anderen 
Elemente,  welche  an  die  Wurzel  angehängt  erscheinen, 
heißen  Suffixe;  so  ist  also  in  „genommen"  das  „-en" 
suffixal,  in  „Übernahme"  ist  das  „-e"  suffixal.  Wenn 
ich  dann  weiter  sage:  „genonamene-n" ,  so  ist  noch 
etwas  neues  dazugetreten,  die  Endung  (n). 

Dadurch,  daß  ein  Hauptwort  verschiedene  Endungen 
annehmen  kann,  ist  die  Flexion,  Beugung  gegeben. 
Vgl.:  „Schuß",  „Schuss-es",  „Schuss-e";  „Schüss-e", 
„Schüss-en".  Derselben  Änderung  ist  auch  das  Zeit- 
wort fähig.  Eine  flektierende  Sprache  sagt  nicht  „ich 
schießen,  du  schießen,  er  schießen"  u.  s.  w.,  sondern 
etwa  „ich  schieße,   du  schießest,  er  schießet"  u.  s.  f. 

Der  Vokalwechsel  der  Wurzel,  wie  er  in 
„nehme,  nahm,  genommen",  vorliegt,  und  wie  er  allen 
indogermanischen  Sprachen  eignet  (vgl.  gr.  öeqh  -  ojuac 
de-doQx-a),  wird  seit  Jakob  Grimm  „Ablaut"  genannt. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  sein  Hauptgrund  in 
ge'vvissen  Betonungsverhältnissen  der  idg.  Ursprache  zu 
suchen  ist.  Man  vergleiche  ai  Perf.  Sg.  tu-töd-a 
aber  PI.  tu-tud-imä,  oder  da-därp-a  gegen  Plur.  da-dfQ-ür; 
ein.  ai.  va-värt-a  Plur.  va-vrt-imä  entspricht  historisch 
genau  einem  deutschen  „ward:  wurden".  Ein  anderes 
Beispiel  des  Ablauts.  Die  ai.  Wurzel  as  heißt  „sein." 
Man  flektiert  im  Präsens 

ai.  äs-mi  „ich  bin"     s-mäs  „wir  sind", 
äs-i      „du  bist"     s-thä    „ilir  seid", 
äs-ti     „er  ist"        s-änti  „sie  sind". 
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woraus  zu  ersehen  ist,  daß  die  Wurzel  in  der  Mehr- 
zahl nur  s  lautet,  d.  h.  keine  Spur  von  dem  a  der 
Einzahl  zeigt.  Auch  hier  war  der  auf  die  Suffixe  ge- 
rückte Accent  Ursache  der  Yeränderung. 

Eine  andere  Sprachform  hat  man  die  agglu- 
tinierende zu  nennen  sich  gewöhnt.  Die  Stoffwörter 
werden  hier  diu-ch  Präfixe,  Suffixe  und  Infixe  ver- 
ändert. In  malaiischen  Sprachen  wird  aus  m-kan 
„essen"  kuman,  koman  (Infix,  Infigierung),  in  den 
kolarischen  Sprachen  heißt  dal  „schlagen",  dapal  „ein- 
ander schlagen",  dak'pal  „einander  heftig  schlagen". 
Den  idg.  Sprachen  sind  Prä-  imd  Suffixe  bekannt,  aber 
auch  Infixe  lassen  sich  aus  alten  Sprachperioden  nach- 
weisen. Man  kennt  lat.  finde,  findere,  fidi,  fissum 
„spalten".  Die  zu  Grunde  liegende  "Wurzel  ist  *bliid, 
und  diese  Form  erscheint  in  fidi,  fissiun.  Aber  das 
Präsens  zeigt  einen  infigierten  Nasal,  der  also  temporale 
Bedeutung  hatte  oder  wenigstens  ziun  Ausdrucke 
solcher  benützt  wurde. 

Zu  den  agglutinierenden  Sprachen  gehören  die 
meisten  Sprachen;  diese  weisen  aber  untereinander 
wieder  viele  TTnterschiede  auf.  Einen  Yersuch,  Unter- 
abteilimgen  iM.  machen,  findet  man  bei  v.  d.  Gabelentz, 
Die  Sprachwissenschaft  S.  331. 

Im  einem  Dialekt  von  Nord-Celebes  heißt  ilek 
„sehen",  makailek  „zu  sehen  erlangen,  einsehen",  mapa- 
ilek  „sehen  lassen,  zeigen",  pakailek  „gewußt  werden", 
papailek  „gezeigt  werden"  u.  s.  w. 

Im  Ungarischen  bedeutet  ember  „Mensch",  also 
Magyarember  „ein  Ungar",  ember-ek  „Menschen",  ember- 
ek-nek  „den  Menschen",  aber  ember-nek  „dem  Menschen". 

Man  glaubt,  daß  die  Flexion  der  indogerm.  Sprachen 
nur  eine  weitfortgeschnttene  Agglutination  sei. 
Meringer,  Indogerm.  Sprachwissenschaft.  4 
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Die  anscheinend  einfachsten  Sprachen  sind  die 
isolierenden  oder  radikalen.  Zu  ihnen  gehört  z.B. 
das  Chinesische  und  einige  Sprachen  Hiuterindiens. 
Sie  haben  ihren  Namen  davon,  daß  unveränderliche 
Elemente  (Eadices,  Wurzeln)  nach  festen  Stellungs- 
gesetzen zu  einem  Satze  zusammengefügt  werden. 
Die  Stellimg  entscheidet,  ob  ein  Wort  Subjekt,  Objekt 
oder  Prädikat  ist.  Chinesisch  tä  kann  je  nach  der 
Stellung  im  Satze  bedeuten  „groß",  „Größe",  „sehr" 
„vergrößern".  Als  Beispiel  mag  dienen:  ngö  tä  ni 
„ich  sclilage  dich",  aber  ni  ta  ngö  „du  schlägst  mich".*) 

8.  Der  Ursprung-  der  Sprache. 

Die  Sprache  hat  keinen  „Ursprung"  wie  etwa  ein 
Fluß,  der  plötzlich  aus  dem  Felsloche  quült;  sie  ist 
auch  nicht  erfunden  worden,  wie  irgend  eine  Maschine. 
Auch  von  außen  kann  sie  nicht  durch  irgend  eine  Ge- 
walt in  den  Menschen  hineingetragen  worden  sein,  sie 
muß  aus  dem  Menschen  und  seiner  geistigen  Ver- 
anlagung heraus  erklärt  werden. 

Ohne  Sprache  ist  auch  das  Tier  nicht.  Es  ist 
kein  Zweifel,  daß  die  Tiere  sich  untereinander  ver- 
stehen können  und  imstande  sind,  ihre  Wahrnehmungen 
einander  mitzuteilen.  Die  Yerständigimg  erfolgt  durcli 
gCTNässe  Laute,    Schreie,  Eufe,   sowie   diu"ch  Gebäi-den. 

Vieles  unterscheidet  die  Tiersprache  von  der 
Menschensprache : 


*)  Neuere  Forschungen  haben  dargetan,  daß  die  Ein- 
silbigkeit des  Chinesischen  nichts  ursprüngliches  ist,  sondern 
oft  aus  älterer  Mehrsilbigkeit  hervorgegangen  ist.  Auch  der 
Vergleich  der  einsilbigen  Sprachen  mit  der  Art,  wie  sprechen- 
lernende Kinder  ihre  Gedanken  ausdrücken,  hat  sich  als  ein 
Irrtum  erwiesen. 
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1.  Die  Tiersprachen  sind  innerhalb  derselben 
Spezies  so  ziemlich  gleich,  z.B.  bellt  der  Hnnd  über- 
all und  zu  allen  Zeiten.  "Wenn  Aristophanes  den 
Hund  av  sagen  läßt,  wir  aber  „"wau!  wau!",  so  sind 
das  bloß  verschiedene  Versuche,  denselben  Laut  in 
menschlicher  Schrift  "w-iederzugeben.  Ebenso  machen 
die  Schafe  bei  Kratinos  ßfjßri^  wo  wir  „mäh!  mäh!" 
schreiben.  Aristophanes  gibt  das  Geschrei  des  Frosches 
mit  ßQExy.Exe^  y.od^  xod^  wieder,  wir  lassen  ihn  „quak, 
quak!"    sagen. 

2.  Die  Ausdrucksfähigkeit  der  Tiersprachen  ist 
eine  geringe.  Freude,  Schmerz,  Haß,  Warnung,  Angst, 
Ungeduld,  Bitte  und  einiges  andere  bemerkt  man  z.  B. 
am  Hunde  in  vielfachen  Graden  imd  Abstufungen.  Aber 
im  wesentlichen  bleiben  diese  Laute  gleich.  Bloße 
Literjektionen  kann  man  diese  Lautkomplexe  nicht 
nennen,  denn  sie  dienen  der  Verständigung  so  gut  wie 
ein  menschliches  Wort  oder  ein  Satz.  Ein  Dorfhund 
schlägt  an,  weil  etwas  seinen  Verdacht  erweckt,  und 
alle  anderen  folgen  sofort  imd  springen  an  den  Zaun  oder 
das  HaTistor,  von  wo  der  Fremdling  kommen  könnte. 

Dabei  ist  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  daß 
der  Mensch  seine  menschliche  Sprache  neben  der 
tierischen  immer  beibehält.  Auch  mittels  dieser 
tierischen  Gebärdensprache  wird  sich  ein  gewisses  Ein- 
vernehmen zwischen  Menschen  verschiedener  Zungen 
herstellen  lassen,  aber  nie  und  nimmer  ein  höherer 
Gedankenaustausch.  Die  tierische  Laut-  und  Gebärden- 
sprache geht  mit  der  menschlichen  Hand  in  Hand,  sie 
begleitend  und  verstärkend.  Der  Südländer  hat  mehr 
Gebärden,  Veränderungen  des  Mienenspiels  als  der 
Nordländer.  Uns  schreibt  eine  Eegel  der  Schicklichkeit 
vor,    während   der  Eede  nicht  Gesichter  zu   sclmeiden 
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und  nicht  mit  Händen  und  Füßen  zu  erzählen  —  kurz, 
die  tierische  Sprache  zu  meiden  und  sicli  ausschließlich  der 
menschlichen  zu  bedienen.    In  der  Leidenschaft  kommt, 
aber  neben  der  menschlichen  Sprache  die  tierische  beim 
ilenschen  in  ganz  imverkenubarer  romi  zmn  Vorschein. 

Man  kennt  die  Versuche  der  ISTaturwissenschaften, 
dem  Menschen  seineu  Platz  als  oberstes  der  Wesen 
der  belebten  Welt  anzuweisen,  ohne  ihn  aber  völlig 
von  der  Tierwelt  loszureißen.  Diese  Versuche,  die  für 
den  Laien  mit  dem  Namen  Darwin  imtrennbar  ver- 
bimden  sind,  haben  bis  jetzt  kein  volllcommen  unan- 
fechtbares Eesultat  ergeben.  Im  Zusammenhange  mit 
dieser  Bestrebiuig,  der  sogenanuten  Deszendenz-  (Ab- 
stammimgs-)  Theorie,  stehen  nun  die  Versuche,  die 
Tiersprache  als  Grundlage  der  Menschensprache  zu  er- 
klären. Auch  diese  Anläufe  liaben  noch  zu  keinem 
Ziele  gefülirt.  Wir  wollen  im  Gegenteile  ims  Max 
Müller  anschließen  und  erklären,  daß  die  artikulierte 
Sprache  das  unterscheidende  Merkmal  von 
Mensch  und  Tier  ist.  Aus  dem  „Wau-wau"  und 
„Krr,  krr"  des  Hundes  wird  sich  nie  eine  artikulierte 
Sprache  ent^vickeln.  Es  ist  ja  so  merkwüi-dig,  daß 
auch  der  tief  stehende,  fiu'  uns  schon  tierähuliche 
Mensch  dieses  Merkmals,  der  menschlichen  Sprache, 
nicht  entbehrt.  So  Avird  es  wohl  auch  vor  Jahi-tausen- 
den  gewesen  sein,  denn  wk-  haben  keine  verbürgte 
Nachlicht,  daß  die  alten  Völker  jemals  mit  Menschen 
ohne  Sprache  zusammengestoßen  seien. 

Man  versuchte  auch  die  menschliche  Sprache  aus 
Schallnachahmung  (Onomatopöie)  zu  erklären,  aber 
diese  Erklärung  trifft  nicht  zu;  denn  man  sagt  nicht 
„Wauwau",  „Muh",  „Mäh",  „Kikeriki",  „Mau",  sondern 
„Hund",  „Kuh",  „Schaf",  ,,Halm",  „Katze".    Und  femer: 
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Wo  sollen,  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  vorausge- 
setzt, alle  Namen  für  \mbelebte  Dinge  herkommen,  die 
Bezeichnimgen  für  Tätigkeiten,  geistige  Yorgänge  n.  s.  w.? 
Ein  anderer  Yersuch  ging  von  der  Ansicht  aus, 
daß  es  in  der  menschlichen  Natur  liege,  auf  Eindrücke 
mit  einem  oder  mehreren  bestimmten  Lauten  zu  ant- 
worten; auch  dieser  Yersuch  führt  nicht  ziun  Ziele. 
Deussen  sagt:  „Y''arum  .  .  gerade  diese  Laute  gerade 
diesen  Begriff  ausdrücken,  das  ist  ein  Problem,  an 
welchem  sich  Philosophie,  Sprachvergleichung  und 
Physiologie  bis  jetzt  vergebens  abgearbeitet  haben  imd 
dessen  Lösung  doch  die  Wissenschaft  nimmermehr  auf- 
geben kann  noch  wird."  So  glaubte  Jakob  Grimm 
noch,  in  die  Werkstätte  der  Sprachbildung  eindringen  zu 
können.  Er  meinte,  k  sei  so  recht  fähig,  das  Wesen  der 
Frage  auszudrücken  (weil  idg.  *qos,  *qod  „"wer?  was?" 
bedeuteten),  t  zeige,  deute,  erwidere  (weil  *to-  „der"  be- 
deutete), dem  S  wohne  eine  futurische  imd  aoristische 
Kraft  inne  (weü  es  s-Futura  imd  s- Aoriste  gab),  a  be- 
zeichne die  Yergangenheit  (vgl.  ai.  äbharam  „ich  trug" 
gegen  bhärämi  „ich  trage")  u.  s.  f.  Diese  Ansicht  ist 
leicht  zu  widerlegen.  Bestände  wirklicher  Zusammen- 
hang zwischen  Begriffen  und  Lauten,  dann  wären  die 
letzteren  nicht  ewigem  Wechsel  imterworfen.  Wir 
dürften  dann  nicht  „wer?"  „was?"  fragen.  Neben 
*to-  steht  Stamm  -0,  der  dasselbe  bedeutete,  s  er- 
scheint nicht  nur  im  Fut.  imd  Aor.,  sondern  auch  im 
Nom.  Sing.  u.  s.  f. 

9.  Die   früheren  Meinungen  über  die  Entwickelung' 
der  Sprachen. 

Jakob  Grrimm  sagte  1851:  „Fast  die  ganze  Natur 
ist  Lautes    imd  Klanges    erfüllt,    wie    sollte    er   ihrem 
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edelsten  Geschöpfe,  dem  Menschen,  nicht  in  der  Schöp- 
fung erteilt  worden  sein."  „Yergegenwärtigen  wir  uns 
ihre  Schönheit  (nämlich  die  der  Sprache),  Macht,  Mannig- 
faltigkeit, wie  sie  sich  über  den  ganzen  Boden  der 
Erde  erstreckt,  so  erscheint  in  ihr  etsvas  fast  Über- 
menschliches, kaum  vom  Menschen  selbst  Ausgegangenes, 
vielmehr  unter  dessen  Händen  liier  und  da  Verderbtes 
und  in  seiner  YoUkommenheit  Angetastetes."  Man 
hört  aus  dieser  charakteristischen  Stelle  den  Nach- 
klang der  mytliisch-religiösen  Yorstellung  von  dem  Ge- 
offenbartsein  der  Sprache,  ihrem  göttlichen  Ursprünge, 
noch  heraus  und  sieht,  daß  man  die  Entwickelung 
und  Yeränderungen  der  Sprachen  als  eine  Ver- 
derbnis auffaßte. 

Noch  A.  Schleicher,  ein  hochverdienter  Mann, 
soll  seine  Vorlesungen  „über  Sprachgeschichte"  so  ge- 
schlossen haben:  „In  historischen  Zeiten  entwickeln 
sich  Sprachen  nicht.  Sie  verfallen  vielmehr  in 
ihrer  lautlichen  Vollkommenheit.  Je  älter,  desto  form- 
vollkommener ist  jede  Sprache.  Der  Inhalt  einer 
Sprache  wird  mit  der  zunehmenden  Intelligenz  des 
Volkes  im  Laufe  der  Zeit  reicher,  tiefer,  aber  die 
Form  zersetzt  sich,  verfällt."  Dann  soU  er  darauf 
hingewiesen  haben,  daß  einem  „herrlichen"  gotischen 
habaidediun  ein  heutiges  englisches  had  entspreche. 

Auch  F.  Bopps  Ansichten  von  der  Sprachen t- 
wickehmg  werden  heute  von  niemand  mehr  geteilt. 
Für  Bopp  war  die  Sprache  ein  organischer  Naturkörper, 
der  lebt,  sich  entwickelt  imd  abstirbt.  In  den  Ver- 
änderungen sah  er  Kxanldieit  und  Verstümmelung. 
Doch  in  dem  Stadium  des  Verfalls  erkennt  auch  er  ein 
ästhetisches  Prinzip  an,  die  Liebe  zum  Wohllaute. 
Auch  daran  haftet  kein  Keim  richtiger  Erkenntnis. 
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G.  Curtius  huldigte  bis  zu  seinem  Tode  ähnlichen 
Ansichten.  Er  wollte  nicht  zugeben,  daß  etwa  schon 
die  idg.  Gnmdsprache  falsche  Analogien  enthielt.  Er 
sagte,  es  schiene  ihm  unglaublich,  „daß  die  Sprachen 
schon  in  der  frühesten  Zeit  ihi-er  Feststellung,  das  ist 
in  jener  Periode,  die  W.  von  Humboldt  die  der  Organi- 
sation nennt,  von  den  kaum  geschaffenen  und,  Avie 
wir  vermuten  düi-fen,  frisch  im  Gedächtnis  fest- 
gehaltenen Formen  aus  gleich  wieder  abgeirrt  und 
ins  Schwanken  geraten  seien,  daß  die  Menschen, 
durch  den  Dämmerschein  beliebiger  Ähnlichkeiten  ver- 
führt, das  soeben  hervorgebrachte  Sprachgut 
gleich  massenhaft  durch  Angleichungen  und  Nach- 
bildungen verdunkelt  imd  gleichsam  verdorben 
hätten".  Yon  kaum  „geschaffenen  Formen"'  wissen  wir 
aber  nichts,  denn  die  uns  erhaltenen  ältesten  Formen 
indogermanischer  Sprachen  setzen  melu-  als  Jahrtausende, 
Zehntausende  von  Jahren  sprachlicher  Entwickelung 
voraus. 

Man  versuchte  es  auch,  die  Sprache  aus  einem  er- 
schlossenen Volkscharakter  zu  erklären.  So  W.  Scher  er. 
„Das  leidenschaftliche  Naturell  der  alten  Germanen, 
das  in  Krieg  imd  Spiel  und  Gewalttat  sich  austobte", 
ist  ihm  in  letzter  Linie  der  Grund  der  Betonung  der 
"Wm'zelsübe;  die  Lautverschiebung  aber  ist  eine  Träg- 
heit oder  Nachlässigkeit  einer  vokalfrohen  Zeit. 

W.  Scherer  sagt  selbst,  es  habe  für  ihn  etwas 
Erhebendes,  daß  es  ihm  gelungen  sei,  moralische 
Motive  als  wirksam  aufzuweisen  und  die  unbedingte 
leidenschaftliche  Hingebung  an  ideale  Ziele  als  das  ge- 
waltige Fundament  erscheinen  zu  lassen,  das  imserer 
Nation  und  Sprache  den  ersten  indidduellen  Bestand 
verlieh.  —  Li  der  2.  Aufl.  desselben  Werkes  (Zur  Ge- 
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schichte  der  deutschen  Spraclie  S.  Xm)  steht  aber  bei 
dieser  Stelle  in  der  Anmerkung:  „Diese  Auffassung 
hat  sich  leider  nicht  bewährt." 


IL  Haupts! iick. 
Die  indogermanischen  Sprachen. 


10.  Die  heutigen  indogermanischen  Sprachen. 

Yon  den  heutigen  Sprachen  Europas  gehören 
folgende  dem  indogermanischen  Stamme  an: 

1.  Die  germanischen  Sprachen.  Dazu  gehören 
das  Deutsche  (Hochdeutsche,  Niederdeutsche),  das 
Niederländische,  Englische,  Dänische,  Schwedische, 
Norwegische,  Isländische,  Earöische. 

2.  Die  romanischen  Sprachen:  das  Französische, 
Provenzalische,  Italienische,  Sardische,  Spanische,  Portu- 
giesische, Rumänische. 

3.  Die  slavischen  Sprachen.  1.  Das  Eussische 
(Gi'oß-  und  Weißi-ussisch,  Rutlienisch),  das  Bulgarische, 
Serbisch-Kroatische,  Slovenische.  2.  Das  Tschechische 
(wozu  das  Slovakische),  das  Polnische,  das  Lausitzische. 

4.  Das  Litauische.  Litauisch  sprechen  noch 
etwa  1^/2  Millionen  Menschen  im  nördlichen  Ostpreußen 
(um  Memel,  Tilsit,  Ragnit,  Pilkallen,  Gumbinnen,  Inster- 
burg,  sowie  im  westlichen  Rußland:  in  den  Gouverne- 
jnents  Kowno,  Wilna,  Grodno  und  Suwalki).     Mit  dem 
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Litauischen   zunächst  verwandt   ist  das  Lettische   in 
Livland  und  Kurland. 

5.  Das  Keltische.  1.  Das  Irische  in  Irland, 
das  Gälische  in  Schottland.  2.  Das  Kynirischc  in 
Wales,  das  Bretonische  in  der  westlichen  Bretagne. 
Das  Gallische  (auch  das  Kornische)  ist  ausgestorben, 

6.  Das  Albanesische  wird  auf  türkischem  Boden 
in  der  Gegend  von  Skutari,  Ipek,  Üsküb,  Dura/.zo, 
Elbasan,  Berat,  Janina,  Dibra  gesprochen;  es  zerfällt 
in  den  gegischen  (Skutari,  Ipek,  Diu-azzo,  Elbasan) 
und  den  toskischen  Dialekt  (Berat,  Janina). 

7.  Das  Griechische  ist  die  Sprache  Griechen- 
lands, der  Inseln  des  Archipelagus ,  Kandias,  Cyperns 
und  eines  Teils  der  Küste  Kleinasiens. 

Auch  eine  Anzahl  asiatischer  Sprachen  ist  indo- 
gcnnanisch, 

8.  Das  Indische  wird  in  Indien  von  ungefähr 
209  Millionen  gesprochen.  Es  zerfällt  in  eine  1.  nord- 
westliche Gruppe  SiudhI,  Kä9mirl,  westliches  Pancäbl, 
2.  eine  zentrale  Gruppe,  das  östliche  Pancäbl,  Gujarätl, 
F^äjputänl,  Hindi,  Pahaii,  Naipäll,  3.  eine  ösüiche 
Gnippe,  Baiswäri,  Büiärl,  Marätlil,  Baiigall,  Assamesisch, 
V,nyä. 

Die  Sprache  der  Zigeuner  ist  ein  indischer 
Dialekt  und  man  nimmt  an,  daß  die  Zigeuner  aus 
Indien  über  Griechenland  und  die  Türkei  nach  Europa 
eingewandert  sind. 

9.  Das  Iranische.  Dazu  gehören:  das  Persische, 
Kurdische,  Ossetische  imd  Afghanische. 

10.  Das  Armenische.  Die  Armenier  leben  unter 
türkischer  und  russischer  Herrschaft  und  bilden  eüieu 
Teil   der  Bevölkerung   von   Kleinasien,   vom   nördlichen 
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Syrien,  Mesopotamien,  Georgien  und  der  europäischen 
Türkei.  Bekannt  ist,  daß  armenische  Ansiedelungen 
in  Siebenbürgen  und  Polen  vorhanden  sind.*) 

11.  Die  alten  indogermanischen  Sprachen. 

Die  meisten  indogermanischen  Sprachen  sind  uns 
seit  vielen  Jahrliimderten  bekannt,  wälirend  welcher 
sie  sich  fortwähi'end  ändern.  Die  alten  indogermanischen 
Sprachen  sind  uns  in  Handschriften  und  Inschriften 
erhalten.  Werke  von  Dichtern,  religiöse  Schriften  und 
Lieder,  Gesetze  und  andere  Staats-  oder  privatrecht- 
liche Yeröffentlichungen  imd  Urkimden  sind  ziuneist 
misere  ältesten  Quellen.  Gewiß  ist,  daß  es  melir  indo- 
germanische Sprachen  gegeben  hat,  als  •wir  kennen; 
einige  sind  in  ganz  dürftigen  Überresten  auf  uns  ge- 
kommen. 

1.  Das  Germanische  kennen  wir  seit  den  ersten 
chi'istlichen    Jahrhunderten.      Zuerst    finden    wir    bei 


*)  Alle  hier  nicht  genannten  Sprachen  Eui-opas  gehören 
nicht  dem  indogermanischen  Stamme  an.  Nicht  indo- 
germanisch sind  also: 

a)  DasTürkische,  genauerdasOsmanisch-Türkische. 
Es  wird  zu  dem  altaischen  Sprachstamme  gestellt,  zu  dem 
die  Sprachen  der  Jakuten,  Kirgisen,  Kalmücken  in  Asien 
gehören. 

b)  Das  Ungarische,  Magyarische  gehört  zum 
uralisch-finnischen  Sprachstamme,  welcher  sich  wieder 
in  den  uralischen  und  finnischen  Zweig  spaltet.  Das 
Magyarische  gehört  zum  m'alischen  Zweige  dieser  Familie. 
Zum  Finnischen  gehören  die  Sprache  der  Lappen  (im 
äußersten  Norden  Europas),  der  Finnen  (im  östlichen  Finn- 
land), der  Esten  (in  Est-  und  Livland)  und  der  Liven  (die 
letzten  Reste  davon  in  Kurland). 

c)  Das  Baskische.  Die  Basken  wohnen  um  den  Golf 
von  Biskaya  im  nordwestlichen  Spanien  und  südwestlichen 
Frankreich. 
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lateinischen  und  griecliischen  Schriftstellern  bloß  emzehie 
"Wörter,  Namen  von  Völkern  und  hervorragenden  Per- 
sonen, hauptsächlich  von  solchen,  welche  gegen  die 
Römer  kämpften.  Aus  dem  vierten  Jahrhundert  ist  uns 
ein  umfangreicheres  Denkmal,  Bruchstücke  der  gotisclien 
Bibelübersetzung  des  westgotischen  Bischofs  Ulfilas 
(311—383),  erhalten.  Ulfilas,  besser  Wulfüa*)  (d.  h. 
„Wölfel"),  Anhänger  der  Lehre  des  Arius,  begab  sich, 
von  Athanarich  verfolgt,  im  Jahre  348  mit  einer 
großen  Schar  von  Anhängern  über  die  Donau,  wo  er 
von  dem  oströmischen  Kaiser  Konstantins  in  Mösien 
"Wohnsitze  erliielt.  Mit  dem  Volke  der  Goten  ist  auch 
die  Sprache  verschwimden. 

Das  älteste  größere  Literaturdenkmal  der  Angel- 
sachsen ist  der  „Beowulf";  dem  altsächsischen  Sprach- 
stamme  gehört  der  „Heiland"  an  (zwischen  822 — 840). 
Über  die  ältesten  hochdeutschen  Quellen  vgl.  Sammlung 
Göschen  Nr.  31:  Geschichte  der  deutschen  Literatur 
§  2  und  Nr.  28:  Althochdeutsche  Literatur  §  4. 

Allen  germanischen  Sprachen  gemeinsam  ist  die 
erste  Lautverschiebung  (während  die  zweite  nur 
den  südlichen  Teil  der  Deutschen  erfaßt  hat),  die  sogen. 
germanische  Lautverschiebung.  Sie  umfaßt  folgende 
Vorgänge : 

1.  Die  idg.  Med.  aspir.  gh,  dh,  bh  Averden  germ.  zu 
g  d  b,  genauer  zu  tönenden  Spiranten  y  d  ß.  Lat. 
homo,  got.  guma;  ai.  mädhu  „Somasaft,  Met",  an. 
mjodr,  „Met";  ai.  bhärämi,  (pegco  got.  baira,  ,,trage" 
vgl.  Bahre. 

2.  Die    tonlosen  Verschlußlaute  k  t  p    erscheinen    als 


*)    Vgl.    Sammlung    Göschen,    Nr.    31,  Geschichte   der 
deutscheu  Literatur  S.  1. 
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tonlose  Spiranten  y  (h)  J)  f,  wenn  der  luimittelbar 
vorhergehende  Vokal  den  Aceent  trug  und  im  An- 
laute; sonst  werden  aus  diesen  Laiiten  die  tönenden 
Reibelaute  (Yernersches  Gesetz).  Z.  B.  got.  taihun, 
„zehn"  zu  ai.  dä9a,  lat.  decem;  aber  got.  jugga- 
wegen  ai.  yuvaQä  „Jüngling",  lat.  juvencus  „junger 
Mensch,  junger  Stier".  —  Got.  brojar  „Bruder" 
ai.  bhratä,  aber  got.  fadar,  ai.  pitä.  —  Germ  an.  ht, 
ft,  st,  sk,  sp  sind  keiner  weiteren  Änderung  unter- 
worfen.*) 

3.  Die  idg.  tonlosen  Ten.  asp.  sind  denselben  Schick- 
salen unterworfen  wie  die  reinen  Tenues.  Vgl.  unter  2. 

4.  Die  idg.  tönenden  Verschlußlaute  g  d  b  werden  germ. 
zu  k  t  p.  Z.  B.  ayqoq.,  lat.  ager,  got.  akrs  „Acker"; 
ai.  sad,  lat.  sedere,  got.  sitan  „sitzen";  lat.  labi, 
asl.  slabü  „schlaff",  got.  slepan  „schlafen". 

Andere  Laute  Avie  r,  1,  n,  v  (sprich  w),  j  hat  das 
Germanische  so  gut  wie  gar  nicht  verändert,  hat.  rex 
(„König"),  got.  reiki,  nhd.  Reich;  lat.  longus,  nM.  lang; 
lat.  nares,  nhd.  Nase;  lat.  vehere,  got.  gavigan,  nlid.  be- 
wegen;   lat.  jugum,  nhd.  Joch. 

Auch  der  Laut  s  ist  unter  gewissen  Bedingungen, 
vgl,  2,  verändert  worden,  vgl,  „kiesen"  zu  „erkoren", 
„Verlust"  zu  „verlieren". 

Das  Germanische  hat  drei  Zweige  entwickelt:  das 
Ostgermanische  (wozu  das  Gotische),  das  Nord- 
germanische und  das  Westgermanische. 

Die  heutigen  nordgennanischen  Sprachen  stammen 
von  einer  einzigen  Sprache  ab,  welche  man  „Umordisch" 
genannt   hat.     Diese   trennte    sich    in   einen    östlichen 


*)  Doch  beachte  die  nlxd..  Aussprache  von  st  sk  sp  als 
seht,  seh  und  schp. 
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Zweig  (Dänisch,  Schwedisch)  imd  einen  westlichen 
(Norwegisch,  Isländisch).  Bis  zum  Jahre  1530  etwa 
nennt  man  die  nordischen  Sprachen  das  „Altnordische", 
von  da  ab  spricht  man  von  „Neunordisch".  Die  ältesten 
tibei-reste  des  Nordischen  sind  Kuneninschriften. 

Zum  "Westgermanischen  gehören: 

I.  Englisch-Fiiesisch. 

1.  Englisch,  auf  ältester  Entwicklimgsstufe 
„Angelsächsisch"  oder  „Altenglisch"  genannt. 

2.  Friesisch. 
n.  Deutsch. 

1.  Niederdeutsch.  Hierher  das  Niederfränkische 
(später  „Niederländisch"  genannt),  und  das 
Niedersächsische  (älteste  Gestalt  das  „Alt- 
sächsische"). 

2.  Hochdeutsch. 

a)  Mitteldeutsch  (Mittel-,  Ehein-  und  Ost- 
fränkisch;  Thüringisch,  Obersächsisch, 
Schlesisch). 

b)  Oberdeutsch  (Bayrisch,  Alemannisch). 
Der    Unterschied    zwischen    „Niederdeutsch"    und 

„Hochdeutsch"  ist  hauptsächlich  durch  die  sogen,  zweite 
Lautverschiebung  hervorgerufen  worden,  welche  im 
7.  oder  8.  Jahrhundert  einen  Teil  des  Konsonanten- 
standes veränderte.  „Yon  den  Bergen  Oberdeutschlands 
nahm  sie  in  historisch  erreichbarer  Zeit  ihren  Ausgang 
und  bewegte  sich,  ohne  auf  die  Zusammengehörigkeit 
der  Stämme  Eücksicht  zu  nehmen,  nordwärts,  bis  sie 
zwischen  dem  51.°  tmd  52.°  erlahmte.  Ganz  von  der- 
selben betroffen  sind  die  Alemannen  imd  Bayern,  wohl 
nur  in  ihren  südlichsten  Grenzgebieten  die  Sachsen, 
aber  vollständig  geteüt  sind  durch  sie  die  sich  von 
Süden  nach  Norden  hinziehenden  Franken."    Die  zweite 
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Lautverschiebung  hat  die  tonlosen  A"^erschlaßlaiite  k  t  p 
nach  Yokalen  zu  tonlosen,  langen  Eeibelauten  hh,  15^, 
ff  verwandelt,  vgl.  got.  ik,  ahd.  ih  „ich";  got  itan, 
alid.  e^^an  „essen";  got.  slepan,  ahd.  släflfan,  „schlafen". 
Im  Anlaut  sowie  im  Inlaut  nach  Konsonanten  ent- 
standen Doppellaute  (Äffrikatä  k;^,  P99,  tg),  vgl,  got. 
kaürn,  ahd.  khorn  (chom)  „Korn";  as.  werk,  aM.  werch 
„Werk";  got.  tiiihan,  ahd.  ziohan  ,, ziehen";  got.  svarta, 
ahd.  swarz  „schwarz";  got.  paida  lachv  „Leibrock"; 
ahd.  pfeit,  nhd.  „Pfaidler";  got.  paürp,  ahd.  thorph 
„Dorf".  An  Stelle  von  urgerm.  y  d  ß  {got.  g  d  b)  er- 
scheint oberdeutsch  k  g,  t,  p  b,  z.  B.  got.  giban,  aM. 
(bajTisch)  kepan  „geben";  got.  dags,  ahd.  tac  „Tag"; 
got.  sibun,  ahd.  (bayrisch)  sipun  „sieben".  Auch 
urgerm.  |)  hat  sich  im  Laufe  der  ahd.  Periode  zu  d 
verschoben,  vgl.  got.  |)reis,  ahd.  dri.  Aber  f  und  h  sind 
geblieben,  got.  fadar,  aM.  fater,  got.  liauhs,  ahd.  höh 
„hoch".*)  Die  wichtigsten  Unterschiede  zwischen  Hoch- 
deutsch imd  Niederdeutsch  liegen  heute  demnach   so: 

Hochdeutsch  anlautend  z,  inlautend  ß,  —  nieder- 
deutsch in  beiden  Fällen  t. 

Hochdeutsch  inlautend  (nach  Yok.)  f,  —  7idd.  p. 
„  „  „  „    ch,  —  ndd.  k. 

Man  vergleiche  bei  Fritz  Reuter  „tautreckt"  =  hd.  „zu- 
gezogen", „afret"  =  hd.  „abriß",  „lopen"  für  „laufen", 
„glik"  für  gleich".**) 


*)  Man  beachte:  b  d  g  sind  ausschließlich  im  Ober- 
deutschen zu  p  t  k  geworden,  aber  der  Übergang  von  p  t  k 
zu  Aifrikaten  und  Spiranten  ist  oberdeutsch  und  hoch- 
fränkisch. 

**)  Das  Hochdeutsche  wird  bis  zum  Jahre  1100  Alt- 
hochdeutsch, bis  zum  Auftreten  Luthers  Mittelhoch- 
deutsch, von  da  ab  „Neuhochdeutsch"  genannt. 
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Neben  den  Dialekten  zeigten  sich  auf  deutschem 
Boden  schon  früh  Ansätze  zu  einer  Schriftsprache. 
Im  Eeiche  Karls  des  Großen  scheinen  die  fränkischen 
Mundarten  am  Main  und  Mittelrhein  in  der  Mitte  des 
damaligen  Deutschlands  Bedeutung  erlangt  zu  haben. 
Aus  ihnen  ging  die  karolingische  Hofsprache  hervor, 
die  Sprache  des  höheren  Lebens,  dessen  Mittelpunkt 
der  kaiserliche  Hof  war.  "Wie  weit  der  Einfluß  dieser 
Sprache  reichte,  ist  nicht  mein:  festzustellen.  Ein 
zweiter  Ansatz  zu  einer  Verkehrs-  und  Literatiu-sprache 
ist  seit  dem  12.  Jahrhundert  in  der  Haltimg  der 
Sprache  des  höfischen  Epos  zu  bemerken.  Schon  Tim 
diese  Zeit  hat  es  das  Oberdeutsche  zu  einem  Über- 
gewicht über  das  Niederdeutsche  gebracht.  Unsere 
neuhochdeutsche  Sclu-iftsprache  ist  im  Verkehr  der 
kaiserhchen  und  der  fürsthchen  Kanzleien  entstanden. 
Durch  Luthers  Bibelübersetzung  (1522  — 1534)  wurde 
sie  ziu'  gemeinsamen  deutsehen  Verkehrssprache.  Ihrem 
"Wesen  nach  ist  sie  oberdeutsch,  bayiisch-östen-eichisch, 
hat  aber  viele  Elemente  aus  den  mitteldeutschen 
Dialekten  übernommen. 

2.  Das  Latein  selbst  ist  uns  aus  Inschriften  von 
etwa  300  v.  Chr.  Gebiu-t  ab  bekannt.  Eine  reiche 
prosaische  und  poetische  Literatur  vermittelt  uns  die 
Kenntnis  der  späteren  Kunstsprache. 

Zweifellos  wurden  auf  dem  Boden  des  alten 
Italiens  noch  andere  Sprachen  gesprochen  außer  der 
Sprache  der  Eömer,  dem  Lateinischen.  Hierher  gehört 
vor  allem  das  Etruskische,  das  aber  bis  jetzt  nicht 
mit  Sicherheit  zum  indogermanischen  Sprachstamm  ge- 
stellt werden  kann. 

Dagegen  ist  ganz  zweifellos,  das  wir  in  den  er- 
haltenen Überresten  des  Oskischen  imd  Umbrischen 
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Reliqmen  von  dem  Lateinischen  nächstverwandten 
Sprachen  vor  nus  haben. 

Schon  im  Lateinischen  selbst  ist  zwischen  dem 
Schriftlatein,  der  Sprache  der  höheren  herrschenden 
Kreise,  der  Literatur,  und  der  Sprache  der  breiten 
Schichten,  dem  Yolks-  oder  Vulgärlatein,  zu  unter- 
scheiden. 

Die  heutigen  romanischen  Sprachen  sind  die  Nach- 
kommen der  römisclien  Umgangssprache  in  Italien  und 
in  den  Kolonien.  Die  letzteren  haben  Elemente  jener 
Sprachen  in  sich  aufgenommen,  in  deren  Nachbarschaft 
sie  gesprochen  wurden,  sowie  sie  umgekehrt  auch 
sprachliches  Material   ihrerseits   den  Nachbarn  abtraten. 

3.  und  4.  Die  heutigen  slavischen  Sprachen, 
sowie  das  Litauisch-Lettische  gehen  auf  eine  ge- 
meinsame Grundsprache  zurück,  aus  der  beide  sich  ent- 
wickelt haben.  Das  Litauisch-Lettische  hatte  noch 
einen  uns  aus  wenigen  Überresten  bekannten,  sehr 
nahen  Yerwandten  im  Altpreußischen,  das  im 
17.  Jahrhimdert  ausgestorben  ist.  Die  ältesten  Werke 
des  Litauischen  und  Lettischen  gehören  dem  16.  Jahr- 
hundert an.  Das  älteste,  uns  schriftlich  erhaltene 
slavische  Denkmal  ist  die  Bibelübersetzung  der  Slaven- 
apostel  Cyrillus  und  Methodius  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert. Über  die  Sprache  dieses  AVerkes  war  lange 
Zeit  Streit;  die  einen  (Fr.  IVIiklosich)  nannten  sie  „Alt- 
slovenisch",  die  anderen  (Aug.  Schleicher,  A.  Leslrien  u.  a.) 
„Altbidgarisch".  Sie  ist  die  Sprache  der  griechisch- 
orthodoxen Liturgie,  wie  das  Lateinische  die  Sprache 
des  römischen  Katholizismus. 

5.  Aus  den  keltischen  Sprachen  sind  die  ältesten 
uns  erhaltenen  Überreste  gallische  Namen  bei  latei- 
nischen    und    griechischen    Schriftstellern,     so^vie    Li- 
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ßcliriften.  DasKymrisclie,  dasmitdemKornischenund 
Bretonischen  einen  Sprachzweig  bildete,  den  britan- 
nischen, kennen  wir  etwa  seit  dem  8.  und  9.  Jahrh. 
n.  Chr.  Einen  anderen  Sprachzweig  bildeten  das  Irische 
und  Gälische  (Hochschottische),  die  im  9.  Jahrhundert 
noch  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sind.  Die 
Quellen  unserer  Kenntnis  dieses  Zweiges  sind  Inschriften 
imd  literarische  Denkmäler. 

6.  Das  Albanesische  ist  erst  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert bekannt. 

7.  Das  Grriechische  ist  uns  aus  einer  reichen 
irischriftlichen  und  handschriftlichen  Literatur  bekannt, 
aus  der  eine  Fülle  von  Dialekten  zu  uns  sprechen. 
Als  nächstverwandt  geben  sich  das  Ionische  und 
Attische  zu  erkennen.  Die  anderen  Dialekte  wiurden 
Dorisch  genannt,  und  man  schied  ein  Strengdorisch 
(Doris  severior)  und  ein  Milddorisch  (Doris  mitior); 
jetzt  nimmt  man  1.  eine  dorische  Grruppe  an:  die 
Dialekte  von  Lakonien,  Tarent  und  Heraklea,  Messenien, 
Argolis  und  Ägina,  Korinth  mit  Korkyra,  Megara  mit 
Byzanz,  Kreta,  Melos,  Thera,  Kyrene,  Ehodos  und  einige 
Inseln  des  Ägäischen  Meeres,  wie  Anaphe,  Astypaläa,  Kos, 
Telos,  Kalymna;  2.  eine  nordwestgriechische  Gruppe, 
die  Dialekte  von  Epirus,  Akarnanien,  Atollen,  dem  Gebiete 
der  Änianen  und  der  Ötäer,  und  der  Phthiotis,  von  Lokris 
imd  Phokis  umfassend;  3.  eine  nordostgriechische 
oder  äolische  Gruppe,  zu  der  die  Dialekte  von  Lesbos, 
Nordthessalien  und  Böotien  gehören. 

Die  Dialekte  von  Elis,  Arkadien  und  Kypros,  so- 
wie Pamphylien  zeigen  noch  Besonderheiten. 

Neben  diesen  uns  inschriftlich  überlieferten  Dialekten, 
welche  wir  fürYolksdialekte  halten  dürfen,  treten  uns  schon 
früh  literarische  Dialekte,  Sprachen  großer  Literatur- 

Meringer,  Indogerm.  Sprachwissenschaft.  5 
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"werke,  entgegen:  so  vor  allem  die  Sprache  der  Home- 
rischen Gredichte,  die  im  wesentlichen  Ionisch  (wenigstens 
in  der  überlieferten  Form)  ist,  aber  auch  Elemente  des  Äo- 
lischen  enthält.  Seit  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  beginnt 
die  Entstehung  einer  griechischen  Gemeinsprache,  einer 
Schriftsprache,  welche  die  Dialekte  im  amtlichen  Gebrauch 
in  denUrkunden,aberauchinden  literarischen  Erzeugnissen 
allmählich  so  gut  wie  vollständig  verdrängt. 

Das  Altgriechische  lebt  im  Neugriechischen 
fort,  bei  dem  wieder  Dialekte  und  eine  vom  Altgriecliischen 
stark  beeinflußte  Literatur-  und  Schriftsprache  zu  unter- 
scheiden sind.  Die  altgriechischen  Dialekte  sind  aber  bis 
auf  wenig  Spuren  verschwimden.  Im  wesentlichen  geht 
die  moderne  neugriechische  Yolkssprache  nur  auf  die 
einheitliche  hellenistische  Gemeinsprache  zm'ück. 

8.  und  9.  Indisch  und  Iranisch.  Der  älteste 
überlieferte  indische  Dialekt  ist  die  Sprache  der  Yeden 
(Einzalil:  der  Yeda;  Veda  heißt  „Wissen"),  deren  Ur- 
sprung Jahrtausende  vor  Christi  Geburt  vermutet  -svird. 
Die  Veden  sind  die  kanonischen  Bücher  des  Brahmais- 
mus. Der  älteste  Yeda  ist  der  Rig-Yeda,  eine 
Sammlung  von  Hymnen  auf  die  Götter.  Der  Sama- 
Yeda  enthält  Texte,  die  zum  Gebrauche  beim  Soma- 
opfer  gesammelt  sind.  AuJBerdem  besitzen  wir  noch 
zwei  Sammlungen,  den  Tajur-Yeda  und  den  Atharva- 
Yeda.  Die  Sprache  der  Yeden  wird  „Yedisch"  ge- 
nannt. Ihr  zunächst  kommt  die  Sprache  der  sich  an 
die  Yeden  anschließenden  erklärenden  Schriften. 

„Sanskrit"  ist  die  Sprache  der  späteren  Litera- 
tur; das  Wort  bedeutet  „rein  oder  heüig  gemacht". 
Der  berühmte  Grammatiker  Pänini  hat  sie  in  Eegeln 
gebracht.  Es  ist  also  eine  Schrift-  und  Kunstsprache 
gemeint,    das   ornatum    genus   dicendi.     Berühmt    sind 
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die  beiden  indisclien  erzählenden  Gedichte,  Epen:  das 
Mahabharata  und  das  Ramayana.  („Epischer"  Dia- 
lekt, altertümlicher  als  das  klassische  Sanskrit.)  Der 
berühmteste  Dramatiker  Indiens  ist  Kalidasa.  Yon 
groiäer  Bedeutung  füi-  die  abendländische  Literatur  "wru-de 
die  Sammlung  von  Fabeln,  Pantschatantra  (Pancatanti'a) 
genaiint,  in  der  sich  die  Vorbilder  sehr  vieler  bei  den  euro- 
päischen Völkern  bekannten  imd  beliebten  Fabeln  finden. 

Mit  dem  Altindischen  (Yedischen  und  späterem 
Sanskrit)  zunächst  verwandt  ist  das  Iranische. 
Iranisch  ist  die  Sprache  der  Keilinschriften  der  per- 
sischen Könige  aus  dem  Geschlecht  der  Achämeniden. 
Es  sind  Felseninschriften,  welche  heute  noch  erhalten 
sind  imd  von  den  Siegen  und  Taten  der  Könige  be- 
richten. Die  Sprache  dieser  Inscliriften  wird  Altper- 
sisch genannt.  Das  Neupersische  ist  ein  junger 
Verwandter  des  Altpersischeu,  hat  aber  vieles  aus  dem 
Arabischen  in  sich  aufgenommen.  Iranisch  ist  ferner  die 
Sprache  der  heiligen  Bücher  der  Anhänger  Zoroasters 
oder  Zarathustras,  wie  er  in  der  Sprache  seiner 
Zeit  heißt.  Die  Sammlung  dieser  heüigen  Texte  heißt 
Avesta,  die  Sprache,  in  der  sie  abgefaßt  sind,  wird 
Altbaktrisch  oder  Avestisch  genannt. 

10.  Das  Armenische  ist  ims  seit  dem  5.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  bekannt.  Die  armenische  Literatm-, 
aus  der  wir  die  Kenntnis  der  Sprache  schöpfen,  ist 
besonders  reich  an  bedeutenden  historischen  "Werken. 

12.  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indo- 
germanischen Sprachen. 

Zwei  Gründe  führten  die  Wissenschaft  dazu,  die 
Verwandtschaft  der  indogermanischen  Sprachen  zu  be- 
haupten.   Erstens  werden  die  Sprachen,  je  weiter  man 
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sie  zurückverfolgt,  immer  ähnlicher  und  ähnlicher. 
Zweitens  ist  es  \ielfach  möglich,  die  entsj^rechenden 
Formen  der  einzelnen  Sprachen  aus  einer  einzigen  ür- 
oder  Grrundform  herzuleiten.*) 

Unter  den  indogermanischen  Sprachen  finden  wir 
einige,  die  wieder  näher  miteinander  verwandt  sind, 
als  mit  den  anderen.  So  ist  das  Altindische  mit  dem 
Iranischen  oder  Eranischen  (Altpersisch,  Altbaktiisch), 
ebenso  das  Altslavische  mit  dem  Litauischen  und 
Lettischen  auf  das  engste  verknüpft,  so  daß  man  sie 
aus  eigenen  Grundsprachen  erklärt,  der  arischen  und 
der  slavolettischen.  Aber  auch  das  Germanische  hat 
wieder  mit  dem  Slavolettischen  gewisse  Eigentümlich- 
keiten gemeinsam,  das  Lateinische  mit  dem  Keltischen. 
Es  wäre  also  nicht  den  Tatsachen  entsprechend,  alle 
indogermanischen  Sprachen  als  „Töchter"  der  Grund- 
sprache zu  bezeichnen.  A.  Schleicher  meinte,  in  der 
Grundsprache  selbst  seien  schon  Dialekte  entstanden 
und   zwar    mindestens   zwei.      Darnach    habe    sich  das 


*)  Verwandtschaft  der  Sprache  beweist  noch 
lange  nicht  körperliche  Verwandtschaft  der  Völker, 
weil  es  schon  oft  vorgekommen  ist,  daß  ganze  Völker  ihre 
Sprache  mit  einer  anderen  vertauscht  haben.  So  gehören  die 
Bulgaren  ihrer  Abstammung  nach  teilweise  dem  ui'alisch- 
altaischen  Völkerkomplexe  an,  haben  aber  die  Sprache  der 
Slaven,  welche  sie  einstens  unterwarfen  und  besiegten,  an- 
genommen. Wir  haben  es  hier  nur  mit  den  Indogermanen 
als  einer  Sprachgenossenschaft  zu  tun;  mit  den  leiblichen 
Eigenschaften  der  Völker  befaßt  sich  die  Anthropologie  und 
Ethnographie.  Vgl.  Fr.  Müller,  Allgemeine  Ethnographie, 
2.  Aufl.  Wien  1879.  Man  zählt  die  Indogennanen  zur 
mittelländischen  Rasse,  der  man  auch  den  baskischen,  kauka- 
sischen und  den  hamito-semitischen  Stamm  beirechnet.  Die 
körperlichen  Unterschiede  der  indogermanischen  Völker  sind 
bedeutende. 
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Grunclvolk  auch  geographisch  geteilt  und  später  haben 
sich  diese  Teilungen  wiederholt.  Schleicher  versinn- 
bildlicht diese  Ansichten  von  den  vorgeschichtlichen 
Spaltungen  mit  einem  Stammbaum  (Tafel  IV).  Dar- 
nach hat  sich  die  Grundsprache  zuerst  in  eine  asialisch- 
südeuropäische  (a)  und  eine  nordeuropäische  Gmnd- 
sprache  (b)  geteüt;  aus  der  ersten  entwickelte  sich 
die  asiatische  (arische)  Grundsprache  (c)  und  die  süd- 
europäische (d),  aus  der  zweiten  das  „Deutsche"  (wir 
würden  sagen  „das  Germanische")  und  das  Slavo- 
lettische  (e),  das  wieder  in  Slavisch  und  Litauisch  zer- 
fiel. Das  Südeuropäische  spaltete  sich  nach  Schleicher 
in  einen  griecliischen,  albanesischen  und  italo-keltischen 
Zweig  (f),  der  letztere  wieder  in  Italisch  (Lateinisch, 
Oskisch,  Umbrisch)  und  Keltisch. 

Die  Schleichersche  Auffassung  wurde  vielfach  ver- 
ändert und  verbessert,  aber  sie  litt  an  einem  nicht  zu 
beseitigenden  Übelstande:  es  war  unmöglich,  mit  ihr 
Übereinstimmungen  in  getrennten  Zweigen  zu  erklären, 
z.  B.  z-\\ischen  c  und  e,  wo  die  anderen  abweichen. 
H.  Schuchardt  und  J.  Schmidt  haben  deshalb  den 
ganzen  Stammbaum  venvorfen  und  dafür  die  Wellen- 
oder  Übergangstheorie  aufgestellt.*)  Darnach  stellt 
sich  die  Sache  so  dar:  die  indogermanischen  Sprachen 
sind  dm-ch  eine  Summe  von  Übergängen  miteinander 
verknüpft  gewesen,  so  daß  von  jeder  Sprache  zm- 
benachbarten  Übergangsdialekte  führten.  In  der  Tat 
wird  diese  Erklärung  den  Tatsachen  gerecht.  Die 
indogermanischen  Völker  wohnten  in  folgender  An- 
ordnung: 

*)  Vgl.  H.  Schuchardt,  Vokalismus  des  Vulgärlatein 
in.  S.  32  ff.  (1868)  Leipzig.  J.  Schmidt,  Die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse  der  Indogerm.   Sprachen.     Weimar  1872. 
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Germanen 

Kelten  Litu-Slaven 

Armenier  Iranier 
Italiker  G-riechen  Inder 

Daraus  begreifen  sich  die  Ähnlichkeiten  von  Keltisch 
imd  Italisch,  von  Italisch  und  Griechisch,  von  Germanisch 
imd  Lituslavisch,  von  Lituslavisch  und  Indo  -  Ii-anisch. 
Diese  Anordnung  der  Völker  muß  aber  dann  schon 
uralt  sein. 

13.  Die  Schrift. 

Es  ist  hier  notwendig,  einige  Andeutimgen  zu 
machen  über  die  Schriftarten,  in  denen  uns  die  ältesten 
Formen  wenigstens  einiger  indogermanischer  Sprachen 
überliefert  sind,  sowie  über  die  Art,  wie  wir  sie  in 
imserer  heutigen  Schrift  umschreiben,  und  über  die 
Frage,  welcher  Laut  wert  diesen  Zeichen  zukommt. 

1.  Die  griechichen  Inschriften  zeigen  uns 
vielfache  lokale  Veränderungen  einzelner  Zeichen.  Das 
ganze  griechische  Alphabet  ist  aus  dem  der  Phönikier 
entlehnt.  Die  griechischen  Alphabete  zerfallen  in  eine 
west-  und  eine  ostgriechische  Gruppe.  Das  lateinische 
Alphabet  stammt  vom  westgriechischen  her  und  zwar 
durch  die  Vermittlung  der  clialkidischen  Kolonien  Unter- 
italiens und  Siziliens.  Aus  dem  griech.  und  lat.  Alpha- 
bete kommen  wieder  die  Alphabete  der  Germanen, 
Kelten  und  Slaven. 

2.  Germanische  Alphabete.  Bischof  "Wulfila 
hat  zur  Übersetzung  der  Bibel  ins  Gotische  sich  eines 
Alphabets  bedient,  das  aus  dem  griechischen  Alphabete 
hergeleitet  ist,  was  sich  bei  den  Wohnsitzen  seines 
Volkes  im  4.  Jahrhundert  in  der  Nachbarschaft  griecMsch 
sprechender  Völker  von   selbst  erklärt.     Wulfüa  nahm 
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aber  auch  eimge  Zeichen  aus  dem  Eiinenalphabet  auf. 
Es  ist  sehr  "wahrscheinlich,  daß  seinen  Groten  dieses 
Alphabet  bekannt  gewesen  ist. 

Ein  nationales  Alphabet  finden  wir  übernaupt  bei 
keinem  germanischen  Stamme.  Alle  entlehnten  ihi'e 
Schrift  den  ihnen  bekannt  gewordenen  älteren  Kultur- 
völkern. 

Auch  das  Runen  aiphabet  ist  aus  dem  Lateinischen 
entlehnt.  "Wer  diese  Veränderung  imd  Anpassung  voll- 
zog, entzieht  sich  imserer  Kenntnis.  Sie  dürfte  nach 
Wimmers  Meinimg  im  südlichen  Deutschland  im  2. 
oder  3.  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  vorgenommen 
worden  sein  und  sich  von  dort  zu  anderen  germanischen 
Stämmen  verbreitet  haben. 

Wir  besitzen  skandinavische  und  deutsche  Runen- 
inschriften etwa  vom  4.  Jahrh.  n.  Chr.  Greburt  an.  Die 
Angelsachsen  haben  ihr  Runenalphabet  bereits  aus  den 
alten  Wohnsitzen  nach  Britannien  mitgenommen. 

3.  Das  cyrillische  Alphabet  der  Slaven  ist  im 
wesentlichen  der  sogen,  jüngeren  griech.  Unzialsclu'ift 
des  9. — 10.  Jahi'hunderts  nachgebildet. 

4.  Das  Brahmi- Alphabet  der  Inder  (Inschi'iften 
des  Königs  A^oka  sind  die  ältesten  erhaltenen  Denk- 
mäler dieser  Schrift)  ist  eine  Nachbildung  des  ara- 
mäischen (mesopotamischen)  Alphabets  und  wurde  imi 
800  V.  Chr.  Geburt  nach  Indien  übertragen.  Daneben 
bestanden  noch  andere  Alphabete.  Die  heutige  Buch- 
schrift —  Devanagari  genannt  -^  läßt  sich  auch  bis 
in  eine  selir  alte  Zeit  zurückverfolgen. 

In  betreff  des  Lautwertes  der  ziu-  Umschrift  der  alten 
Alphabete  hier  verwendeten  Zeichen  bemerke  folgendes. 

Altindisch,  e  ist  aus  ai,  o  aus  au  entstanden. 
Beide  sind  lang,    h  =  h;  m  =  Nasalzeichen;  t  th  d  dli 
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n  werden  mit  liinaufgebogener  Zungenspitze  gesprochen ; 
9  ist  ß  oder  besser  polnisch  ö;  sh  ist  seh;  c  ch  j  jh 
werden  wde  tsch,  tschh,  dsch,  dschh  gesprochen.  Alt- 
irisch.  c  ist  k;  ch  =  ch;  th  =  engl,  th;  ph  =  f.  Grot.  ai 
ist  e,  aü  ist  o.  Dagegen  ai  =  ai,  au  =  au,  ei  =  I. 
e  und  o  sind  immer  lang,  ng  wird  durch  gg  bezeichnet, 
q  =  lat.  qu.  |)  entspricht  englischem  th  in  thank,  z  ist 
tönender  Zischlaut,  sogen,  weiches  s.  Althochdeutsch, 
zz,  z  bedeuten  ts;  15^,  5  dagegen  ss,  ß.  Lit.  y  ist  1, 
e  ist  ie;  ü  ist  uo.  '^  bedeutet  betonten  kurzen  Yokal, 
'  betonten  langen,  ~  bedeutet  geschleifte  Betonung,  sz  ist 
seh;  z  ist  tönendes  seh  (franz.  j).  Altslav.  1  ü  werden 
kaum  ausgesprochen,  i  erweicht  vorausgehenden  Kon- 
sonanten (mouilliert  ihn),  e  ist  e.  y  =ü.  q  ^  sind  wie 
franz.  in,  on  d.  h.  nasaliert  zu  sprechen,  s  =  seh.  z  = 
franz.  j. 


IIL  Hauptstüek. 
Die  indogermaiiische   Grundsprache. 


14.  Die  Betonung  (der  Accent)  der  indogermanischen 
Grundsprache. 

Das  Idg.  scheint  einen  chromatischen  (vgl.  oben 
I.  A.  1)  Accent  gehabt  zu  haben.*)  Es  fehlt  aber 
nicht    an    Erscheinungen,     die    uns    nötigen,     diesem 


*)  Vgl.  H.  Hirt,  Der  Indogermanische  Accent.     Straß- 
burg 1895. 
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wenigstens  für  gewisse  Zeiten  auch  exspii'atorisclie 
KJraft  zuzuerkennen. 

In  vielen  Fällen,  bei  vielen  zu  erschließenden 
Wörtern  und  Wortformen  sind  wir  auch  in  der  Lage, 
wenigstens  die  Silbe  anzugeben,  welche  den  Accent  in 
idg.  Zeit  getragen  liat.  Das  lehrt  uns  die  Überein- 
stimmung des  altindischen  mit  dem  griech.  Accent 
und  mit  gewissen  Lautveränderungen  des  Germanischen, 
welche  sich  bloß  dann  erMären  lassen,  wenn  wir  dem 
Urgermanischen  noch  den  Accent  des  Lidogerm.  zu- 
schreiben (s.  1.  Lautverschiebung  S.  59).  So  können 
wir  mit  voller  Bestimmtheit  sagen,  daß  der  Yater 
*p9ter  benannt  wiu:de,  der  Bruder  *bhrätör,  und  zwar 
deshalb,  weü  es  ai.  pita  aber  bhrätä  heißt  imd  im 
got.  fadar  aber  bro|)ar,  so  daß  wir  noch  im  Unter- 
schiede von  „Yater"  gegen  „Bruder"  die  letzten  Nach- 
wirlaingen  jener  idg.  Accentverhältnisse  vor  Augen  haben. 

Noch  mehr.  Wir  können  bei  betonten  langen 
Vokalen  mehrfach  bestimmen,  ob  sie  gestoßen  (')  oder 
geschleift  Q  betont  Avai-en.  Wir  wissen,  daß  der 
Unterschied  vom  gr.  Nom.  rifirj  gegen  Gen.  Ti^ui^s 
schon  idg.  war  und  daß  daher  lit.  mergä  aber  mergos 
stammt.  Wir  wissen  auch,  warum  im  Gen.  die  Endung 
-äs  geschleift  ist,  weil  sie  zusammengesetzt  ist  aus  ä 
und  einem  Gen.-Suffix  -es.  So  heißt  idg.  *djem 
„den  Himmelsgott"  (aus  *djeum),  vgl.  ai.  dyäm,  griech. 
Zriv]  so  heißt  idg.  *gom,  das  Eind,  (aus  *göum), 
ai.  gäm,  gr.  ßajv. 

Auch  von  der  Satzbetonung  wissen  wir  einiges. 
Wir  wissen,  daß  der  Yokativ  im  Mg.  nur  im  Anfange 
eines  Satzes  betont  war,  daß  das  Yer'Dum  finitum  nur 
im  Nebensatze  einen  eigenen  Accent  aatte,  im  Haupt- 
satze aber  enklitisch  war. 
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Der  idg.  Accent  war  frei,  d.  h.  an  keine  be- 
stimmte Silbe  gebunden.  Im  wesentlichen  hatte  ihn 
das  ai.  bewahrt.  Aber  sonst  haben  ihn  die  Sprachen 
stark  verändert.  Das  Griechische  duldet  ihn  nur  auf 
einer  der  drei  letzten  Silben,  auf  den  drittletzten  niu- 
dann,  wenn  die  letzte  kiu-z  ist  (Dreisilbengesetz).  Die 
Betonung  des  griechischen  Veroums  erklärt  sich  aus 
der  idg.  Enklisis  des  Yerb.  fin.  Doch  gab  es  im  Idg. 
gewiß  auch  betonte  Verbalformen.  Das  Latein  macht 
den  Accent  von  der  Quantität  der  vorletzten  Silbe 
abhängig.  Ist  diese  lang,  so  trägt  sie  den  Accent, 
ist  sie  kiu-z,  die  drittletzte.  Oxytona  (mehrsilbige) 
kommen  nicht  vor. 

Das  Lateinische  beweist  aber  selber,  daß  vor 
dieser  Betonung  es  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo  der 
Accent  auch  weiter  vom  Wortende  entfernt  stehen 
konnte.*) 

Das  German.  endlich  hat  den  "Wortaccent  im 
wesentlichen  auf  die  Wurzel  gezogen. 

15.  Die  Lautlehre  der  indogermanischen 
Grundsprache. 

Aus  den  übereinstimmenden  Wörtern  läßt  sich 
eine  Anzahl  von  Yokalen  imd  Konsonanten  als  der 
indogermanischen  Grundsprache  zugehörig  erweisen. 

a)  Die  Vokale. 

Die  indogermanische  Grundsprache  hatte  folgende 
Vokale:    i  I,  u  ü,  e  e,  o  ö,  a  ä;    daneben    noch    einen 


*)  Vgl.  capio  gegen  accipio.  Der  Übergang  von  a  zu  i 
kann  nur  in  unbetonter  Silbe  erfolgt  sein,  setzt  also  die  Be- 
tonung *accapio  voraus. 
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reduzierten,  nicht  genauer  bestimmbaxen  Laut,  den  man 
sich  gewöhnt  hat  mit  q  zu  bezeichnen. 
Idg.  i  erscheint 
ai.    gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 
als:      i       L        i        i,  e        i        i.   Germ,  e  erscheint 
für  i  vor  folgendem  a-Laute  (,BrechTmg'). 

Z.B.  idg.  *iaies  ,wir  gehn',  ai.  imäs,  gr.  I'/hev.  — 
idg.  *vidmen  ,wir  wissen',  ai.  vidmä,  gr.  (Hora.)  Fldjusv, 
got.  vitum,  ahd.  wi^^umes.  —  idg.  *id,  ,es',  ai.  id-äm, 
lat.  id,  got.  ita,  ahd.  e^.  —  idg.  *ovis  ,das  Schaf, 
kit.  ovis,  gr.  öig  olg.  —  idg.  *svädisth6s,  ai.  svädishthas, 
gr.  rjdiOTog,  got.  sutists  ,süßeste'.  —  idg.  *esmi  ,ich 
bin',  gr.  el/A,  lit.  esmi,  asl.  jesmi,  got.  im  (mit  Yer- 
lust  des  auslautenden  i)  —  idg.  *nizdos,  lat.  nidus, 
ahd.  nest  „Nest". 

Idg.  t  erscheint  überall  als  i, 
got.  ei  geschrieben,  asl.  i.  i  ist  im  13.  Jahrh.  im  Bayrisch- 
Österreichischen  zu  ei,  ai  geworden,  idg.  *givos  ,leben- 
dig',   ai.  jiväs,   lat.  vivos,  lit.  g;fvas,   asl.  zivu.  —  lat. 
simus,  ahd.  sin,  wir  „seien". 

Nom.  acc.  dual,  der  i-Stämme:  idg.  *noktI  ,die 
zwei  Nächte',  lit.  nakti,  asl.  nosti. 

1.  ps.  pl.  opt.  idg.  *sim(en)  ,wir  möchten  sein', 
lat.  simus,  gr.  eljuev  aus  *so-i-juev. 

Idg.  II  erscheint  überall  als  u  {asl.  ü), 
germ.  vor  folgendem  a-Laute  (a,  ä,  o,  ö,  e),  also  o 
(Brechung),  soAveit  nicht  zwischen  den  beiden  Yokalen 
Nasal  -j-  Kons,  oder  ein  j  stand;  im  Griechischen  ist  es 
in  bereits  historischer  Zeit  zu  ö  geworden.  —  idg. 
*iug6m  ,das  Joch',  ai.  yugäm,  gr.  ^vyov,  lat.  jugum, 
got.  juk,  aber  ahd.  joh,  nhd.  Joch,  asl.  igo  (aus  *jugo). 
—  idg.  gen.  sg.  *kunes  ,des  Hundes',  ai.  9ünas,  gr.  xvvog, 
got.    nom.    himds    ,der   Hund'.    —    idg.   *svädüs    ,süß', 
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gr.  i)dvg.  —  idg.  *süniis  ,der  Sohn',  got.  simus,  lit.  süims, 
asl.  sjTüu. 

Idg.  u  erscheint  überall  als  ü,  asl.  y; 
im  Griech.,  Slav.,  Albanesischen  hat  es  den  Lautwert  ü 
angenommen.    Im  Bayr-Österr.  wiu-de  es  im  13.  Jahr- 
hundert zu  au,   imd  von  hier  aus  ging  au  in  die  nlid. 
Scluiftsprache  über. 

idg.  *dhüm6s  ,der  Bauch',  ai.  dhümäs,  gr.  dvfj^og 
,Mut',  M.  fümus,   asl.  dymü.   —  idg.  *müs  ,die  Maus', 
ai.  mush,   gr.  jbivg^   lat.  müs,  asl.  mysi.  —  idg.  *sünü 
,die  zwei  Söhne',  ai.  sünü,  lit.  sünu,  asl.  syny. 
Idg.  e  erscheint 

ai.     gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 
als:    a       e       e,       e,  i        e        e  Lat.  e  wurde  in  un- 
betonten Silben  vielfach  zu  i.    Dieses  ahd.  e  war  e  d.  h, 
offenes. 

idg.  *bherö  ,ich  trage',  ai.  bhärämi,  gr.  (pegco, 
lat.  fero,  ahd.  heran,  biru,  asl.  ber^.  —  idg.  *esti  ,er 
ist',  ai.  ästi,  gr.  eoriv,  lat.  est,  got.  ist,  lit.  esti,  asl.  jestT. 

—  idg.  *bherethe  ,ilir  tragt',  gr.  qyeQsre,  lat.  vehitis, 
got.  balri|)  ,fertis'  (aus  *bh'i|)),  asl.  berete.  —  idg.  *nebh- 
es-es  ,der  Wolke',  ai.  näbhasas,  asl.  nebese.  Dazu 
lat.  generis,  got.  riqiza-  ,Fiasternis'.  —  idg.  *peteres 
,die  Yäter',  gr.  Tiaregeg;    vgl.   lit.  moters,   asl.  matere. 

—  idg.  *ded6r]ie  ,er  hat  gesehn',  ai.  dadärga,  gr.  de- 
do(jxe.*) 


*)  Man  hat  früher  dem  Idg.  den  Laut  e  nicht  zuerkennen 
wollen,  weil  das  Indische  ihn  nicht  kennt.  Aber  auch  das 
Indische  muß  ihn  einst  gekannt  haben,  weil  es  vor  einem  a, 
das  einem  europäischen  e  entspricht,  statt  eines  Gutturals 
einen  Palatal  aufweist.  Vgl.  ai.  panca,  gr.  nevxe^  lit.  penki 
,fünf ,  ai.  catväras,  gr.  Tsaaaoeg,  lit.  keturi  ,vier'. 
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Idg.  ei  erscheint 

ai.     gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 
als:     e       «       1  i         ei        i 

ai.  e  ist  aus  ai  (dieses  aus  ei)  entstauden. 

idg.  *eiti  ,er  geht',  ai.  eti,  gr.  eJoi,  lat.  it,  lit.  eiti, 
asl.  i-da  ,ich  gehe'.  —  idg.  *bheid5  ,ich  spalte',  ai.  bhe- 
dämi,  got.  beita  ,ich  beiße'.  —  idg.  *steighö  ,ich  gehe', 
gr.  oreixo},  got.  steiga  4cli  steige'.  — 

Vor  Yokalen  wurde  aus  idg.  ei  ej,  welches  im 
Arischen  als  ay  erscheint,  idg.  *trejes  ,drei',  ai.  ti'äyas, 
gr.  TQsic  aus  *TQ£Jeg,  lat.  tres  aus  *trejes,  got.  Jreis, 
nhd.  drei. 

Idg.  eil  erscheint 

ai.     gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 
als:     0      ev       ü     eu,  iu     au       u 

ai.  0  ist  aus  au  (dieses  aus  eu)  entstanden. 

idg.  *bheudhö  ,wache',  ai.  bödhämi,  gr.  Tieöd^o/uai, 
got.  -biudan  ,ge-bieten',  —  idg.  *d§ukö  ,ich  führe',  lat.  düco, 
got.  tiuha  , ziehe'.  — 

Vor  Vokalen  wurde  aus  idg.  eu  ev,  welches  im 
Arischen  als  av  erscheint. 

idg.  *süneves  ,die  Söhne',  ai.  sünävas,  gr.  yXvxeig 
aus  -sFeg,  got.  sunjus  (aus  *viiniviz). 
Idg.  e  erscheint 

ai.     gr.     lat.     got.     ahd.     lit.     asl. 
als:     ä       ?;        e         e         ä        6        e 

idg.  *dliidhemi  ,ich  setze',  ai.  dädhämi,  g):  rii&fjjLu, 
got.   ga-de|)S   ,Tat',   ahd.  tat,   lit.   deti  ,legen',   asl.  dgti. 

2.  sg.  opt.  idg.  *s-ie-s  ,du  mögest  sein',  ai.  syäs, 
gr.  el'rjg  (aus  *eoir]g\  lat.  sies,  sis.  — 

Nom.  sg.  idg.  *mäter  ,die  Mutter',  ai.  mäta,  gr.  fXäiriQt 
jiirjTr]Q^  lit.  motö  ,das  "NVeib',  asl.  mati  ,]VIutter'.  — 
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3.  sg.  impf.  idg.  *est  ,er  war',  ai.  äs  (für  *äst), 
dor.  fjg. 

Idg.  ei  scheint  in  vielen  Fallen  zu  e  geworden 
zu  sein. 

idg.  *reis  ,Eeichtum',  ai.  ras,  lat.  res  ,Ding,  Sache'. 

Idg.  eu.    Hierher  der  Name  des  Himmelsgottes : 

idg.    *Djeus,    ai.   dyäus,    ^r.  Zevg.     eu  wechselte 
mit  e  so  idg.  Acc.  sg.  *Diem,  lat.  diem.    Die  gr.  Stämme 
nach  ßy.odevg  sind  eu-Stämme. 
Idg.  o  erscheint 

ai.     gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 
als:a(ä?)*)o        o  a  a        o.      Lat.    o    wird    in 

Schlußsilben  zu  u,  vgl.  lat.  domus:    gr.  dö/nog. 

3,  prs.  sing.  pf.  idg.  *ded6r]ie  ,er  hat  gesehn',  ai.  da- 
därca,  gr.  dedoQxe. 

Caus.  1.  prs.  sg.  *vogheiö  ,ich  lasse  fahren',  ai.  vähä- 
vähii,  gr.  öyjco^  got.  vagja,  nhd.  bewege. 

Nominalstämme  auf  -o-  (haben  auch  oft  in  der 
Wurzel  o). 

idg.  *v6ghos  ,der  "Wagen',  gr.  o;^og,  asl.  vozü.  — 
idg.  *dh6ghos  ,Brand',  ai.  ni-däghä  ,Hitze,  Sommer', 
lit.  dägas  ,Ernte',  dazu  nM.  Tag.  —  idg.  *e]£vos  ,das 
Pferd',  gr.  Iknog,  lat.  equus.  —  idg.  *vIros  ,der  Mann', 
lat.  vir,  got.  vair,  ai.  virä-  ,Held'.  —  idg.  *vlqos  ,der 
"Wolf',  ai.  vrka,  gr.  IvKog.,  got.  vulfs,  nlid.  Wolf.  — 
idg.  *bheromes  ,wu:  tragen',  gr.  dor.  cpeqofxeg.,  lat.  ferimus, 
got.  bairam.  —  idg.  *bheronti  ,sie  ti'agen',  gr.  (psQovri., 
(pegovoi,  lat.  ferunt,  got.  bairand. 


*)  Im  Arischen  bleibt  vor  a  =  idg.  o  alter  Guttural,  z.  B. 
pf.  ciketa  ,habe  wahrgenommen'  (e  =  idg.  oi)  gegen  pr.  cetati 
,nehme  wahr-'  (e  =  idg.  ei).  Das  ist  allerdings  nur  ein  Beweis 
für  idg.  e;  aber  auch  idg.  o  ist  so  gut  als  sicher. 
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Idg.  oi  erscheint 

ai.     gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 
als:      e      of       ü         ai         e        e     Äi.  e   ist  aus    ai 
(dieses  aus  oi)  entstanden. 

idg.  *v6ide  ,er  weiß',  ai.  veda,  gr.  (Fjolöe,  got.  vait, 
nhd.  weiß. 

3.  sg.  pf.  idg.  *lel6iqe  ,er  hat  gelassen',  ai.  rireca, 
gy.  XeXoiTte,  got.  laihv.  —  idg.  *loiqos,  gr.  XoiJiog 
,übrig',  lit.  lekas,  asl.  otü-lekü  ,Überbleibsel'.  "Wegen 
lat.  ü  aus  oi  vgl.  ünus  aus  *oinos,  gr.  olvrj  ,Eins  auf 
dem  Würfel'. 

Yor  Vokalen  wurde  aus  idg.  oi  oj,  dem  im  ai.  ay 
entspricht. 

Idg.  ou  erscheint 

ai.     gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 
als:      o     of      ü         au        au       u 

idg.  *bhe-bh6udh-e  ,er  hat  gewacht',  ai.  bubödha^ 
got.  bau|),  nhd.  bot. 

ai.  0  zunächst  aus  au  (dieses  aus   ou)  entstanden. 

Gen.  sg.  idg.  *sünoüs  ,des  Sohnes',  ai.  sünös, 
got.  sunaus,  lit.  sünaGs,  asl.   synu. 

Vor  Vokalen  wurde   aus  idg.   ou  eiu  ov,  dem  im 
ai.  av  entspricht.    Vgl.  gr.  jilöFog  , Schiffahrt'  zu  jiXeFo), 
ai.  plavä-  ,Boot'  zu  plävate  ,schAviimnt'. 
Idg.  o  erscheint 

ai.         gr.         lat.         germ.         lit.         asl. 
als :      ä  5  5    5,  hochd.  uo    ü  (uo)         a 

idg.  *d5  , geben',  ai.  da-,  gr.  di-öco-jui  ,ich  gebe', 
dcö-Qov  ,die  Gabe',  lat.  dö-num,  do  ,ich  gebe',  lit.  du-ti 
jgeben',  asl.  da-ti  ,geben',  darü,  ,donum'.  —  idg.  *qet- 
vores  ,vier'  (m.  g.),  ai.  catvaras,  lat.  quatuor,  got.  fidvor. 
—  idg.  *p6d-s  ,der  Fuß',  ai.  päd-,  gr.  jtcbg,  novg, 
got.  fotus. 
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1.  prs.    sg.    idg.    *blierö    ,icli   ti-age',   ai.   bharämi, 
gr.  (peQOi,  lat.  fero,  got.  baba. 

Nom.  sg.  idg._^*&\\Q?,öi  ,die  Schwester',   kU.  soror, 
got.  svistar,  lit  sesü. 

Idg.    öi    war    nicht   häufig.      Neben    öi    er- 
schien ö. 

Dat.     sg.    idg.    *eKvöi    ,deni    Pferde',    gr.    rnjico, 
lat.  equo.    Die  gr.  co-Stäniine  (jiei'&a))  sind  öi-Stämme. 
Idg.   öu   war  nicht  häufig.     Neben  öu  findet 
sich  ö. 

idg.  *dv6u  ,zwei',  m.,  ai.  dvau.  —  idg.  *o]ftöu 
,acht',  ai.  ashtau,  got.  ahtau.  ■ —  idg.  *g6us  ,das  Rind', 
ai.  gäns,  gr.  ßovg-,  ahd.  kiio  ,die  Knh'.  Aber  idg.  acc. 
sg.  *g6m.  —  Die^T.  Stäiome  nach  fjgoog  sindöu-Stämme. 
Idg.  ci  erscheint  überall  als  a,  nur  asl.  als  o. 
idg.  *ägö  ,ich  treibe',  ai.  äjämi,  gr.  äyco.  — 
idg.  *agTOS  ,Ackei'',  ai.  äjras,  gr.  dygög,  lat.  ager, 
got.  akrs,  nhd.  Acker.  —  idg.  *äksos  ,Achse',  ai.  äkshas, 
gr.  ä^mv,  lat.  axis,  aM.  ahsa,  lit.  aszis,  asl.  osi. 

Yok.  sg.   der  ä-Stäinme.     ai.  ämba   ,o  Mutter' (?), 
gr.  vvjuipa.  deojioza,  asl.  zeno  ,o  Weib'. 
Idg.  ai  erscheint 
ai.     gr.     lat.     got.     ahd.     lit.     asl. 
als:    e      ai      ae       ai        ei        e        e 

idg.    *aidhos,    ai.    edhas,    gr.    al'ßco    ,ich  brenne', 
lat.  aedes,  ahd.  eit  ,Grlut'. 

3.  sg.  med.  idg.  *bheretai  ,er  trägt  für  sich,  ^viI■d 
getragen',  gr.  cpsQsxai. 

Idg.   all,  idg.  *aug-  ,wachsen',   ai.  öj-as  ,die 
Kraft',  lat.  augeo,  got.  auka,  lit.  augü. 
Idg.  ä  erscheint 
ai.         gr.         lat.         germ.         lit.         asl. 
als:     ä         CL,  7}         ä      5,  hochd.  uo      o  a 

Meringer,  Indogerm.  Sprachwissenschaft.  6 
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idg.  *mäter  ,die  Mutter',  ai.  mäta,  gr.  f.iäri]Q,  f-njrrjQ, 
lat.  mäter,  ahd.  muotar,  lit.  mote  (,Weib,  Ehefrau'), 
asl.  mati.  —  idg.  *e]iuä  ,die  Stute',  ai.  ä^vä.  Vgl. 
dazu  gr.  %(x)Qä.  ,Land',  lat.  filia  ,Toeliter',  got.  giba  .die 
Gabe',  (aber  giboin  dat.  pl.),  lit.  rankä  ,die  Hand', 
asl.  r^ka, 

Coni.  präs.  *bheräthe,  ai.  bliärätha,  lat.  ferätis. 
Idg.  ai  war  nicht  häufig. 

Dat.    sg.    *elfuäi    ,der    Stute',    ai.    ägväy-äi,     vgl. 
gr.  xwQq,  lat.  mensae,  got.  gibai. 
Idg.  du, 

idg.  n.  sg.  *näus  ,das  Schiff',  ai.  näus,  gr.  vavg, 
an.  nör. 

Idg.  9  erscheint  in  den  europäischen  Sprachen 
in  denselben  Formen  wie  a,  nur  im  Aiüschen  tritt  da- 
für ein  i  auf. 

idg.  *p9ter  ,der  Yater',  ai.  pita,  gr.  TtazrjQ, 
got.  fadar,  nhd.  Vater.  —  idg.  *stha  unbetonte  Form 
zu  hochbetontem  *sthä  ,stehen'.  Also  pt.  pf.  pss.  *sthet6s 
,stehend',  ai.  sthitäs,  gr.  oxaxog,  lat.  Status,  lit.  stataü, 
asl.  sto]'^  ,ich  stehe'. 

b)  J  und    F. 
Idg.  J  erscheint,  wo  erhalten,  als  j  zumeist.*) 

idg.  *ju  ,Ihr',  ai.  yiiyäm,  gr.  vfxeig,  got.  jus, 
lit.  jus.  —  ab.  yäre  n.  Jahr',  wgog  ,Jalir',  ojga  ,Zeit', 
asl.  jarü  ,Frühling';  im  Ablaut  dazu  got.  jer,  Jahr.  — 
idg.  *trejes  ,drei',  ai.  träyas,  asl.  trije  trije.  —  caus.  auf 
ejö;  idg.  *trsejö  , dörre',  ai.  tarshäyämi,  lat.  torreo  (aus 
*torsejö),  got.  |)aürsjan  ,dürsten'.  —  idg.  *djeus,  ai.  dyäus, 
gr.  Zevg,  lat.  Jupiter,  an.  Tyr,  ahd.  Ziu,   erhalten  im 

*)  Von  diesem  j  ist  ein  anderes  zu  imterscheiden, 
welches  im  Griech.  als  t  erscheint,  z.  B.  ai.  yugäm,  aber 
Cvyov  XL.  s.  w. 
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Namen  des  ,Dienstages',  vgl.  engl.  Tuesday,  an.  Tys- 
dagT,  ags.  Tiwesdäg,  ahd.  Ziostac,  mhd.  Ziestac 
(s.  Anhang). 

j  nach  Konsonanten  wechselt  oft  mit  ij.  Man  ver- 
mutet, daß  im  Idg.  die  Eegel  bestand:  j  nach  kiu-zer 
Silbe,  ij  nach  langer.  Ygl.  idg.  *medhjos  ,der  mittlere', 
ai.  mädhyas,  gr.  /xeoog  aus  *medhjos,  lat.  medius, 
got.  midjis.  —  idg.  *aljos  ,der  andere',  gr.  aXXog, 
got.  aljis,  ahd.  eli-,  in  nhd.  Elend  aus  ehlenti  erhalten. 

—  Dagegen  vgl.  id^.  *patrijos  ,väterlich',  ai.  pitriyas, 
gr.  jKXTQiog,  lat.  patrius.  Mehrfach  dieser  "Wechsel  in 
derselben  Form:  vgl.  got.  sijau,  ai.  siyäm,  gr.  eh]v 
(aus  *eoijrjv),  lat.  siem,  aber  ai.  syäm. 

Idg.  V  erscheint 

ai.     gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 

als:     V      (F)      V  V  V        V 

idg.  *veghö,  ai.  vähämi,  gr.  fiyß),  lat.  veho, 
lit.  vezü,  asl.  veza.  —  idg.  *veqos  ,"Wort,  Rede',  ai.  väcas, 
gr.  Fenog.,  e'jiog^  ahd.  giwahan.  —  idg.  *veid  ,sehen', 
lat.   Video,    lit.   veidas   ,Angesicht',    asl.    videti    ,sehen'. 

—  idg.  Präs.  3.  ps.  sg.  *sreveti  ,fließt',  geei,  ai.  srävas 
,Fkiß',  gr.  qotj,  lit.  sravä  ,Menstruation' ,  asl.  ostrovü 
,Insel'.  —  idg.  *nevos  ,neu',  ai.  nävas,  vsFog,  lat.  novos, 
asl.  novü.  —  idg.   *ovis  ,Schaf'.   —  idg.  *avis  ,Vogel'. 

—  idg.  Nom.  pl.  *süneves  ,die  Söhne'.  —  idg.  *nevn 
,neun',  ai.  nävan.  —  idg.  *dvöu  ,zwei'.  —  idg.  *sves5r 
,Schwester',  —  idg.  *eKvos  ,Pferd'.  —  idg.  „qetvores" 
,vier'.  — 

Nach  Konson.  wechselt  v  mit  uv  wie  i  mit  ij. 
ai.  duvä  ,zwei'  und  dvä.  got.  tvai  aber  lat.  duo  (aus 
"^duvö).  ovo  (aus  *dvFo). 

6» 
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c)  Die  Nasale  als  Konsonanten. 

Das  Idg.  hatte  vier  Nasale:  den  labialen  m,  den 
dentalen  n,  den  palatalen  (dem  K  entsprechend),  den 
Velaren  (dem  q  entsprechend). 

Idg.  m  erscheint  überall  als  m. 

idg.  *mäter  , Mutter'.  —  idg.  "W.  *men  ,derLken*, 
ai.  mänas  ,der  Sinn',  gr.  pf.  /uejuova  ,strebe',  jiisvog 
,Streben',  rnkd.  minne  ,Liebe';  ursprünglich  heißt  ilinne 
,Erinnerimg,  Gedächtnis'.  Lat.  memini,  mens,  moneo. 
Dem  lat.  moneo  entspricht  genau  nM.  ,mahnen'.  — 
idg.  *mer  ,sterben',  ai.  mrti-  ,Tod',  gr.  ßgoxög  ,sterblich, 
Mensch',  (aus  *iu-{ßJ-Qorog),  lat.  mors.  Hierher  nhd. 
Mord.  —  idg.  *vem  ,speien',  ai.  vämämi  ,speie',  gr.  i/uecjo, 
lat.  vomo,  lit.  vemalai  ,Ausgespienes'.  —  idg.  *smi 
,lächeln',  ai.  smäyate  ,lächelt',  gr.  jusiddco  (aus  *ojueiddcü), 
assimiliertes  a/^  zu  juju  in  (pdo/ujUEidijg  ,geme  lächelnd', 
asl.  smijati  SQ  ,lachen',  e7igl.  snüle  ,lächeln'. 

idg.  *blieromes  ,"v\'ii'  tragen'.  —  idg.  *dhemn  ,Auf- 
stellung',  ai.  dhäma  ,Stätte',  gr.  a.vd'&i]fxa  ,Aufstellung, 
"Weihgeschenk'.  —  idg.  *se-nm  ,Ausgeworfenes,  Samen', 
gr.  fjjLia  ,Wiu^',  lat.  semen,  ahd.  sämo  Samen,  lit.  semü. 
—  idg.  *ghormos  ,warm',  ai.  gharmäs  ,Glut',  gr.  ■dsQjuög, 
lat.  formus,  aM.  warm.  —  idg.  *ghei-nin,  ,Schnee,  "Winter', 
ai.  heman-,  ,"Winter',  gr.  xei/ua  ,Stm-m,  Regenguß',  yeijucöv 
,"Winter',  lit.  zemä,  asl.  zima.  —  idg.  *kleu-mn  *kleu- 
nm-to  ,Gehör',  ai.  9r6mata-m  ,Erhöruug',  got.  hliiuna 
, Gehör',  ahd.  hüumimt,  nhd.  Leumimd.  — • 

idg.  acc.  sg.  *t6-m  ,diesen',  ai.  täm,  gr.  tov,  lat.  is- 
tum,  got.  |)an-a,  lit.  t\,  asl.  tu.  —  idg.  *die(u)-m  ,den 
Himmel'.  —  idg.  *g6(u)-m  ,das  Rind'. 
Idg.  n  erscheint  überall  als  n. 

idg.  *nevos  ,neu',  ai.  nävas,  gr.  veog^  lat.  novos 
(aus  *nevos),  got.  niujis,  lit.  naujas,  asl.  novü. 
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idg.  nom.  sg.  *9ner  ,Mämi',  ai.  na,  gr.  dviJQ.  — 
idg.  *W*siieigh  ,scliiieieii',  gr.vdcpei^  /ai.ningiüt,  got  snaivs, 
lit.  snegas,  asl.  snggü.  —  idg.  ^svepnos  ,Sclüaf' ,  ai.  sväpnas, 
gr.  vjivog,  lat.  somnns,  lit.  säpnas,  asl.  sünü.  —  idg.  *gn5, 
jWissen,  kennen',  ai.  jnä,  gr.  yi-yvco-oxco ,  lat.  gnösco, 
asl.  znati.  —  idg.  *pin6s  , gefüllt,  voll',  ai.  pürnä-s, 
gr.  nolXol-,  got.  fiüls,  lit.  pilnas,  asl.  plünü.  —  idg.  *tn- 
nu-tai  ,er  streckt',  ai.  ta-nu-te,  gr.  räwrai,  vgl.  7ihd. 
dehnen. 

idg.  vok.  sg.  *]ivion  ,o  Hund'. 

Loc.  sg.  idg.  *uden  ,ini  AVasser'.  —  idg.  *dö-men 
,geben'.  —  idg.  nom.  pl.  *nömen,  ön  ,die  Namen'. 
Idg.  ii  nur  vor  K-Lauten. 

idg.  *engho-s   ,Bedrängnis',  ai.   äinhas,    gr.   äyxco, 
,icli  schnüre',  lat.  angor,  got.  aggvus,  nkd.  enge. 
Idg.  D  vor  q-Lauten. 

idg.  *peüqe  ,fünf'. 

d)  Die  Nasale  als  Sonanten. 
Im  Idg.  konnten    die  Nasale   Träger    des   Silben- 
accents   sein,   das  heißt  jene  Stelle  einnehmen,   welche 
sonst  Vokale  innehaben. 

Davon  erscheint  n  in  den  einzelnen  Sprachen  ver- 
treten diu'ch: 

ai.     gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 
a,  an  a,av    en        un        in     §  in, 
während  m  sich  so  zeigt: 

ai.     gr.     lat.     germ.     lit.     asl. 
a,  anajov  em       um       im     ^in. 
idg.  *]nnt6-m    , hundert',    ai.    9atäm,    gr.    eyMro-v, 
lat.    centu-m,    got.  hund,    lit.   szimtas.   —  idg.    *cim-ti- 
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,G-ang,  gelm'  (zu  "W.  *gem  ,geliii'),  ai.  gäti-s,  gr.  ßdoig, 
lat.  in-vent-io,  got.  gaqmri^i-  ,YersaiiLmlimg'.  —  idg. 
*dehn.  ,zelm',  ai.  dä^a,  gr.  dexa,  lat.  decem,  got.  tailiun, 
ahd.  zehan.  —  m  ist  bei  konson.  Stämmen  Suffix  des 
Accus.  Z.  B.  idg.  *p6dm  ,den  Fuß',  ai.  pad-arm,  gr.  Tioöa, 
lat.  ped-em,  got.  fotu,  lit.  äkraen-i,  asl.  karaeni  ,den 
Stein'.  —  idg.  *nm-t6-  pt.  pf .  pass.  zu  W.  men-  ,denken', 
ai.  matä,  lat.  com-mentus,  got.  munda-,  lit.  mintas,  asl. 
m^tu.  —  idg.  *tn-nü-,  ai.  tanü  ,dünii',  lat.  tenuis,  asl. 
tinüM,  ahd.  dimni,  nJid.  dünn.  —  idg.  *]Lleu-mn-to-, 
ai.  ^römata-m  ,Ei-hörimg',  ahd.  liliiunimt.  — 

Suffix  des  acc.  pl.  der  cons.  Stämme  ist  -ns.  Also 
idg.  *p6d-ns  ,die  Füße',  ai.  pädäs,  gr.  Tvodag,  lat.  pedes, 
got.  fotuns. 

3.  prs.  pl.  -ntai,  vgl.  ai.  -ate,  gr.   -arai. 

3.  prs.  pl.  idg.  -nto,  ai.  -ata,  gr.  -axo. 

W.  *dnK  jbelßen',  ai.  däpati,  gr.  ödy.vo),  ahd.  zangar 
jbeißend,  scharf',  ahd.  zanga,  nhd.  Zange. 

e)  Die  Liquida  als  Konsonanten  (r,  1). 

Idg.  V  erscheint  überall  als  r. 

idg.  W  *reudh  ,rot  sein',  ai.  rudhirä-  ,rot',  gr. 
EQv&Qog,  lat.  ruber,  asl.  rüdrü,  got.  rau|)s,  nM.  rot.  — 
idg.  *dhvr  ,Tür',  ai.  dvär-,  dür-,  gr.  dvga^  lat.  fores, 
lit.  dürys,  asl.  dvM.  —  idg.  *qetv6res  ,vier'.  —  idg. 
"W.  *verg  jwirken',  gr.  Fegyov,  egyov,  ahd.  werah.  ■ — 
idg.  "W".  *srev  ,fHeßen',  ai.  srävati  ,er  fließt',  gr.  qevjliü 
,Fluß',  aM.  stroiun  .Strom',  lit.  sraveti,  asl.  o-strovü 
,Insel'.  —  idg.  *mäter  ,Mutter'.  — 

ai.  3.  prs.  pl.  pf.  med.  riricre;  lat.  is.  dedrot.  — 
lat.  3.  prs.  pl.  präs.  pass.  sequontu-r,  air.  sechitir  ,sie 
folgen'. 
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Idg.  l. 

idg.  *leiq  fassen',  gr.  Xelnai.,  lat.  linquo,  got.  leiliva 

,leihe',  lü.  lekü,  asl.  otü-lekü.  —  idg.  *velqö  ,icli  reiße", 

gr.  eIkcü-,  lü.  velkü,  asl.  vlgk^.  —  idg.  *lilei  ,lelinen', 

gr.  y.Uvü),   lat.  clivos,  goi.  hlains  ,Hügel',  nhd.  Leline. 

f)  Die  Liquida  als  Sonanten. 

Im  Idg.   konnten   auch  r  und  1  silbebildend  auf- 
treten au  Stelle  von  Yokalen. 
Idg.  V  erscheint 
ai.         gr.  lat.         germ.         lit.         asl. 

als :  r,  ir,  ur  a^,  ga       or          ur,  ru  ir         ri,  Tr 

idg.  *mitis  ,Tod'.  —  idg.  *bhi'tls  ,Tragen',  ai.  bhitis, 
lat.  fürs,  got.  gabatirjs.  —  idg.  *patr-su  loc.  pL,  ai.  pitrshu, 
gr.  jiargdoij  got.  fadrum. 

Idg.  l  erscheint  dagegen 

ai.       gr.        lat.       germ.       lit.       asl. 
als:    (r)    aX,ka  ol,  ul        ul  il          lü 

idg.  *viqos  ,der  Wolf',  ai.  vrka-,  {gr.  ?.vy.og,  lat. 
lupus),  got.  vulfs,  lit.  vilkas,  asl.  vlükü.  —  idg.  *pluös 
,gefüllt',  ai.  piprmäs  ,wir  füllen',  gr.  iju-mfx-7i?.a-/uev, 
got.  fulls  ,voll',  lit.  pilnas,  asl.  plünü. 

Lange  sonant.  Liquida  nehmen  einige  in  folgen- 
den Fällen  an. 

Idg.  f  (?) 

idg.  *rdhv6s  ,aufi-echt',  ai.  ürdhväs,  gr.  oQ&og, 
lat.  arduos.  —  idg.  *gr-,  ai.  jirnä-,  lat.  gränum.  — 
idg.  *vrd-,  lat.  rädix;  dagegen  gr.  Qadajuvog  , Schoß', 
got.  vaürts,  nhd.  Würz  mit  r.  —  idg.  '*qrt,  lat.  crätes, 
dagegen  gr.  y.aQxaXog,  got.  haürds  ,Tür',  ahd.  hurt 
,Flechtv\"erk',  nhd.  .Hürde'  mit  r. 
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Idg.  f(?) 
idg.  pl-nö-  , gefüllt',  ai  piu'nä-,  gr.  noXXot  ,viele'.  — 
idg.  *vlnä  , Wolle',  ai.  ürnä,  lat.  läna,  asl.  vlüna.  — 
idg.  *dIglio-  ,lang',  ai.  dirghä-,  gr.  bohyög,  asl.  dlügü.  — 
idg.  *gI-no-mai  ,iclL  will';  g^::  lesh.  ßöXXo/xai,  att.  ßovXouai, 
(gegen  dar.  di]Xojuai). 

g)  Über  den  Ablaut. 

Unter  Ablaut  verstellt  man  den  Wechsel  der 
Yokalersclieinungen  zwischen  verwandten  Wörtern  oder 
Wortteilen.  So  z.  B.  stehen  Xeyco :  X.oyog  im  Ablaute, 
aber  auch  Uyo/uev:  leyere,  ebenso  binden:  band:  ge- 
bunden u.  s.  w. 


I.  Die  sogenannte  e-Reihe. 

e,  0,  0  (NuU)  z.B.  Mg.  *pet,  *pot,  *pt.  Vgl. 
gr.  nexofiai,  TiOTdofxai,  ejiTOjiirjV. 

ei,  oi,  i  z.  B.  idg.  *bheidh,  *bhoidh,  *bliidli. 
Ygl.  gr.  TiEvd'Oi,  nsnou&a,  Jiiorog. 

eu,  ou,  u  z.  B.  idg.  *bheudh,  *bhoudh,  *bhudli. 
Ygl.  got.  biuda,  bauf),  pl.  budum,  asl.  büdeti  ,wachen', 
buditi  jWecken'. 

er,  or,  r  z.  B.  idg.  *der]i,  *dorK,  *drlj.  Ygl. 
öeoHOfxai,  öeöooy.E,  s-dgan-ov. 

en,  on,  n  z.  B.  idg.  *bhendh,  *bhondh,  *bhndh. 
Ygl.  got.  binda,  band,  bimdura. 

In  dieser  Reihe  finden  sich  noch  zwei  Delm- 
stufen  e,  ö.  Z.  B.  idg.  *bher  (zu  *bherö  ,trage', 
*bh6ros  ,Träger',  *bhrtis  ,Last'),  ahd.  bära,  nhd.  Bahre. 
idg.  *p6d-s  Fiiß  (\ielleicht  *peds,  aber  *tripöds  ,Drei- 
fuß',  gr.  TQtJiovg),  lat.  pes,  Gen.  pedis,  gr.  acc.  igmoda. 
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Das  ö  auch  in  got.  fötiis;  unge\sdJ3,  welche  Delinstiife 
in  ai.  päd-.  —  idg.  *qetv6res:  *qetvr  vgl.  gr. 
Teooaoeg. 

So  idg.  *re(i)s  ,Saclie,  Besitz',  lat.  res,  ai.  ras 
Dehnstufe  zu  ai.  rayi-s,  revät-  ,reicli'  (mit  ei,  oi)  und 
brhäd-ri-  ,großen  Besitz  habend'.  —  idg.  nom.  *ciö(u)s. 

—  Delmstufe  femer  im  nom.  sg.  der  n-Stämme:  -en, 
-5n,  im  nom.  sg.  der  ter-Stämme:    -ter,  -tör. 

Die  Lautstufe  e  (und  o?)  scheint  ihren  Platz  in 
hochbetonten  Silben  gehabt  zu  haben,  e  eignet  dem 
Präsens,  o  dem  Perfekt  und  Kausativum.  Die  3.  Stufe 
findet  sich  in  unbetonter  Silbe.  Das  Ge7-m.  bewahrt 
heute  noch  den  Ablaut  im  starken  Verbum  selir  schön. 
Vgl.  lese:  las;  schneiden  (aus  ^nhd.  sniden),  pf. 
mhd.  sneit,  pl.  sniten,  davon  nhd.  auch  ich  schnitt; 
geschnitten,  mhd.  gesniten.  bieten  aus  aJid.  biotan, 
mhd.  bieten;  bot  (got.  bau|)),  mhd.  bot,  mhd.  pt.  pf.  ge- 
boten, nhd.  geboten;  weiien,  warf,  geworfen  (vgl.  der 
Wiu-f);  binden,  band,  gebunden  (vor  n  -f  Kons,  i  und 
u  statt  e  und  o). 

n.  Die  e-Reihe  zeigt  die  Hochstiifen  e,  ö,  Tief- 
stufen Q,  0.  Z.  B.  *dlie  in  Tldi]jLu,  ai.  dädhämi,  got.  ga- 
de|)s,  nhd.  Tat;  *dh5  in  'dcot.iög  ,Schober',  got.  döms 
,Urteü',  nhd.  -tum,  ahd.  tuet,  7ihd.  ,tut';  dagegen  9  in 
ai.  -dhita-,  hitä-,   3.  sg.  aor.  ädhita,  gr.  '&ez6g,   e'&eio. 

—  idg.  *se  ,werfen'.  Hochstufe  se  in  i-ij-jui  *si-se-miy 
y/ua^  lat.  semen,  nM.  Same,  got.  mana-se|)s  ,Menschen- 
saat,  Welt',  asl.  sem^,  nM.  ,Saat'.  Hochstufe  *sö  in 
gr.  dor.  pf.  acpioixa  =  *a7i-E-(jo-y.a  =  *oe-om-xa, 
inf.  äv-e-cbod^M,  got.  sai-sö,  Präsens  *si-se-mi  zu 
pf.  *se-sö-  vgl.  QTjyvvfxi:  eggo^ya  verhält  sich  also 
wie  TiiiLiTico:    7ze7iofi(pa. 

m.  Die  ä- Reihe   zeigt  die  Hochstufen   ä,   ö.  die 
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Tiefstufen  e  und  0.  Z.  B.  idg.  *bM-mi  ,icli  spreche', 
gr.  q)äjui,  (pyj^ii,  lat.  hierher  fä-iiia,  fäbula;  ö  in  cpoivi) 
,die  Stimme';  Tief  stufe  a  in  gr.  1  ps.  pl.  cpa/Liev, 
lat.  fateor.  —  idg.  *sthä  ,stehen',  gr.  i-orä-jui,  l'orrjjui, 
lat.  stä-men,  Stä-tor,  got.  Stoma  ,  Grundlage,  Stoff',  stols 
,Stuhl',  lit.  pastöju,  asl.  staj^.  —  Im  Pf.  müßte  ö  er- 
scheinen, doch  sind  solche  Formen  nicht  überliefert 
Tief  stufe  9,  in  ai.  sthitä-  pt.  pf.  ^gr.  oTazög,  ai.  sthiti-, 
gr.  ordoig,  lat.  Status,  got.  sta|)s,  7ihd.  Stätte,  lit.  statau. 
Schwund  des  Vokals  nimmt  man  an  in  ai.  savye-shthai'- 
,lini:sstehend'  gegen  8  in  gr.  orarriQ. 

rV.  Die  ö-Eeihe  erscheint  hochstufig  als  ö,  tief- 
stufig  8  und  0.  Z.  B.  idg.  dö  , geben',  ai.  dädämi, 
gr.  didcojuij  dcbgov,  lat.  dömun,  lit.  inf.  duti,  asl.  dati 
,geben',  darü  ,Gabe'.  Tief  stufe  8  in  ai.  dlti-  ,Besitz', 
gr.  66oig,  öotijq,  lat.  dätus,  dätor.  Tiefstufe  0  in 
ai.  (devä-)t-ta  aus  *d-ta  ,gegeben'. 

V.  Die  ä-Reüie  erscheint  als  a,  ä,  tiefstufig  8,  0. 
Z.  B.  *ägö  ,treibe',  ai.  äjämi,  gr.  äyo),  lat.  ago,  an.  aka. 
Hochstufe  ä  in,  ai.  äj-i-s  ,Wettlauf',  lat.  ambäg-es. 
Tiefstufe  8  in  ai.  ajä-s  ,Treiber',  gr.  dyog,  ai.  aj-ii'ä-s 
,rasch'.  Tiefstufe  0  in  päri-j-man,  ,imi"vvandelnd',  j-män 
,die  Balm'  (?).  — 

YI.  Die  0- Reihe  erscheint  als  6,  5,  tief  stuf  ig? 
Z.B.  "VV.  *od  ,riechen',  gr.  öCei,  lat.  odor,  oleo.  5  in 
pf.  öd-cod-s,  ev-d>d-rjg,  lit.  udzu. 

Das  Idg.  hat  neben  den  einsilbigen  Wurzeln  ge- 
wiß auch  zweisilbige  „Basen"  gehabt,  mit  denen  die 
langdiphthongischen  "Wurzeln  (ei,  eu,  öi,  öu,  äi,  äu)  in 
Beziehungen  stehen.  In  unbetonter  Silbe  erschienen 
liier  1,  ü,  auch  r,  n,  I  oder  älmliche  (zu  erschließende) 
Phänomene.  Ygl.  °H.°  Hirt,  Der  idg.  Ablaut,  Stoß- 
bm-g  1900. 
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h)  Die  Verschlußlaute. 
Das  Idg.  hatte  folgende  Verschhißlaute : 
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Ten. 

Med. 

Ten.  asp. 

Med.  asp. 

Labiale 

P 

b 

ph 

bh 

Dentale 

t 

d 

th 

dh 

Palatale 

]t 

g 

Kh 

gh 

Gutturale 

(nicht  labialisiert) 

k 

g 

Idi 

gli 

Yelare 
(labialisiert) 

q 

S 

qh 

ah 

a)  Die  Labiale. 

Idg.  2>  erscheint  gToßenteils  unverändert,  germ. 
als  (p  oder  ß  (vgl.  oben  S.  59),  nach  s  als  p. 

ai.     gr.     lat.     got.     lit.     asl. 
als :     p       n       p      f ,  b      p        p 

idg.  *p8ter  ,Yater',  got.  fadar.  —  idg.  *svep-no-.s 
, Schlaf ,  an.  svefn.  —  idg.  *sei'pö  ,sclüeiche',  ai.  särpämi, 
gr.  EQTco).,  lat.  serpo.  —  idg.  *spelf  , spähen',  ai.  späg- 
jSpäher',  lat.  cön-spicio,  au-spex,  ahd.  spehon,  nM. 
spähen'.  —  got.  bi-leiba,  ai.  limpäti  ,er  beschmiert', 
nhd.  bleiben. 

Idg.  h  erscheint  überall  als  b,  im  Germ,  als  p. 
idg.  W.  *läb,  ai.  lämbate  ,hängt  herab',  lat.  läbitur.  — 
idg.  W.  *dheub   ,tief   sein',  got.   diups,   lit.  dubüs  ,tief, 
hohl',  asl.  dübri  ,Schlucht',  rihd.  ,tief'. 
Idg.  bJl  erscheint 
ai.     gr.     lat.     germ.     asl. 
als :    bh     99      f ,  b      ß,h        b 
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idg.  *blierö  ,trage'.  —  idg.  *blu-d-,  *blirQv-  ,Aiigen- 
braue',  ai.  bhxü-s,  gr.  6(pQvg^  alid.  bräwa,  nhd.  ,Braue', 
lit.  bruvis,  asl.  brüvi.  —  idg.  *iiebkos  n.  , Gewölk',  ai. 
näblias-,  gr.  vicpoz  ,Wollve',  lit.  debesis,  asl.  nebo  ,Hiüimel', 
gr.  vecpilri.,  lat.  nebiila,  ahd.  nebul.  —  bh  auch  in  Suf- 
fixen, z.  B.  im  Instr.  pl.  -bliis. 

ß)  Die  Dentale. 
Idg.  t  ersclieint 

ai.     gr.      lat.     germ.     lit.     asl. 
als:     t        T        t       ^  fdj       t        t 

In  den  germ.  A^erbindiingen  st,  ft  (aus  pt),  ht 
(aus  kt)  bleibt  t  unversclioben. 

idg.  *ten  ,dehnen',  ai.  tanömi,  gr.  reivco,  got.  |)an- 
jan,  nhd.  dehnen.  Dazu  7ihd.  dünn.  —  idg.  ^trejes  ,drei', 
ai.  traj^as,  gr.  rgslg.,  lat.  tres,  lit.  trys,  asl.  ti'ije,  got.  |)reis, 
nhd.  drei.  —  idg.  *petö  ,fliege',  ai.  pätämi,  gr.  jierojum, 
lat.  peto  ,verlange',  impetus  ,Anfall'.  Dazu  ahd.  fedara, 
tiJid.  Feder.  —  idg.  *vert  ,wenden',  ai.  värtate  ,dreht 
sich',  lat.  verto,  got.  vairj)an,  nhd.  ,werden',  lit.  vefsti, 
vartyti,  asl.  vratiti  ,wenden'.  —  -to-  im  pt.  pf.  pss. 
*klut6-s  ,beriüimt',  ai.  ^rutä-,  gr.  y.XvTog.  —  -nti,  -nt, 
-t  in  den  Yerbalendimgen. 

ai.  pita,  gr.  marijo,  got.  fadai',  vgl.  das  Vernersche 
Gesetz  S.  59. 

Idg.  cl  erscheint 

ai.     gi:     lat.     germ.     lit.     asl. 
als:     ä       d        d  t         d        d 

idg.  *de]mi,  delfrat-,  nhd.  zelm.  —  idg.  m.  fem. 
*dv6u,  nhd.  zwei.  —  idg.  *yeid,  lat.  video,  got.  vait, 
nhd.  weiß,  wissen. 
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Idg.  dh  erscheint 

ai.     gr.     lat*)     gervi.     lit.     asl. 
als:    dh     d-     f,cl,  b     (d),^      d       d 

idg.  *dhe  ,setzen',  ai.  dhäma  , Gesetz',  gr.  ävd&^)]jua, 
lat.  con-dere,  got.  ga-dej)-s  ,Tat'.  —  idg.  *rudh-r6s 
.rot',  ai.  rudliii-ä,  g?:  egv^QÖg,  lat.  ruber,  asl.  rudrü, 
got.  rau|)S  (Stamm  rauda-),  nM.  rot.  —  In  2.  prs.  sg. 
imp.  Suffix  -dhi,  *]flu-dlii  ,höre',  ai.  pru-dhi,  gr.  y.Xv'&i. 


y)  Die  Palatale. 

idg. 

ai. 

lit.       asl. 

gr. 

lat. 

germ. 

g 

gh 

9 
j 
h 

sz         s 
z           z 
z           z 

7 
X 

c 
S 

X{^)7is) 
k 

7  (S) 

Das  Arische,  Slavolettische,  Armenische  und  Alba- 
nesische  haben  aus  den  Palatalen  Zischlaute  gemacht. 
Im  Giiech.,  Lat.,  Kelt.  und  Germ,  erscheinen  Ex- 
plosivlaute. 

idg.  *]mit6m  ,hundert'.  —  idg.  *SYeKuro-s  .Schwieger- 
vater', *svelirü-  , Schwiegermutter',  gr.  exvQog,  exvQa^ 
lat.  socer,  socrus,  got.  svaihra,  ahd.  SAvigar;  ai.  ^väQura, 
Qvaprü-,  lit.  szeszuras,  szesziüras,  asl.  svekru.  —  idg. 
*veiR  ,eintreten',  gr.  FoTxog,  lat.  vlcus,  got.  veihs  (gen. 
veihsis)  n.  ,Flecken';  ai.  vi^ami,  lit.  veszeti  ,Gast  sein', 
asl.  vis!  jDorf.  —  idg.  *oKtöu,  -ö  ,acht',  gr.  öxxco,  octö, 
got.  ahtau;  ai.  ashtäu,  -a,  lit.  asztuni,  asl.  osmi.  — 
idg.  *juvnjlf6s  ,jugendlich',  ai.  yuva^ä-,  lat.  juvencus, 
got.  juggs. 


*)  Im  Lat.  erscheint  f  im  Anlaut  (fores,  gr.  -dtiga)^  d  im 
Inlaut  (condere),  b  vor  und  nach  r  (ruber,  gen.  rubri). 
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Idg.  g. 

idg.  *gno,  gr.  yiyvcooy.co ,   lat.  gnosco,   nosco,  got. 

kann;    ai.  jänami,   lit.  zinöti,   asl.  znati.  —  idg.  *melg 

,melken',    gr.    ä/UE2.y(o,    lat.    mulgeo,    ahd.   milcliu;    ai. 

mrjäti   ,sti'eift  ab',   pt.   mrshtä-,   lit.  melzu,    asl.   mlüza. 

Idg.  gh.*) 

gr.  iioiv  ,Sclmee',  x^Lfxcöv  ,Winter',  lat  Mems;  ai. 
himä,  ,Frost',  lit.  zemä,  asl.  zima  ,Winter'.  —  idg.  *vegh 
•  , fahren*,  gr.  öxog,  lat.  veho,  got.  gavigan;  ai.  Yähati, 
lit.  vezü,  asl.  vezt\^. 


d)  Die  Grntturale  und  Velare. 

idg. 

Sprachen 
mit  Labialisierung 

Sprachen 
ohneLabialisiemng 

gr.     :     lat.             germ. 

ai.    \  lit. ':  aslav. 

q  m.  Lab. 
k  0.  Lab. 

mx  \   qu  c   ■■p,yv,-v;x,y;v,ß 
>«      :       C        ':          X>  7 

k,  c  i  k 

kcc 

g  m.  Lab. 
g  0.  Lab. 

ßöy  iv  gu  g:      kv,  k,  p 

gj  i  g 

g,  z,  z 

gh  m.  Lab. 
gh  0.  Lab. 

9"^Z  if,g,gu,v:     gv.v.yß 
X      ;     h  g     :         y,  g 

gh  h  :  g 

g,  z,  z 

k  idg.  *\Qxi  jflechten',  gr.  xägraXog  ,Korb'  lat.  crätes, 
got.  hatirds;  ai.  crtämi  ,hefte',  kätas  ,Matte'.  —  idg. 
*]a'ev,  gr.  xgeag^  lat.  cruor,  an.  hrär  ,roh';  ai.  ki-avi-, 
lit.  kraüjas,  asl.  krüvi.  — 

q  idg.  *qo  *qe  ,wer',  gr.  Tio'&ev.,  hom.  xeo  ,wessen', 
?iiy,  dor.  nä  ,in  welcher  Richtung',  lat.  quod,  cottidie  = 

*)  Ln  Ar.,  Asl.  und  Lit.  erscheinen  also  die  Palatale  als 
Zischlaute,  in  den  anderen  idg.  Sprachen  ursprünglich  als 
Verschlußlaute.  Man  nennt  die  ersteren  Sprachen  darnach 
„^atem-Sprachen",  die  anderen  „centum-Sprachen". 
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*quetti-,    quam,  got.  livas;   ai.  käs,   lü.  käs,   asl.  ktito. 

—  idg.  *qetv6res  ,vier'  gr.  rezrageg^  lat.  quattuor,  — 
idg.  *seq  ,folgen',  e'jiojuai,  sequor,  got.  sailiva  ,sehe'; 
ai.  sisliakti,  säcate,  lit.  seku  ,fo]ge'.  —  idg.  *penqe  ,fünf'. 

—  In  den  Ableitungen  liegt  mit  und  ohne  Lab.  -ko- 
und  -qo-  vor. 

S  9^'-  ysQttvos,  lat.  grüs,  aM.  cranuh,  lit.  geiTe, 
asl.  zeravi.  —  W.  *steg,  *teg  ,decken';  oreyco,  reyog^ 
lat.  tego,  ahd.  dah,  ai.  sthägämi,  lit.  stögas  ,Dach'.  — 
*jug6m  ,Joch',  C'i^yov,  lat.  jugum  (oder  hier  g?). 

g  idg.  *givos  etc.  —  idg.  *gem,  gr.  ßdoKOi,  ßaivco, 
lat.  venio,  got.  qiman,  ai.  gächämi.  —  idg.  *regos,  ai. 
räjas,  gr.  egeßag,  got.  riqis. 

gh  idg.  *ghostis  ,rremder',  lat.  hostis,  got.  gasts, 
asl.  gosti  ,Gast,  Genosse,  Freund'.  —  idg.  *steigh, 
oreixo),  got.  steiga;  ai.  stighnute,  lit.  staigytis,  asl.  stigna. 

gh  idg.  *  gher-,  gr.  degi^iog,  lat.  formus,  alid.  warm, 
ai.  gharmäs,  asl.  goreti  ,brennen'.  —  idg.  *sneigh,  gr. 
vicpa,  lat.  ninguit,  nivem,  got.  snaivs,  lit.  snegas,  asl. 
snSgü.  —  gr.  vecpQog  , Niere,  Hode';  aM.  nioro.  — 
idg.  *kneigh,  lat.  co-niveo,  got.  hneivan,  ahd.  nigan, 
nM.  neigen. 

i)  Die  Tenues  aspiratä. 

Ziun  Ansätze  idg.  Ten.  asp.  bieten  eigentlich  nur 
das  Äi.  und  Oriech.  Veranlassimg.  Aber  auch  diese 
beiden  Sprachen  stimmen  nicht  völlig  in  dem  Besitz 
an  Ten.  asp.  überein.  Beachte,  daß  gr.  die  Ten  asp. 
mit  den  Med.  asp.  zusammengefallen  sind  {x(p'&)- 

Suff,  der  2.  sg.  pf.  idg.  -tha.  idg.  *voitstha,  olo'&a, 
ai.  vcttha,  dazu  rjO'&a,  erjo'&a  ,du  warst'.  —  ai.  chinädmi, 
oxi'Qoi,  lat.  scindo,  caedo,  got.  skaidan,  ahd.  scintan, 
lit.  skedrä  ,Span'.  —  ai.  nakhä-,  gr.  örvx-og. 
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k)  Die  Spiranten. 

Idg.  s  erscheint  fast  überall  als  s. 
ai.      gr.      lat.      germ.      lit.      asl. 
s';as         s,  z         s         s 
idg.  *septm,  lit.  septyni,  asl.  sedmi.  —  idg.  *seno- 
,alt',  ai.  Sanas-  gr.  evt],  lat.  senex,  got.  sinista-,  lit.  senas, 
iiM.  jSingrün',  ,Sündflut',  77ihd.  sin-vluot.  —  idg.  refl. 
pron.  *svo-,  ai.  sväs,   ög,  got.  sves,   asl.  svoji,  —  idg. 
*sneigh  jSchneie'.  —  idg.  *sreveti,  ,fließt'.  —  idg.  *stha 
,stehen'.    —    idg.   *ves   , kleiden',   ai.  väste  , zieht  an", 
gr.  hom.  eooavio  ,sie  zogen  an',  eljua  ,Kleicl',  lat.  vestis, 
got.  gavasjan.  —  idg.  *clhrs,  ai.  dhärshämi,  ,wage',  gr. 
"äagoog  ,Kühnheit',  got.  ga-dars  ,wage',  lit.  di-jsti  ,wagen', 

—  ai.  äkshas,  gr.  ä^oov,  lat.  axis,  ahd.  alisa,  lit.  aszis, 

asl.  osi. sjo  im  Fat. s  im  Aor.  —  2.  sg.  opt. 

*bheroi-s,  impf.  *ebhere-s.  —  Suffix  -es,  -os,  ai.  jänas, 
gr.  yevog,  lat.  genus.  —  ISTom.- Zeichen  s  der  m.  o-St. 

Idg.  % 

nicht  selbständig,  sondern  wohl  nur  vor  nach- 
folgender Med.  oder  Med.  aspir.  im  idg.  vorhanden 
gewesen. 

idg.  *m-zd-o-  jNest',  ai.  nldä,  lat.  nidus,  ahd.  nest. 

—  idg.  *ozdos  ,Ast',  ot,og.^  got.  asts.  —  idg.  *mezg 
,Knoten  knüpfen',  alid.  masca  ,Masche',  lit.  mezg-ü,  mäz- 
gas  ,Knoten'.  —  idg.  *zdhl  „sei"_,  ab.  zdi,  gr.  i'o&i. 

Idg.  J5-Laute. 
Über    ihre    Annahme    und    die    Begründimg    vgl. 
Brugmann,  Kurze  Grammatik  der  idg.  Sprachen  S.  207. 

1)  Lautveränderungen  im  "Worte,  „kombinatorischer 
Lautwandel". 

Unter  kombinatorischem  Lautwandel  versteht  man 
die    Veränderungen,    welche    die  Laute    in  der   "Wort- 
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bildimg  infolge  Zusammentreffens  mit  anderen  Lauten 
erleiden.  Man  kann  also  auch  Inirz  sagen:  kombina- 
torischer Lautwandel  ist  die  gegenseitige  Beeinflussimg 
der  Laute  eines  Wortes. 

Yor  Tenuis  scheint  Media  in  Tennis  verwandelt 
worden  zu  sein  (schon  idg.).  Z.  B.  idg.  *jug-t6-:  *juk- 
tö-,   ai.  yuktä-,  gr.  I^evxzoq,   lat.  jünctus,   lit.  jünkta^. 

Aus  t-f  t,  t  +  th,  d  +  dh  scheint  in  idg.  Zeit  tst, 
tsth,  dzdh  entstanden  zu  sein,  z.  B.  idg.  *sed-t6s,  *set-- 
tös,  *setst6s  zu  sed  ,sitzen',  woraus  ai.  sattä-  mit  Unter- 
drückung des  ,s',  aber  lat.  ob-sessus.  Ebenso  idg. 
*ded-dhi,  *dedzdhi  ,gib'  (zu  dö  ,geben'),  woraus  ai.  dehi 
(aus  *dazdhi).  Gr.  ävvoxog  zu  ävvxco  ,YoILenden',  lat. 
fassus,  divisus  enthalten  Nachkommen  solcher  schon  in 
idg.  Zeit  veränderten  Dentalgruppen. 

Sehr  fraglich  ist,  wie  idg.  Med.  asp.  + 1  (oder 
+  s)  in  der  Zeit  vor  der  Sprachentrennimg  gesprochen 
wiurden.  Im  Gr.  wird  aus  idg.  *bhudh-t6s  (zu  W. 
bliudh  ,erwachen,  kennen')  nvozog  ,bekannt'  (zu  tivv- 
ddvofxaCj^  aber  im  Ai.  buddhä-.  Ebenso  ist  der  Name 
der  Tochter  noch  schwer  zu  erklären:  ai.  duhita,  gr. 
'i%ya.xi]o,  lit.  dukte,  asl.  düsti.  Man  nimmt  (Fick  I* 
S.  73)  Zugehörigkeit  zu  idg.  *dhugh  an  (, taugen,  müchen'?), 
also  *dhughter  oder  *dhugh9ter. 

"Während  das  Ai.  aus  bh-t  ein  bdh,  aus  gh-t  ein 
gdh,  aus  gh-t  ein  —  dh  mit  Längung  des  vorhergehenden 
Yokals  macht,  erscheint  in  den  europäischen  Sprachen 
pt,  kt,  z.  B.  gr.  QOJirög  zu  QO(peoi;  dv-exrög  (exco), 
ai.  sädJiä;  lat.  vectum  (veho),  ai.  vodhum;  lat.  forctis, 
fortis,  ai.  drdhä;  got.  mahts,  nhd.  Macht  zu  got.  magan, 
nJid.  mögen.  Neue  Yersuche  den  Eätseln  beizukommen 
vgl.  Brugmann,  Kurze  vgl.  Grammatik  S.  179, 
Meringer,  Indogerm.  Sprachwissenschaft.  7 
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m)  Lautveränderungen  im  Satze  (Sandhi). 
Daß  der  Wortauslaut  nach  der  Stellung  im  Satze, 
ebenso  wie  der  Anlaut,  gewissen  Yeränderungen  unter- 
lag, läßt  sich  nicht  verkennen.  So  dürfte  *p8ter  (,der 
Yater')  das  r  im  Satze  nur  vor  Yokal  behalten,  sonst 
aber  *pate  {ai.  pita  ohne  r)  gelautet  haben,  desgleichen 
*uksen  ,der  Stier',  vgl.  nhd.  Ochs,  und  *ukse  [ai.  ukshä 
ohne  n).  Im  Dual  *dv6u  ,zwei'  vor  Yokal  (ai.  dväu), 
sonst  *dv6  [lat.  duo). 

n)  Auslautgesetze. 

Die  auslautenden  Konsonanten  oder  die  Yokale 
letzter  Silbe  haben  in  den  älteren  Perioden  der  idg. 
Sprachzweige  verschiedene  Yeränderungen  erlitten  oder 
sind  schon  früh  ganz  geschwunden. 

Altindisck.  Konsonanten.  Yon  Konsonanten- 
gruppen bleibt  zum  "Wortschlusse  gewöhnlich  nur  der  erste 
Konsonant:  Nom.  sg.  vak  ,Stimme'  für  *väk-s,  Stamm 
väc-,  Nom.  sg.  brhän  ,hoch'  aus  *brhant-s.  —  3.  Ps.  pL 
äbharan  aus  idg.  *ebheront,  Akk.  plur.  mask.  tan  ,diese' 
aus  *täns,  idg.  *tons. 

Griechisch.  Konsonanten.  Yon  [alten  idg.  aus- 
lautenden Konsonanten  duldete  das  Grriechische  nur  r, 
s,  n,  vgl.  naxYjQ^  ev/usv^g^  Jtoi/uijv.  Auslautendes  m 
wurde  zu  v:  röv  aber  tat.  is-tum,  ai.  tarn.  —  Yer- 
schlußlaute  fallen  ab:  £'<peQe  aus  *eq)eQsr  =  ai.  äbharat, 
idg.  *e-bheret  ,trug',  dor.  fjg  ,war',  idg.  *est;  rt,  lat.  quid, 
idg.  *qid. 

Yokale.  Auslautendes  ai^  oc  wurde  im  Urgriech. 
vor  folgendem  Yokal  im  Satze  zu  a,  o.  —  Hom.  juoi 
evvens  =  */xo-ievv€7iE. 

Lateinisch.  Konsonanten.  Idg.  d  nach  kurzem 
Yokal  überhaupt  geblieben:  quid,  quod,  id.   Nach  langem 
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Vokal  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  geschwunden:  esto,  sen- 
tentia  gegen  alat.  estöd,  sententiäd  (Abi).  Sonstiger 
Schwund  von  Verschlußlauten:  cor  aus  *cord  vgl.  Gen. 
cordis;    jecur,  idg.  *]'ec[rt,  ai.  yälat. 

Vokale.  Aus  i  letzter  Silbe  wird  e:  mare  aus 
*mai'i.  Aus  o  wird  e:  Imper.  sequere,  idg.  *seqeso,  gr. 
enov  aus  {-eoo).  Nicht  sicher  sind  die  urital.  Schick- 
sale von  auslautenden  öi,  äi:  alat.  Numasioi,  lat.  Dat. 
equo,  fem.  Dat.  equae.  Kurze  Vokale  in  letzter  Silbe 
oft  gesell wimden:  mors  aus  *mortis,  ai.  mrtis;  ager 
aus  *agrs,  *agros,  gr.  ayQÖg. 

Germanisch.  Konsonanten.  Auslautendes  m 
'vvui'de  germ.  zu  n  (wie  im  Grrieclüschen).  Nur  in  ein- 
silbigen Worten  nachweisbar:  goi.  J)an-a  ,den',  gr.  zöv, 
lat.  istum,  ai.  tam.  Sonst  ganz  geschwunden:  got. 
haüm,  ahd.  hörn  aus  germ.  *;foman,  Akk.  got.  vulf,  idg. 
*vrqom,  gr.  Xvxov. 

Die  dentalen  Verschlußlaute  sind  nur  in  einsilbigen 
Wörtern  erhalten:  ahd.  hwa^,  lat.  quod,  germ.  *;^wat, 
altsächs.  hwat. 

Auslautendes  s  ist  nach  dem  Vemerschen  Gesetze 
s  geblieben  (im  Oxytonon)  oder  z  geworden  (im  Bary- 
tonon).  Jedenfalls  ist  -z  über  seine  ursprüngliche  Sphäre 
ausgedehnt  worden.  Im  Got.  ist  es  wieder  zu  -s  ge- 
worden, im  An.  zu  k,  r,  im  Ahd.  meist  geschwunden:  got 
dags,  gasteis,  smiaus  =  aM.  tag,  gesti,  simö. 

Vokale.  Vokale  der  Endsilben  waren  im  Germ 
noch  großenteils  erhalten:  got.  faihu,  ahd.  fihu.  Auf 
nordischen  Euneninschrif ten :  stainar  ,Stein',  -gastiß  ,Gast', 
wo  das  Got.  schon  stains,  gasts  hat.  Noch  früher  der 
Schwund  des  e  im  got.  wait,  3.  sg.  ,weiß',  gr.  olds\  got. 
|)reis  jdrei',  aus  *])rejs,  idg.  *trejes.  Auch  ahd.  Nom. 
wolf,    tag,    wie    got.    vulfs,    dags    gegen    idg.    *vlqos, 
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*dlioglios.  Gebliebene  i,  ii  hinter  hochbetonter  Silbe 
im  alid.  wini  ,Freund'  aus  *winiz,  fridu  ,Friede'  aus  *(pxid\\z. 

Im  Grerm.  ist  noch  mehrfach  ein  Unterschied  der 
alten  idg.  langen  Vokale  gesclüeifter  imd  gestoßener 
Qualität  zu  erkennen:  got.  giba  mit  ä,  aber  gen.  gibos 
mit  ö,  vgl.  xLfxri  aber  -j)g.  Schwierigkeiten  bieten 
wieder  die  Schicksale  der  auslautenden  Langdiphthonge. 

Slavisch.  Konsonanten.  Auch  im.  Baltisch- 
slavischen  ist  auslautendes  m  zu  n  geworden,  t  und  d 
sind  abgefallen.  3.  sg.  beri,  idg.  *bheroit  ,er  trage',  ai. 
bharet,  (pegoi.  —  Gen,  sg.  der  o-Stämme,  asl.  vlüka, 
idg.  *vlqöd  (oder  äd),  ai.  vrkäd.  Auch  -s  ist  abgefallen: 
vlükü  ,Wolf',  got.  vnlf-s;  synü  ,Sohn',  got.  sunu-s;  synove 
,Söhne',  got.  simju-s. 

Yokale.  Aus  o  letzter  Silbe  entstand  ü:  vlükü 
Nom.  A]^.=idg.  *vlqos  und  -om.  Aber  neutr:  zrino 
,Kom'  aus  idg.  *grnom,  got.  kaum.  —  Indogerm.  aus- 
lautendes e  erscheint  als  ö  oder  i:  asl.  mati  ,Mutter', 
lit.  mote  jWeib';  ebenso  idg.  oi  als  §  und  i:  vlüci, 
gr.  XvxoL]  ebenso  ai:  Dat.  sg.  synovi,  idg.  *sünevai, 
ai.  sünäve. 

16.  Die  Formenlehre  der  indogermanischen  Grund- 
sprache. 


A.  Das  Nomen. 

Bei  jedem  Kasus  ergibt  sich  die  Frage,  ob  er 
stark  oder  schwach  ist.  Stark  ist  ein  Kasus,  der  in 
idg.  Zeit  den  Stamm  betonte.  Schwach  ist  der,  welcher 
die  Endung,  das  Kasussuffix  betonte.  Stark  waren  im 
Sing,  der  Nom.,  Akk.,  Vok.,  Lok.,  im  Dual  derNom.-,Akk.-, 
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Yok.,  im  Plur.  der  Nom.-Yok.  (sch-werlich.  der  Akk.). 
Die  uralten  Betonimgsverhältnisse  haben  ihre  Spuren 
in  der  Lautgestalt  der  Kasus  hinterlassen,  in  der 
„Stammabstufung".  Z.  B.  gr.  dv-eg-a  gegen  äv(d)-Q-6g, 
ai.  pitaram  aber  pitjbhis,  ■wo  wohl  der  Accent  einst 
auf  der  letzten  Silbe  stand. 


Der  Singular. 

Der  Nominativ  sg.  mask,  femin. 

I.  Stammformen  ohne  Kasussuffix. 

Die  ä-Stämme:  *ekuä  ,die  Stute',  vgl.  ai.  ä^vä, 
lat.  equa.  Hierher  auch  die  gr.  Mask.  wie  veaviag,  die 
ihr  nom.  -g  von  den  mask.  o-Stämmen  übernommen 
haben.  —  Die  i- je- Stämme,  idg.  *bhrghnti,  fem. 
zu  *bhyghont-  ,ragend,  hoch',  ai.  brhati,  got.  frijondi, 
lit.  vezanti,  asl.  vez^,sti.  —  Die  n-  und  r-Stämme 
haben  Dehnstufe  ohne  nom.-s.  en,  ön;  er,  5r  — 
daneben  e,  5.  —  idg.  *lfvön  ,Hund'  gr.  xvcov,  got.  guma, 
aber  ai.  Qvä,  aps.  khshäyarshä  ,Xerxes'  =  khshaya  + 
arshä.  Yielleicht  hierher  ehtdi,  ärjdco  neben  eixcov, 
ärjdcov.  lat.  homö,  lit.  szü,  akmü.  —  idg.  *mäter 
,Mutter',  *d6tör  ,Geber',  gr.  /uar7]Q,  lat.  mater  aber 
ai.  mäta,  germ.  *mö5er,  lat.  soror,  ai.  bhratä,  data, 
lit.  mote,  sesü.  —  Die  geschlechtigen  s-Stämme. 
Idg.  *dus-menes  ,übel  gesinnt',  gr.  dvofiev'>]g^  lat.  pubes, 
degener.  —  idg.  *äus5s,  ho7n.  rjcog,  ai.  ushas;  vgl. 
ht.  honös.  —  idg.  *ö]aös  ,schneller'j  lat.  ocior.  — 
idg.  *veidvös,  ai.  vidvän.  — 
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n.  Formen  mit  s. 

o-Stämme.  *vlqos  jWolf'.  —  io-Stämme  teils 
-ios,  teüs  -is.  —  i-Stämme.  idg.  *ovis  ,Schaf',  lat.  ovis, 
lit.  naktis,  asl.  nosti.  —  ii-Stämme.  idg.  *süiiüs 
,Solm'.  Formen  auf  au  ün  Iranischen,  ah.  bäzäush., 
aps.  dahyäush..  —  ü-uv-Stämme  und  i-ij -Stämme. 
idg.  *bhrüs  ,die  Braue',  *sue]£rüs  ,die  Sch\\iegermutter', 
ai.  bh.rüs,  9va9rüs;  dhis  nadis;  gr.  öqygvg,  xig,  Ji6?üg. 
lat.  sü-s,  vi-s.  —  Ein  nom.  -s  hatten  auch  noch  die 
auf  VerschluiS  laute  endenden  Stämme,  vgl.  (pXexp, 
(pvXa^,  Xajbuidg  u.  s.  w.  Die  Wurzelnomina  zeigen  -s. 
idg.  *näu-s  , Schiff ,  *dieu-s  ,Himmelsgott,  Tag',  *g6u-s 
,Rind'. 

Der  Vokativ  sg.  mask.  femin. 

Eigene  Vokativformen  sind  bloß  im  Sing,  vorhanden. 
Der  Accent  ruhte  auf  der  ersten  Silbe,  wenn  nicht  die 
Form  enklitisch  war.     Die  o-Stämme  haben  e:   *vlqe. 

—  Die  ä- Stämme  zeigen  a:  vv/uipa,  ösojiora, 
lit  rankä.      Im  Ai.   hier  -e  ==  *-ai,  eine  Analogieform. 

—  Die  i-  und  u-Stämme.  TeUs  Diphthonge,  teils  i,  u. 
Diphthong  in  ai.  äve,  lit.  nakte,  asl.  nosti,  ai.  süno, 
lit.  sunaü,  asl.  synu.  —  Dien-Stämme.  idg.  *]iüon, 
ai.   Qvän,  gr.  xvov.    —   Die  r-Stämme.     idg.  mater. 

—  Dies-Stämme.  *du.smenes,<7r.(5t'a^£j'£g,  ai.  dürmanas. 

—  Die  "Wurzelnomina.     *dieu,  Zsi),  ai.  dlyäus. 

Der  Akkusativ  sg.  mask.  femin. 

Das  Suffix  ist  m,  welches  nach  Vokal  Konsonant 
bleibt,  nach  Konsonant  als  m  erscheint,  -m:  *vlqom, 
ai.  vfkam,  Xvxov,  lat.  lupum,  got.  Jan-a,  ai.  täm  ,diesen'. 
-m  nach  Kons.:  idg.  *bh§rontin,  lat.  ferentem,  cpegovra. 
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Die  o-Stämme.      *vlqom.    —    Die  ä-Stämme. 

*eliuäm Die  i-Stämme.    *ovim.  —  Die  u-Stämme. 

*sünum.  —  Die  i-je-Stämme.  *i-in.  ai.  brhatun, 
jioXlv]  —  *ijro-  TTOTj'fav,  (peQOvoav.  —  *jem.  tat.  faciem. 

—  Die  i-ij-Stämme,  ü-uv-Stämme.  *Iin.  gr.  xTv: 
xTg;  nöXiv;  *-üm.  öqpQvv,  vexvv.  —  *iji|i.  -uvm.  ai. 
dhlyam,  bhiHvam.  —  Die  n-  und  r-Stä  ame.  idg, 
*kv6mn.  —  idg.  *mäterm,  *cl6tor-m.  —  Stämme  auf 
Verschlußlaute,  idg.  *bhrgliöntm ,  ai.  brhäntam, 
lat.  ferentem.  —  Die  s- Stämme,  ai.  durmanasam, 
dvo/Lievea,  lat.  degenerem.  —  ai.  ushäsam,  lat.  honorem. 

—  idg.  *5]aosm  =  lat.  öciörem.  —  idg.  *veidvosin, 
ai.  vidväräsam.  —  Die  einsilbigen  Wurzelnomina. 
idg.  *nävm,  ai.  nävam,  ho7n.  vfja,  lat.  nävem.  — 
idg.  *re(i)m,  ai.  räm,  lat.  rem.  —  idg.  *<^öm  ,Rind', 
ai.  gäm,  ßcöv  (hom.  u.  dor.).  —  idg.  *diem,  ai.  dyäni. 
Zrjv,  lat.  diem. 

Der  Nominativ,  Akkusativ  sg.  neutr. 
I.  Stammformen  ohne  Suffix. 

Die  i-Stämme.  idg.  *6qi  ,das  Auge',  ai.  äkshi, 
ai  Qüci,  gr.  l'dgi,  lat.  mare.  —  Die  u-Stämme. 
idg.  *medhu  , Süßigkeit',  ai.  mädhu;  svädü  ,süß',  got. 
f  aihu,  Yieh.  —  Dien-Stämme.  idg.  *dliemn,  ai.  dhama ; 
nama,  lat.  nomen;  daneben  aber  auch  idg.  -ön  und  -en 
wie  im  Nom.  pl.  —  Es  büden  eine  besondere  Gruppe 
die  heteroklit.  Stämme  auf  r,  z.  B.  ai.  udhar, 
ai.  yäkrt,  ai.  Qäkrt,  ai.  äsrk,  welche  hinter  dem  r  noch 
besondere  Elemente  zeigen.  —  Partizipien  auf  -nt  und 
-nt.  gr.  (pegov  gegen  ai.  bhärat;  lat.  ferens.  —  Die 
s-Stämme.    *menos.    *dus-menes,  (5fa//£V£g,  toi.  degener. 
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II.  Bildung  auf  -m  (bloß  bei  o-Stämmen). 
idg.  *jugöin  ,das  Joch'. 

Der  Grenetiv  (Ablativ)  sg. 

Wir  finden  folgende  Suffixe.  1.  -es,  -os,  -s. 
Diese  drei  im  Ablaut  zueinander.    2.  -sjo,  -so. 

Zu  1.  Die  ä-Stämme.  *eKväs.  x^Q*^^'  ^^-  ^^^s? 
got.  gibos,  lit.  rankos.  Dieses  -äs  hatte  idg.  circum- 
flektierende  Betonung:  rtju-)]g,  got.  gibos,  lit.  mergos.  — 
Die  I-je-Stämme.  ai.  brliatyäs,  lat.  facies,  lit.  zemßs. 
Nach  iä-Deklin.  cpsQOvorjg  norviag,  lat.  materiae, 
got.  frijondjos.  —  Die  i-Stämme  zeigen  im  Gen.  ei-s, 
oi-s  und  j-es,  j-os.  ai.  äves,  aps.  Fravartaish,  osk.  Heren- 
tateis,  got.  anstais,  lit.  naktes,  asl.  nosti.  —  ai.  ävyas. 
Die  u-Stämme  zeigen  eu-s,  ou-s  und  v-es,  v-os. 
idg.  gen.  *süneus  ,des  Sohnes',  lat.  manüs,  got.  sunaus, 
lit.  sünaüs,  asl.  synu.  idg.  *pekvos  ,des-Yiehs',  ai. 
mädhvas  ,des  Honigs',  gr.  ion.  yovvög  aus  *yovf6g, 
lat.  senatuis,  alat.  senatuos.  —  Die  i-ij-?  ü-uv- 
Stämme.  *bhruv-es;  ai.  dhiy-äs  ,des  Gedankens', 
öcpQvog,  Tiöhog,  lat.  suis.  —  Die  n-Stämme  haben 
es,  os.  idg.  *Kunes  ,des  Hundes',  ai.  9Ünas,  xvvog; 
ägvög;  sonst  stark  reKTOvog,  Jioi/xevog,  äycovog ,  nev- 
d^fivog.  —  Auch  s  in  *dems  ,des  Hauses,  ai.  dän,  deo- 
TTorrjg  ,Hausherr'.  —  Die  r-Stämme.  es,  os  oder 
bloß  s.  ai.  mätür  aus  *mätrs;  ab.  bräthrö  , Bruders', 
aber  Qä^tarsh,  lat.  patris,  patrus,  got.  broJ)rs,  fadrs,  lit. 
moters  (wohl  mit  -er  des  starken  Stammes).  —  Die 
Stämme  auf  Verschlußlaute  haben  es,  os.  ai.  bhäratas, 
lat.  ferentis,  gr.  (peQovxog,  got.  baürgs  ,der  Burg'.  — 
Die  s-Stämme.  *menesos  ,des  Sinnes',  ai.  ushäsas 
,der  Morgenröte',  i]ovg,  lat.  honOris  (ö  aus  dem  starken 
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Stamm),  idg.  *o]ases  ,ocioris',  ai.  ä^iyas-as.  gr.  anders 
fjdiovog.  idg.  *veiduses  ,des  Wissendea',  ai.  vidüshas.  — 
Die  Wurzelnomina,  ai.  näväs,  gr.  vrjög,  vecog,  lat. 
nävis.  ai.  räyäs.  ai.  diväs,  dyös  zu  nom.  dyäus,  AiFög, 
lat.  Zorns,,  ai.  gös,   ved.  auch  gävas,  ßoFog,  lat.   bovis. 

—  Die  o-Stämme  haben  sjo  und  so.  idg.  *vIqo(e)sjo, 
ai.  vykasya,  got.  vulfis. 

Der  Ablativ  sg. 

Eine  eigene  Form  ist  bloß  bei  den  o-Stämmen  vor- 
handen: ed,  öd.  Sonst   tritt  der  Gen.  für  den  Abi.  ein. 

idg.  *vlqÖd  (oder  *vlqed?),  beim  Mask.  und  Neutr. 
ai.  vrkäd,  yugäd,  lat.  Gnaivod,  meritod;  ed  in  adv. 
lat.  facilumed,  osk.  amprufid  ,improbe'.  Wo  sonst  in 
Einzelsprachen  (also  im  Ab.  und  Italischen)  d-Ablative 
sich  finden,  da  ist  Übertrag-ung  \ov.  o-Stämmen  an- 
zimehmen. 

Der  Dativ  sg. 

Suffix  ist  ai  [gr.  i'djuevai)  =  asl.  i;  vgl.  asl.  syno^T 
=  ai.  sünäve.  Bei  den  vokal.  Stämmen  ist  Yerschmelzung 
mit  dem  Stammauslaute  schon  idg.  eingetreten.  Die 
o-Stämme.  ic?^. *vIqoi,  ai.  vfkäy-a,  gr.  ijincp,  alat.  Nu- 
masioi,  populoi.  —  Die  ä-Stämme.  idg.  *ekuäi,  ai.  -äy-äi, 
ab.  -ayäi  (Neubildung  wie  gen.  -äyäs,  ab.  -ayäo),  gr.  yoiQa, 
lat.  is.  Matuta.  —  Die  i-je-Stämme.  idg.  *bhrghntjei, 
ai.  brhatyäi,  ah.  barentyäi,  lat.  faeie.  —  Die  i-Stämme. 
*ej-ai  oder  *(i)j-ai,  ai.  kaväye  (gegen  pätye  ,dem  Gatten'). 

—  Die  u-Stämme.  *ev-ai  oder  *v-ai;  ai.  sünäve  gegen 
ved.  9i9ve  (Q19U  , Junges')  lat.  manui  aus  *ev-ai,  asl. 
synovi  =  ai.  sünäve.  —  Die  Nasaistämme.  ai.  damane, 
döjuevai,  lat.  2.  pl.  Lnper.  pass.  damini;  ai.  vidmäne, 
i'ö/iievac;  ai.  däväne,  doFevai.  —  Die  ü  -uv-,  i-ij-Stämme. 
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idg.  *blinivai,  ai.  bhruve;  ai.  dhiye  ,dein  Gedanken', 
—  Die  Wurzelnomina,  ai.  näve,  lat.  nävi;  ai.  räye, 
lat.  rel;    ai.  dive,   lat.  Jovi,  Diovi;   ai.  gave,   lat.  bovi. 

Der  Lokativ  sg. 

"Wir  haben  rwei  verschiedene  Bildungen  zu  unter- 
scheiden. 1.  Bei  einigen  konsonantischen  Stammklassen 
und  den  i-,  u-Stämmen  war  der  Stamm  als  Lok.  in 
Yerwendimg,  dabei  Hochstufe  [döfiEv)  und  Dehnstufe 
{döi-op).  Im  letztem  Falle  also  dieselbe  Form  Tsrie 
im  Nom.  sg.  2.  Ein  \virkliches  Suffix  -i,  welches  mit 
den  Stammausgängen  der  o-  und  ä-Stämme  zu  oi,  ei 
und  äi  verschmilzt. 

\.  Ohne  Suffix  gebildete  Lokative. 

Die  n-Stämme.  ai.  mürdhän,  kärman,  gr.  alrev 
zu  aiciiv  , Zeitraum',  do/xev,  i'd/xev^  ejujuev  bei  Hom. 
und  sonst.  —  en  in  dojxrjv.  —  Dier-Stämme.  ai.  mä- 
tar-i,  dätar-i,  Jiom.  /nrjTso-i.  —  Die  s-Stämme.  ai. 
sadivas  , sogleich',  lat.  dius  (noctu  diusque).  —  Die 
i-Stämme.  idg.  ei  imd  6.  ai.  agnä,  gr.  tioXtjl  aus  ej-i, 
davon  jiöXrjog,  7i6?j]sg;  got.  anstai  vielleicht  aus  ei,  lit. 
dekte  (dega)  =  *-te,  szale  zu  szalis.  —  Die  u-Stämme. 
eu  (oder  auch  öu?).  ai.  sünäü,  aps.  Bäbü'auv  ,in  Babylon', 
got.  simau.  —  Die  i-ij-,  ü-uv-Stämme.  haben  ij-i 
imd  uv-i. 

2.  Mit  Suffix  gebildete  Lokative. 

Die  o-Stämme.  *vlqoi,  ei  vielleicht  in  *jugei. 
ai.  vfke,  gr.  oThoi,  'lo&juoi;  et  in  att.  oTxst,  atei  (aevom), 
djuayei  zu  äjuayog,  dor.  nei,  oneT.  lat.  belli,  domi. 
lit.  name.  —  Die  ä-Stämme.  *ekväi  (^vie  Dat.)  ai. 
äyväy-äm,  gr.   Oyjßai-yev/jg,  lat.  Romae.  —   Die  T-je- 
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Stämme,  ai.  brhatyam,  idg.  *bhrgh:nt-jei.  —  Die 
i-Stämme.  *-ej-i,  z.  B.  ai.  ajäyi?  —  Die  u-Stämme. 
*-ev-i.  ai.  sünävi,  hmn.  fjdei,  äoTsi,  att.  fjdei,  äorei; 
aiif  -vi  ion.  öovgi  {att.  doQi)  aus  *doQFL  —  Die  i-ij- 
und  ü-uv-Stämme.  ij-i,  iiv-i.  ai.  dhiyi,  bhruvi,  ved. 
9va9rüvi.  —  Die  n-Stämme.  en-i,  n-i  (und  en,  en). 
ai.  mürdhän-i,  mürdlmi;  ägmani;  gr.  jioijusvi,  ägvi, 
xvvi;  TEHTOvi,  Ttsvd^fjvi,  aycbvi.  lat.  homine,  Carthagine, 
carne;  edöne,  nientiöne,  got.  gmmn,  aülisin  (zu  ai  ulvsliäni). 

—  Die  r-Stämme.  eri  und  ri.  ai.  mcätäri,  nari,  gr.  ävegi, 
lat.  mätre,  datöre.  —  Die  Stämme  auf  Yerschluß- 
laute.     ai.    brhati,  gr.  g^sgovii,    lat.   rudente,   ferente. 

—  Die  Stämme  auf  s.  idg.  ^menes-i,  ai.  mänasi, 
gr.  fxevet^  övojuevsT,  lat.  genere,  degenere;  idg.  *öKjesi, 
ai.  ägiyasi,  {lat.  Ociore);  tdg.  *veidvesi,  ai.  vidüslii.  — 
Die  AVurzelnomina.  ai.  asi,  lat.  öre;  ai.  nävi,  gr.  vt]i, 
lat.  näve;  idg.  *djevi,  ai.  dyävi  imd  divi,  gr.  Atfi, 
lat.  Jove;  idg.  *gövi(?),  ai.  gävi,  lat.  bove. 

Der  Insü-imiental  sg. 

Das  Suffix  ist  a  oder  e  gewesen.  Aber  es  er- 
scheüien  daneben  auch  bhi  imd  mi. 

Die  o-Stämme.  *vlqö,  etwa  *jucie.  ai.  vfkä, 
gr.  nrjTioy.a  (att.  tkütcote)  ,  gort,  rj,  ojirj,  kret.  herald, 
kypr.  att.  rj  ,wenn'  neben  lokativischem  et  ^wenn'.  ö  in 
ahd.  tagu,  e  in  got.  hve  =  lak.  mq-jioxa,  ö  in  lit.  vilkü. 

—  Die  ä- Stämme.  *eliuä  ,mit  der  Stute',  ai.  ä^vä, 
ion.  adv.  xQvcpi],  doi\  xQvq^a,  ved.  aQvä,  später  regel- 
mäßig ägvayä.  —  Die  i-je-Stämme.  *bhrghntie, 
ai.  brhatya  deviyä,   av.  bai-entya,   lat.  facie,  lit.  zeme. 

—  Die  i-Stämme.  *ovi  zu  ai.  ved.  mati,  lesb.  höot. 
dor.    ion.  ßdoT^  tzoIT,    lat.   turrl.   —   Die  u- Stämme. 
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*Bünii,  lat.  manu,  ved.  auch  krätuä,  mäcüivä.  —  Sonstige 
Stämme,  ai.  überall  ä  von  den  o-Stämmen:  Qünä, 
ägmanä,  mätra,  däträ  brhata,  mänasa,  ä9iyasä,  vidüshä, 
dkiyä,  bhruvä.  Im  Lat.  e :  came,  liomine,  matre,  ferente, 
praesente,  genere,  ociore. 

-bhi  in  d^eocpiv,  lq)i,  vavq^iv.  —  -mi  in  lit.  nak- 
timi,  asl.  paitlmi. 

Der  Dual. 

Der  Nominativ,  Akkusativ  du.  mask.  femin. 

Nachweisbar  sind  3  Formen  des  Duals,  eine  für 
den  Nom.,  Akkus.,  Yok.,  eine  für  den  Dat.,  Abi.,  Instr., 
eine  für  den  Gen.,  Lok.  Das  Idg.  dürfte  aber  noch 
mehr  Formen  besessen  haben.  Der  Nom.-Akkus.  der 
o-Stämme.  idg.  *vlq5u,  *vlqö  ,die  zwei  Wölfe', 
ai.  vrkäu,  vrkä,  gr.  Xvxco,  dvco  (neben  ovo),  lat.  ambö, 
octo,  duo,  air.  dau,  dö  neben  da,  asl.  düva,  aisl.  tvau, 
got.  ahtau  =  ai.  ashtäü.  Im  Lit.  5  vilkü,  gerü'-ju, 
asl.  vlüka.  —  Die  ä-Stämme.  idg.  *§kuai  ,die  zwei 
Stuten',  ai.  ägve.  Brugmann  hält  plm\  xwqai  für  eine 
Dualform  und  nimmt  att.  %(x>Qa,  vv^icpa  für  Neu- 
bildungen nach  Mask.  auf  5-.  lat.  plur.  equae,  duae 
stellt  Br.  ebenfalls  hierher.  —  Die  i- Stämme,  ai.  ävi, 
lit.  nakti,  asZ.  nosti,  Neubildungen  nach  den  kons.  St. 
sind  gr.  nöhe,  tioXel.  —  Die  u-Stämme.  ai.  sünü, 
lit.  sünu,  asl.  syny,  Neubildungen  gr.  nrjxee,  att. 
is.  veT.  — 

Die  übrigen  Stämme  hatten  -e.  idg.  *p8tere, 
TiarsQs,  *mätere,  *d6tore,  fxrjXEQE,  dcoroge,  hom.  dvegs, 
dorrjge,  {ai.  mätäräu,  datäräu,  lit.  möteri,  asl.  materi). 
—  idg.  *kvone,  gr,  xvve,  tehtove.  Aber  ai.  Qvänäu,  ä, 
lit.    szimiü,    äkmeniu    nach   jo-Stämmen.      asl.    kameni 
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naxjh  i-Stäimnen.  —  iclg.  *blieronte,  gr.  cpsQovTS  gegen 
ai.  bhärantäu;  lü.  vezancziu,  asl.  vezE^sta  nach  jo- 
Stämmen.  —  idg.  *dusinenes-e,  gr.  dvo[.ievei\  ai.  durma- 
nasau,  ä  nach  a-Stämmen.  —  idg.  *ö]aose,  ai.  ä9lyärhsän, 
ä,  asl.  slazdisa  (jo- Stamm),  fidiove  n-Stamm.  —  idg. 
*veidvose,  ai.  vidväm^ii,  ä,  lit.  mirusiu  (jo-Stamm),  a^l. 
mirüsa,  gr.  eidoxe.  —  Die  i-ü-Stämme.  xie,  oqpQvs  etc. 


Der  Nominativ,  Aldvusativ  du.  neutr. 

Die  o-Stämme.  oi.  ai.  jM^e  ,die  zwei  Joche', 
dve  ,zwei',  aber  ai.  ashtäii  a  auch  als  Neutrum,  gr.  *Fei 
in  feixari,  eixooi,  lat.  vlginti  (ei  oder  oi);  asl.  dvg,  ize 
=  *jugoi.  —  Die  kons.  Stämme  haben  i.  Fei-xari, 
ai.  bhäranti;  sonst  gr.  s  vom  Mask.  yevsE.  —  Die  i- 
Stämme.  i.    ai.  akshf,  ^ücT,  lit.  ausi,  aki. 


Der  Dativ,  Ablativ,  Instrumental  du. 

Im  Äi.  -bhyäm  als  Suffix  in  allen  Klassen.  Dagegen 
erscheint  im  Asl.  -ma,  Lit.  -m. 


Der  Grenetiv,  Lokativ  du. 

Suffix  im  Ai.  os=idg.  *eus  oder  *ous.  Die  o-S  tä m m  e 
vrkayos,  yugäyos,  aber  ved.  enos  (ena-  ,er'),  avös  (avä- 
,clieser');    asl.  vlüku  zu  *viriko-.*) 


*)  Das  Griech.  hat  für  Gen.,  Abi.,  Dat.,  Lok.,  Listr.  du. 
die  Endung  oiiv  (Homer)  und  oiv  (attisch),  welch  letztere 
aus  erster  hergeleitet  wird.  Dieses  Suffix  tritt  mit  Ausnahme 
der  ä- Stämme  überall  auf.  Ein  Dualsuffix  scheint  in  ihm 
nicht  vorzuliegen. 
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Der  Plural. 

Der  Nominativ  pliir. 

Das  Suffix  ist  -es.  Die  o-Stämme.  idg.  *vlqös, 
ai.    vfkäs,  iimbr.   screüitor,   osk.  Nuvlanüs,  got.  vulfos. 

—  Dieä-Stämme.  idg.  *eKuäs,  ai.  äQväs,  osk.  scriftas; 
lat.  vielleicht  in  mati-ona,  got.  gibos,  lit.  raükos.  —  Die 
i-je-Stämme.  idg.  *bhrghnties,  lat.  facies;  nachjä-Dekl. 
(pegovoai,  got.  fi-ijoncljos,tö.vezanczios.  — Die  i-Stämme. 
idg.  *ovejes,  ai.  ävayas,  träyas,  gr.  att.  öqpeiq,  rgelg, 
lesb.  rgfjg,  kret.  rgeeg,  lat.  oves,  tres,  got.  ansteis,  J)reis; 
asl.  p^tije.  —  Die  u-Stämme.  idg,  *süneves,  ai. 
sünävas,  gr.  nrjx^eg,  fjöeeg,  alt.  -eXg,  lat.  manüs,  got. 
sunjus,  asl.  synove.  —  Die  n-Stämme.  idg.  *]rvones,  ai. 
9vanas,  gr.xvveg]rEXTOveg,7ioijueveg;  got.  gumans;  homines 
(nach  i-Stämmen).  —  Die  r-Stämme.  idg.  *mäteres, 
*d6tores,  *qetv6res,  ai.  mätaras,  dätäras,  catvai'as; 
jutjTeoeg,  hom.  aveqeg,  öwrageg.  —  Die  Stämme  auf 
Yerschlußl,  tt/^f.  *bhrohontes,  ai.  brhäntas,  gr.  (pigovieg, 
^'oi.frijonds;  /a/. ferentes(ausi-Dekl.).  —  Die  s-Stämme. 
idg.  *dusmeneses,  ai.  durmanasas,  gr.  övo/usvesg,  -eig; 
lat.  degeneres.  —  idg.  *ö]äoses,  lat.  öciores,  ai.  ä^Iyämsas.  — 
idg.  *veidvoses,  ai.  vidvämsas.  —  ai.  ushasas;  lat.  honöres. 
Die  Wiirzelnomina.  idg.  *näves,  ai.  navas,  viisg; 
lat.  näves.  —  idg.  *g6ves,  ai.  gävas,  gr.  ßösg;  lat.  boves. 

—  ai.  rayas,  lat.  res. 

Der  Akkusativ  plur. 

Die  Endung  ist  ns  (ns).  Aus  ns  wii-d  ai.  as, 
gr.  a?,  lat.  es,  got.  uns,  lit.  is.  Der  Akkusativ  plur. 
dürfte  ein  schwacher  Kasus  gewesen  sein.  Die  o- 
Stämme.     idg.  *vlqons  (öns?),  ai.  yfkän  oder  -äni9(ca); 
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gr.  Xvxovg,  dor.  höot.  o)?,  ion.  att.  dor.  ovg,  lesb.  oig; 
claneben  seit  urgr.  Zeit  og  aus  ovg;  lat.  lupös,  got. 
vulfans,  aprß.  deiwans,  asl.  vlüky,  lit.  vilküs,  gerus-ius. 
—  Die  ä-Stämme.  idg.  *eKuäs,  ai.  ä9väs,  lat.  equäs, 
got.  gibös,  lit.  rankäs,  gr.  avg,  kret.  jiQEiyevxdvg  =  att. 
TiQEoßevrag,  dor.,  höot.,  att.,  ion.  äg,  lesb.  aig.  lat.  equäs, 
aber  umbr.  vitlaf  (=*ans).  osk.  viass  =  to.  viäs,  alit. 
pirmans-es.  —  Der  AMc.  der  i-je-Stämme  ist  nicht 
mehr  zu  erschließen.  —  Die  i-ij-  imd  ü-uv- Stämme. 
ij§s,  uv^s.  ai.  dhiyas,  bhrüvas,  noXiag,  ocpQvag.  — 
Die  i-Stämme.  idg.  *ovins,  *trins,  ai.  ävin,  hom. 
ölg,  dor-  böot.  rglg,  lat.  turris,  ovTs,  tris,  U77ibr.  avif, 
trif,  got-  anstins,  J)i-ins,  lit.  naktis,  asl.  pf^^ti,  tri.  — 
Die  u- Stämme,  idg.  *sünuns,  kret.  vlvvg,  lat.  manüs, 
got.  sununs,  lit.  sünus,  asl.  syny,  gr.  hom.  yXvxeag  ist 
Neubüdimg.  att.  fideig  ist  Nom.-Form.  —  Die  n- 
Stämme.  idg.  *kunns  oder  ^kvougis,  ai.  (jünas,  xvvag, 
OLQvag,  TEXTOvag,  jioijLievag.  —  Die  r-Stämme.  idg. 
*mätrns,  *d6ti-ns  oder  *mäter^s,  *d6torns,  ai.  pitrn  ist 
anal.  Bildung,  jurjreQag,  hom.  att.  ävögag,  hom.  ävegag; 
lat.  matres,  datöres;  got.  bro{)runs,  lit.  möteris.  — 
Die  Stämme  auf  Verschlußlaute,  idg.  *bhrghntns, 
ai.  brhatäs,  (pegoviag,  ferentes,  got.  tun{)uns.  —  Die 
s-Stämme.  idg.  *dusmenesns,  ai.  durmanasas,  lat.  de- 
generes.  ai.  ushäsas,  lat.  honöres.  idg.  *öMisns,  ai. 
ä9iyasas.  idg.  *veidusns,  ai.  vidüshas.  —  Die  Wurzel- 
nomina, idg.  *nävns,  ai.  nävas,  lat.  näves.  idg.  *govns, 
hom.  ßoag,  lat.  boves,  ai.  gas,  )ffc5?.  ai.  räyäs  und 
räyas. 

Der  Nominativ,  Akkusativ  plur.  neutr. 

Der  Nom.-Akk.  pl.  neutr.  ist  in   idg.   Zeit   dm'ch 
Stammbildung,  nicht  Flexion  gewonnen  worden.    Er  ist 
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seiner  Herkunft  nach,  ein  fem.  kollektiver  Sing.  Daran 
erinnert  auch  seine  Yerbindung  mit  dem  Sing,  des 
Prädikats,  eine  Konstruktion,  die  auch  außerhalb  des 
Griech.  nachgewiesen  werden  kann. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  es  gar  keine  eigent- 
liche Pluralbildung  der  Neutr.  im  Idg.  gegeben  hat. 
Diese  Frage  wird  verschieden  beantwortet.  Die  Bildung 
der  0- Stämme  zeigt  ä,  also  dieselbe  Form  wie  im 
Fem.  sing.,  vgl.  ved.  yuga,  lat.  juga,  got.  juka.  Gr.  ^vyd 
ist  mit  seinem  a  nicht  hierher  zu  stellen;  woher  es 
stammt,  ist  nicht  sicher.  Das  Lat.  hat  das  aus  ä  ge- 
kürzte a  der  o-Stämme  weiter  übertragen:  tria,  genua, 
nömina.  Ebenso  germ.  got.  augona,  namna.  ■ — - 
Die  i-  und  u-Stämme  zeigen  i,  ü,  ai.  tri,  lat.  triginta, 
lit.  tr;flika,  asl.  tri,  aber  gi:  rgia',  ai.  puru,  ab.  a9rü, 
aber  gi:  jioXM  =  *7ioXFa ;  äoTsa  ist  Neubildung  wie 
dhd.  fihiu.  —  Die  n- Stämme  hatten  einst  plur.  auf 
en,  ön.  ai.  namä,  nämän-i,  asl.  iniQ.  Entsprechende 
Bildungen  bei  den  nt-Stämmen,  ai.  sänti,  und  bei 
den  r-Stämmen,  idg.  ^Ketvori  „vier".  Der  Bildung 
nach  hierher  vdcoQ. 

Der  Grenetiv  plur. 

Die  asl.  Gen.  plur.  materü,  slovesü,  usw.  weisen 
auf  eine  Endimg  cm  hin.  Sonst  überall  teils  öm,  teils 
eni.  Die  o-Stämme.  idg.  *ulq5m,  *jugem,  ai.  ved. 
vrkäm,  deväm,  gr.  Xvxcov,  lat.  deum,  fabrum,  is.  Roma- 
nom,  osk.  Nüvlanüm,  got.  vulfe,  ahd.  wolfo.  —  Die 
ä-Stämme.  am?  ai.  äpvänäm  zeigt  Endung  näm.  Das 
Gr.  und  Lat.  haben  söm  vom  Pron.  Jiom.  '&sä(o)cov, 
böot.  ÖQaxjuäcov,  thess.  äovv  und  äv,  dar.,  lesb.  äv, 
ion.     icov,    att.     a>v.      att.     adj.    (piXoiv    statt    cpiXcöv 


Die  Formenlehre  der  indogenn.  Grundsprache.      113 

nach  Mask.  lat,  equarum,  osk.  egmaziun.  got.  gibo, 
ahd.  gebono.  lit.  raiilai,  asl.  rc\,kü.  —  Die  i-Stämme. 
idg.  *oviöm,  *tiijöin,  gr.  tqicöv^  öicov,  lat.  oviuin,  tur- 
rium,  trhmi,  got.  |)rije,  aJid.  drio,  gesteo,  lit.  nakcziu, 
asl.  p?itiji.  —  Die  u -Stämme,  idg.  *v-öm,  *sünvöm 
,füionmi' ,  griech.  yovvcov,  öovQCOv,  lat.  mauuum,  got. 
mamie  =  *manve,  lit.  sünu.  —  Die  n-Stämme.  idg. 
*]£un6m,  ai.  günäm,  tikslmam,  ä9manäm,  gr.  xvvöjv, 
äovcöv,  rexrovcüv^   Tioi^uevcov,   lat.   hominnm,   juvenum. 

—  Die  r-Stämme.  idg.  *mätr6m,  *dötr6m,  ai.  ved. 
sväsräm,  oft  naram,  av.  mäthräm,  däthräm,  gr.  jiqtqwv, 
dvögcöv,  lat.  matrum,  datorum.  —  Die  s-Stämme. 
idg.  *menes6m,  ion.  juevecov,  dvojusvecov,  att.  -&v,  lat. 
generum,  lit.  debesu,  asl.  slovesü.  —  idg.  *ö]£isöm.  — 
idg.  *veidusöm.  —  Die  Wurzelnomina,  idg.  *nävöm, 
ai.  näväm,  gr.  räcöv,  vecov.  —  ai.  gäväm,  gönäm,  gr. 
ßocöv,  lat.  bovom.  —  ai.  räyäm,  lat.  rerum,  wie  facierum, 
mensärum. 

Der  Lokativ  plur. 

Die  idg.  Endung  ist  su,  vielleicht  auch  -s  allein 
gewesen.  Die  o- Stämme,  idg.  *vlqois,  su,  si,  ai.  vr- 
keshu,  gr.  Xvxocg,-Gi,  asl.  vlücechü,  lat.  lupls,  al.  oloes, 
osk.  Nüvlanüis,  lit.  -vtIIvUsu  se.  —  Die  ä- Stämme. 
*ekväs  su,  si,  ai.  ägväsu,  gr.  dvqaoi.  'Atl^/]v}]oc,  alat. 
devas,  lit.  rankosu,  lett.  rükäs,  asl.  rakachü.  Das  gr. 
ion.  vvju(prjoi,  att.  lesb.  vvju(paioi  waren  Neubildungen 
nach  oig  der  Mask.  — ■  Die  i-Stämme.  idg.  *ovis,  su, 
si,  ai.  ävishu,  gr.  tqioi^  dor.  öcpioi^  lit.  trisu,  trise,  asl. 
nostichü.  —  Die  u-Stämme.  idg.  *sünüs,  su,  si,  ai. 
sünüshu,  gr.  ^nrjyyoi  nach  Tirj^EEg  zu  jiiqyEoi  umgestaltet. 

—  Die  n- Stämme,  idg.  *kvns,  su,  si.  ai.  9väsu, 
ä^masu,  gr.  övöjuaoi,  ai.  namasu,  gr.  äx/uoot;    Ttoijueoi, 
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aywai  Ausgieickungen.  —  Die  r- Stämme,  idg.  *mätrs, 
*d5trs,  SU,  si,  ai.  mätfshu,  dätrshu,  gr.  jurjTgdoi,  ävd~ 
gdoi;  dcbxoQoi,  doxrjooi  mit  Ausgleichimg.  —  Die 
Stämme  auf  Yerschußlaute.  idg.  *blirghnts,  su,  si,  ai. 
brliätsu,  gr.  cpvXa^i.  —  Die  s-Stämme  *menes  su,  si, 
ai.  mänalisu,  gr.  /ueveoi,  hom.  jusveooi. 

Der  Dativ  und  Ablativ  plm-. 

Als  Endungen  finden  wir  ai.  bhyas,  ab.  byo,  lat. 
bos,  bus,  gall.  bo,  alit.  mus,  aprß.  maus,  asl.  mü  — 
also  bh-  und  m-Suffixe  und  dabei  noch  verschiedene 
Yokahsationen.  Die  Stammgestalt  vp'ar  die  schwache. 
Die  0- Stämme,  ai.  vrkebhyas  wie  tebhyas,  alit.  vil- 
kamus,  asl.  vlükomü  neben  lit.  tems,  asl.  tSmü.  — 
Die  ä- Stämme,  ai.  ä9väbhyas,  lat.  equäbus,  gall. 
(juargeßo)  vajuavoiHaßo.  —  Die  i- Stämme,  ai.  ävi- 
bhyas,  lat.  ovibus,  tribus,  turribus.  —  Die  u-Stämme. 
ai.  süniibhyas,  lat.  manubus,  lacubus,  alit.  sunumus, 
asl.  synomü.  —  Die  n-Stämme.  ai.  Qväbhyas,  ä(;ma- 
bhyas,  lat.  hominibus,  alit.  szunimus.  —  Die  r-Stämme. 
ai.  mätrbhyas,  datrbhyas,  gall.  matrebo;  lat.  mätribus, 
alit.  moterimus,  -ims,  asl.  materimü  nach  i-Dekl.  —  Die 
Stämme  auf  Verschlußlaute,  ai.  brhadbhyas,  lat.  aber 
ferentibus.  —  ai.  vägbhyäs,  aber  lat.  legibus.  —  Die 
s  -  S  t  ä  m  m  e.  ai.  mänobhyas  statt  *manasbhyas,  lat.  generi- 
bus  nach  i-Dekl.  —  Die  "Wurzelnomina,  ai.  näubhyäs, 
aber  lat.  nävibus.  —  ai.  göbhyas,  lat.  bübus,  böbus.  — 
ai.  räbhyäs,  lat.  rebus. 

Der  Instrumental  plur. 

Die  0 -Stämme  hatten  öis,  dagegen  die  anderen 
bhis.  germ.  miz  und  mi,  lit.  mis,  dial.  mi,  asl.  mi. 
Die  o-Stämme  *vlqöis,  ai.  vykäis,  gr.  Xvxoig,  lat.  lupis, 
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alat.  oloes,  osk.  Nüvlanüfs,  Ut.  vilkajs.  Aber  auch  ai. 
vrkebliis,  got.  vuKam,  ahd.  hirtim.  —  Die  ä-Stämme. 
idg.  *e]iväbliis,  ai.  äQväbhis,  got.  gibom,  lit.  rankomis. 
gr.  ^cüQaig,  lat.  mensis,  osk.  Diiunpals  ISTeubüduiigen. 
—  Die  i-Stämme.  ai.  äviblüs,  got.  anstim,  an.  J)rimr, 
lit.  naktimis,  asl.  nostimi.  —  Die  u- Stämme,  ai.  sü- 
nübliis,  got.  sunum,  lit.  sünümis,  asl.  synümi.  —  Die 
n-Stämme.  idg.  *]£vnbliis,  ai.  Qväbhis,  gr.  cpQaoi  neben 
cpQEveg;  lit.  szmiimis,  akmenimis  nach  i-Stämmen.  — 
Die  r-Stämme.  idg.  *mätrbhis,  ai.  mätrbhis,  dätrbhis, 
got.  bro|)rum;  lit.  moterimis  und  asl.  materimi  nach 
i-Dekl.  —  Die  Stämme  auf  Verschlußlaute,  ai. 
brhädbhis,  got.  frijondam,  tun|)nm.  —  Die  s-Stämme. 
ai.  mänobliis.  —  Die  Wurzelnomina.  ai.  näubhis, 
gr.  vavq)i,  ai.  göbliis,  ai.  räbhis. 


B.   Das  Pronomen  (Fürwort). 

Das  Pronomen  personale. 

Die  Rekonstruktion  der  idg.  Grrundformen  hat  hier 
mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Wir  setzen 
die  Paradigmen  nebeneinander.  Berücksichtigt  werden 
nur  Nom.  (1),  Gen.  (2),  Dat.  (3),  Akk.  (4). 


I.    Person 

(ich).     Einzahl. 

ai. 

gr. 

lat. 

1. 

2. 
3. 

ahäm 

mäma,  me 
mähyam,  me 

eyco 
e/uov,  [xov 

ijUoi,    jJLOL 

ego 
mei 
mihi 

4. 

mam,  mä 

ejus,  jue 

me 
8 
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Mehrzahl. 

1.  vayäm  fjfiEig 

2.  asmäkani,  nas  fipicbv 

3.  asmäbhyam,  nas  Y]f.äv 

4.  asmän,  nas  fjfxäg 


lit 

1.  äsz 

2.  manQS 

3.  man 

4.  man^ 


Einzahl. 
asl. 
azü 
mene 
niine,  mi 
m^ 


got. 
ik 

meina 
niis 
mik 


Mehrzahl. 


mes 
müsu 
müms 
müs 


my 

nasü 

namü 

ny 


veis 
unsara 
uns 
uns 


nSs 

nostnun 
nöbis 
nös 


ahd. 
ih 
min 
mir 
mih 


wir 

unser 

ims 

unsih. 


Dazu  ist  einiges  zu  bemerken.  Die  Formen  des 
Nom.  sind  nicht  identisch,  denn  ai.  ahäm  zeigt  gh, 
während  andere  Sprachen  bloßes  g  zeigen :  ^r.,  lat,  got. 
Auch  die  Endimgen  stimmen  nicht  iinmer  (vgl.  ai.  ahäm 
gegen  eyco  etc.).  Auch  sonst  sind  Yerschiedenheiten 
der  Bildungen  zu  beobachten.  Man  nimmt  hier  bereits 
idg.  Dialektverschiedenheiten  an.  Das  a  von  asl.  azü, 
jazü  geht  auf  ein  *gzü  zurück,  das  gedehnt  ist  nach 
ty  =  *tü  „du".  Dann  finden  wir  einen  Stamm  me-, 
mo-,  in  der  Melirzalü  ve-,  vo-  und  ne-,  no-.  Letzterer 
auch  IQ  ai.  asmäkam  u.  s.  w.  =  *ns-,  wie  auch  in  i'jjueTg 
=  *ns-sme-  und  got.  ims.  Der  Spiritus  asper  von  rj/bieig 
stammt  von  vjueTg  „üir".     ejuov    statt  juov   nach   iyco. 

Yom  Dual  sehen  wir  ab. 
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ai. 

tväm 
täva,  te 
tubhyam,  te 
tväm,  tvä 


9^- 


Mehrzaihl. 


1 .  yüyäm 

2.  yushmäkam,  vas 

3.  ynshmäbliyam,  vas 

4.  yuslimän,  vas 


vjueig 

VjUÖJV 
VjMV 


EinzaU. 


lit. 

1.  tu 

2.  tav^s 

3.  tav 

4.  tav^ 


asl 

ty 

tebe 
teb§ 


goL 

J.U 

feina 

|)US 

|uk 


lat. 


ov 

tu 

oov 

tui 

ooi 

tibi 

OS 

ts 

vos 

vestrum 
vöbis 
vos 


ahd. 
du 
dln 
dir 
dih 


Mehrzahl. 

1.  jus           vy               jus  ir 

2.  jüsu         vasü           izvara  iuwer 

3.  jüms        vamü          izvis  iu 

4.  jus           vy              izvis  iuwih 

Wir  finden  folgende  Stämme:  *tü-,  *te-,  *to-,  *tve-, 

*tvo-,  *teve-,  *tevo-  in  der  Einzahl;  *ve-,  *vo-,  *ju  io 
der  Mehrzahl. 
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Das  Pronomen  demonstrativum. 
(dieser,  diese,  dieses;   der,  die,  das.) 


ai.  gr. 

1.  sä,  säs  6 

2.  tasya  rov 

3.  täsmäi  toT 

4.  tarn  Tov 


Männlich. 
lit.         asl. 


ahd. 


täs 

to 

tdm 


tii 
togo 
tomu 
tu 


got. 

sa  der 

|)is  des 

^ainma  demu 

f)ana  den 


1.  te  xoi,  oi  te  ti  |)ai  de,  die 

2.  teshäm  rcov  tu  techü  pize  dero 

3.  tebhj^as  roig  tems  temü  f)aun  dem 

4.  tan  Tou?  tiis  ty  J)ans  de,  die 

Darnach  läJ3t  sicli  die  idg.  Flexion  herstellen: 
Einzahl  1.  *s6  ,2.  *tesyo,  *t6syo,  3.  *tesm5i,  4.  *t6m. 
Mehrzahl  1.  *toi,  2.  *toisöm,  3.  *toIbhyos,  4.  *t6ns. 
Auf  griech.  und  german.  Boden  ist  aus  diesem  Pron. 
der  Artikel  erwachsen.  Man  bemerke  die  Abweichungen 
der  pronominalen  Deklination  von  der  nominalen ,  imd 
das  Nebeneinander  zweier  verscliiedener  Stämme:  *so- 
und  *to-.  Das  Lateinische  enthält  die  beiden  Stämme 
nur  in  Zusammensetzungen  z.B.  ip-se,  is-tum. 


Weiblich. 
ai.  gr. {attisch)  lit.         asl. 


got. 


ahd. 


1. 

sa 

// 

tä 

ta 

so 

diu 

2. 

tasyäs 

rrjg 

tos 

toJQ 

|)izos 

dera 

o 
O. 

täsyäi 

T^ 

tai 

toi 

|)izai 

deru 

4. 

täm 

T7;v 

t^ 

ta 

1)0 

dia 
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1.  täs  al  tos  ty  J)os  dio 

2.  tasäm  rcöv  tu  tgchü  |)izo  dero 

3.  tabhyas  ralg  töms  tömu  |)aim  dem 

4.  tas  rag  täs  ty  J)OS  dio 

Als  idg.  Flexion  ist  anzunehmen:  Einzahl  1.  *sä, 
2.  *tesyäs,  3.  *tesyäi,  4.  *tam.  Mehrzahl  1.  *tiis, 
2.  *täsom,  3.  *tabhyos,  4.  *täs.  Auch  hier  charakte- 
ristische Unterschiede  gegen  die  nominale  Bildung.  Aus 
dem  Lat,  vgl.  ip-sa,  is-tae,  is-tam,  is-tärmn,  is-täs.  Im 
Alid.  tritt  ein  Stamm  *tyo-  auf. 

Sächlich. 

ai.  gr.  asl.  got.  aM. 
Einzahl  1,  4  täd  ro  to  J)ata  daz 
Mehrzalil  1,  4       täni       zä      ta       |)o        diu 

Die  idg.  Form  ist  anzusetzen  als  *töd,  Mehrzahl 
*ta.     Ygl.  lat.  is-tud. 

Das  Pronomen  relativum  (welcher). 

Idg.  *io-  nom.  *j6s,  *jä,  *j6d.  Vgl.  ai.  yäs,  ya, 
yäd,  gr.  6g,  fj,  6. 

Das  Pronomen  interrogativum  (wer?  was?). 

Idg.  *qo,  nom.  *q6s,  *qä,  *qöd.  Ygl.  ai.  käs,  ka, 
got.  hväs,  hvo,  hva,  lit.  käs.  —  Idg.  *qi,  nom.  *qis, 
qid,  gr.  zig,  rt,  lat.  quis,  quid. 

Schon  in  idg.  Zeit  flektierte  eine  Anzahl  von 
Adjektiven  nicht  nominal,  sondern  pronominal.  Ygl. 
ai.  männl.  sarvas,  sarvasya,  sarvasmäi,  sarvam;  sarve, 
sarveshäm,  sarvebhyas,  sarvän.  Weibl.  sarvä,  sarvasyäs, 
sarvasyäi,  sarväm.  Melirzalil  sarväs,  sarväsäm,  sarväbhyas, 
sarväs.      Sächlich:    Einzahl   sarvam,    Mehrzahl  sarväni. 
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Im  Germ,  und  Lit.  Avurde  diese  Art  der  Flexion 
auf  jedes  Adjektiviun  überh-agen.  Im  Germ,  wird  diese 
Beiigimg  die  „starke"  genannt.  Ygl.  got.  männl.  sg. 
1.  blinds,  2.  blindis,  3.  blindamma,  4.  blindana;  plur. 
1.  blindai,  2.  blindaize,  3.  blindaim,  4.  blindans;  fem. 
sg.  1.  blinda,  2.  blindaizos,  3.  blindai,  4.  blinda;  plur. 
blindes,  blindaizo,  blindaim,  blindos;  neutr.  sg.  1.  4. 
blind,  blindata;    plur.  1.  4.  blinda 


C.  Die  Zahlwörter. 

Grundzahlen. 

1.  ai.  e-ka-,  gr.  oi-vv,  ,Die  Eins  auf  dem  Würfel', 
lat.  oi-nos,  ünus,  asl.  i-nü,  lit.  v-e-nas,  got.  ai-ns.  Im 
Griech.  heißt  eins  elg,  /uia,  ev  von  einer  idg.  Wurzel 
*sem-,  also  gleich  *sems,  *smia,  *sem.  Eine  einheit- 
liche idg.  Grundform  ist  nicht  nachzuweisen, 

2.  ai.  dvä,  dväu,  fem.  neutr.  dve,  gr.  dvco,  ovo. 
lat.  duo,  fem.  duae,  asl.  düva,  f.  n.  düvg,  lit.  du,  f.  dvi, 
got.  tvai,  f.  tvos,  n.  tva.  Die  idg.  Form  (ein  Dual) 
ist  m.  *dv6,  *dv6u,  fem.  *dv£d,  n.  *dvoi. 

3.  ai.  träyas,  gr.  rgeig,  lat.  tres,  asl.  trije,  lit.  trys, 
got.  |)reis,  ahd.  dri.  Im  Fem.  ein  eigen tümhcher 
Stamm  *tisr,  erhalten  in  ai.  tisräs.  Das  Neutr.  zeigt 
ai.  tri,  trini,  gr.  xQta,  lat.  tria,  got.  prija. 

4.  ai.  catväras,  gr.  xeooaQsg,  lat.  quattuor,  asl. 
öetyre,  lit.  keturi,  got.  fidvor,  aM.  fior.  Eine  auf- 
fallende Feai.-Form  ai.  cätasras.  Im  Neutr.  ai.  catväri, 
gr.  reooaga. 
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5.  ai.  pärica,  gr.  nevie,  lat.  quinque  (aus  *penque), 
asl.  peti  (eigentlicli  „Fünfheit") .  lit.  penki,  got.  fiinf. 
Grirndform  *penqe. 

6.  ai.  sMsli,  gr.  fe^,  ei,  lat.  sex,  asl.  sestii, 
lit.  szeszi,  got.  saüis. 

7.  ai.  sapta,  gr.  ejiid,  lat.  Septem,  asl.  sedmi, 
lit.  septyni,  got.  sibuB.     lüg.  Grundform  *septm. 

8.  ai.  ashta,  ashtau,  gr.  öxtcü,  lat.  octo,  asl.  osmi, 
lit.  asztu-ni,  got.  ahtau,  ahd.  ahto.  Grundform  ist 
dualisches  *6^t6,  *oMtöu. 

9.  ai.  näva,  gr.  iv-vea,  lat,  novem,  asl.  devQti, 
lit.  de'syni,  got.  niun.     Grundform  *nevn. 

10.  ai.  dära,  gr.  dexa,  lat.  decem,  asl.  desQti, 
lit.  deszimt,  got.  tafliun,  ahd.  zehan.  Grundform 
*de]mi.*) 

20.  ai.  viiii-(;'ati-,  gr.  ei'y.ooi,  lat.  viginli,  asl.  düva 
desQti,  lit.  dvideszimt,  got.  tvaitigjus,  ahd.  zweinzug. 

Die  Zehner  zeigen  einen  Ausdruck  für  „Zehnheif 
idg.  *]iomt-  oder  *lant-.     Ygl.  Anm.  auf  S.  122. 

ai.  gr.  lat.  asl. 

30.  trimr-at  xQidy.ona        triginta  tri  descti 

40.  catväriincät    rexTaody.ovTa  quadraginta  öetyri  deseü 

50.  panca^ät  nevTrjy.orTa      quinquaginta  peti    desetü 

60.  shashtl  e^rjy.ovia  sexaginta  sesti       „ 

70.  saptati  eßdof.ii]xovTa  septuaginta  sedmi     „ 

80.  aQltl  öyöoify.ovra     octoginta  osmi      „ 

90.  navati  evevrjxovra      nonaginta  deveti    „ 


*)    Die    Zahlen  1 — 4   waren    in  idg.    Zeit    flektierbar, 
5—10  nicht. 
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lü. 

got. 

ahd. 

30. 

tiys  deszimtys 

|)reis  tigjus 

di'i^^ug 

40. 

keturios      „ 

fidvor     ., 

fiorzug 

50. 

penldos      „ 

ümf        „ 

finfzug 

60. 

szeszios      „ 

sailis      „ 

sehszug 

70. 

septyuios  „ 

sibun  tekund 

sibun-zo  und  -zug 

80. 

asztünios    „ 

ahtau     „ 

ahtozo      ,,        „ 

90. 

dev^os    „ 

nhin       ,, 

niimzo      „        ,, 

Die  Zahlen  Ton  11 — 19  werden  durch  Zusammeu- 
rückung  der  Einer  und  der  „Zehn"  gebildet.  Vgl. 
ai.  11  ekäda^a,  12  dvädaga,  13  träyoda^a,  14  cätur- 
daQa  u.  s.  w.  gr.  11  evöexa,  12  dcodexa,  13  zQsTg  xai 
dexa,  14  zeiTageg  yMi  dexa  u.  s.  w.  Aber  vgl.  lit.  11 
venüüka,  12  dvylika,  13  trylika,  14  keturiölika  u.  s.  w. 
got.  11  ainlif,  12  tvalif  gegen  14  fidvortaihun  u.  s.  ^v. 
ahd.  11  einlif,  12  zwelif  gegen  13  ch-izehan,  14  fior- 
zehan  u.  s.  w.*) 

100.  ai.  (^atäni,  gr.  ixarov,  lai.  centum,  asl.  süto, 
lit.  szirntas,  got.  hund,  ahd.  hunt  oder  zehanzug.  Gnmd- 
form  *]ant6m. 

Die  Ordnungszahlen  werden  aus  den  Grund- 
zahlen durch  die  Suffixe  -to-  oder  -mo-  abgeleitet. 

Z,  B.  6.  ai.  shashthä-s  „der  sechste",  gr.  exrog, 
lat.  sextus,  asl.  sestü,  lit.  szesztas,  got.  saihsta. 

10.  ai.  da^a-mä  „der  zehnte"  zu  dä^a  ,zelin'. 


*)  In  asl.  tri  des§ti,  Vit.  trys  desziintvs,  got.  Jireis 
tigjus,  ahd.  dri^^ug  ist  ein  idg.  Nomen  *deli)pt-  „Zehner" 
enthalten.  Ai.  shashti  u.  s.  w.  bedeutet  „Sechsheit"  nämlich 
von  Zehnem.  Ebenso  asl.  pgti  des^tü  u.  s.  w.  Beachte  die 
bei  70  beginnende  verschiedene  Art  der  Zählung  im  Gr., 
Got.,  Ahd. 
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D.  Das  Yerbum  (Zeitwort). 

Das  Yerbum  finitum  (Aktiv,  Passiv, 
Medium). 

Das  Zeitwort  hatte  in  idg.  Zeit  eine  tätige  (Ak- 
tivum)  und  eine  leidende  Form  (Passivum),  daneben 
eine  mediale,  z.  B.  gr.  Xvoyiai  „ich  löse  mir",  (imd  „ich 
werde  gelöst").  Die  mediale  Form  fiel,  ^vie  in  diesem 
Fall,  öfters  mit  der  passiven  zusammen. 

Die  Tempora. 

Von  Zeiten  (Tempora)  unterschied  das  Idg.:  Gegen- 
wart (Präsens),  Mtvergangenheit  (Imperfektum),  Aorist, 
Vergangenheit  (Perfektum),  Zukunft  (Futiunun).  Bei 
jedem  Tempus  haben  wir  Einzahl,  Zweizahl  und  Mehr- 
zahl zu  unterscheiden.  Von  der  Zweizahl  sehen  wir 
im  folgenden  ab. 

Von  Modi  finden  wir  eine  bestimmte  Form  (Indi- 
kativ), eine  mögliche  (Konjunktiv),  eine  "Wunschform 
(Optativ),  dazu  eine  befehlende  (Imperativ). 

Zum  Verbum  rechnet  man  auch  Formen,  die  ur- 
sprünglich ihrer  Bildung  nach  dem  Nomen  angehören. 
Hierher  die  Mittelwörter  (Partizipien)  imd  die  Nenn- 
formen (Infinitive). 

Das  Präsens  (Gegenwart). 

Der  Indikativ. 

Die  Endungen  des  Präsens  sehen  Avir  am  besten 
dort,  wo  sie  direkt  an  den  konsonantischen  Stamm  an- 
treten, z.  B.: 
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Aktivum. 

idg.  ai.       gr.  got. 

*esmi  ,icli  bin'  asmi  elfii  im 

*es-i  oder  es-si  ,du  bist'  äsi  el  is 

*6s-ti  ,er  ist'  ästi  eoji  ist 

*s-mes  ,wir  sind'  smäs  lop,ev  sijuin 

*s-tlie  ,ihr  seid'  sthä  eore  sijuj) 

*s-nti  oder   s-enti.  ,sie  sind'  sänti  eloi  sind 


Wo    der    Stamm   auf   einen    Vokal   endigt,   treten 
einzelne  Abweichungen  auf,  z,  B.: 

idg.  ai. 

bliärämi 
bhärasi 
bliärati 
bliärämas 
bhäratba 
bhäranti 


*bher-ö  ,icli  trage' 
*bhere-si  ,du  trägst' 
*bhere-ti  ,er  ti'ägt' 
*bliero-mes  ,Avir  tragen' 
*bli§re-th.e  ,ihr  tragt' 
*bliero-nti  ,sie  tragen' 


gr. 

CpEQEK; 
(pSQH 

(pegojLiEv 
q)£QerE 

(fEQOVOl 


got. 
baira 
balris 
balri|) 
bairam 
bairi|) 
balrand 


Medium. 
idg.  ai. 

*es-mai  ,icli  sitze'  äse 

*es-sai  ,du  sitzest'  asse 

*es-tai  u.  s.  w.  äste 

*es-medliai  äsmahe 

*es-?  ädhTe 

*es-ntai  äsate 

idg.  gr. 

*bher-oi  ,ich  trage  mir'     cpEQOjiiat 
*bliere-sai  u.  s.  w.  (p^QH 

*bliere-tai  (pEQEiai 

*bhero-medhai  (pEQOfiEda 

*bliere-?  (psQEO'&s 

*bliero-ntai  (pegovrai 


rjjuai 
fjoai 
rjoiai 

fjvxai 


fjaxai 
got. 

baü'aza 
bairada 


balranda 
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Das  Imperfektum  (Mitvergangenheit). 

Das  Imperfektmn  hat  als  Charakteristiken  ein  Aug- 
ment idg.  *e-.  Die  Endungen  sind  aus  den  Beispielen 
ersichtlich;  sie  sind  andere  als  die  des  Präsens.    Z.B.: 


Aktivum. 


idg. 

ai. 

gr. 

*es-m  ,ich  war' 
*es-s  ,du  warst' 

asam 
äsis 

rjv,  rja 

*es-t  ,er  war' 

as,-it 

tjv,  r]g 

*es-men   ,wir  waren'    äsma 

^jiev 

*es-te  ,ilir  wäret, 

asta 

rjaxe 

*es-nt  ,sie  waren' 

äsan 

Tjoav 

idg. 

ai. 

gr- 

*§-bhero-m  ,ich  trug'              äbharam 
*e-bhere-s  ,du  trugst'             äbharas 
*e-bhere-t  ,er  trug'                 äbhai'at 
*e-bhero-men  ,wir  trugen'     äbharäma 

ecpEQov 

ECpEQEq 

ECpEQE 

£Cp£QOf.l£V 

*e-bhere-te  ,ihr  trugt'            äbharata 
*e-bhero-nt  ,sie  trugen'          äbharan 

Eq^EQETE 
ECpEQOV 

Medium. 

idg. 

ai. 

gr. 

*es-?  ,ich  saß' 

asi 

f]f.ir]v 

*es-thes  u.  s.  w. 

ästhäs 

rjoo 

*es-to 
*es-medh8 

*es-? 

ästa 

äsmahi 

adhvam 

flOTO 

rjjue&a 

rjo&e 

*es-nto 

asata 

fjvxo,  fjaro 
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idg. 

ai. 

gr. 

*e-blier-? 

äbhare 

iq)£Q6fxr]v 

*e-bliere-so 

äbharathäs 

ecpEoov 

*e-bliere-to 

äbharata 

l(pEQErO 

*e-bhero-medli9 

äbharämahi 

e(peQ6fxe'&a 

*e-bhere-? 

äbharadhvani 

ECpEQEO-&e 

*e-bliero-nto 

äbharanta 

i(pEQOVTO 

Der  Wurzel-Aorist. 

Dieser  hat  seiner  Bildung  nach  die  größte  Ähnlich- 
keit nait  dem  Imperfektum.  Er  unterscheidet  sich  nur 
durch  die  Gestalt  der  "Wurzel  selbst  von  ihm.  Das 
Imperfektum  ist  das  Augmenttempus  des  Präsens,  der 
Aorist  ist  aber  aus  der  Wurzel  direkt  gebildet  und 
zeisrt  diese  in  schwächster  Gestalt. 


idg. 

ai.                gr. 

*e-drko-m  ,ich  sah'    ädrgam       E'dgaxov 
*e-drke-s                      ädr^as         k'ögaxEg 
*e-drlie-t                      ädr^at         EÖgaxs 
*e-drko-men                 ädygäma     iögdxojUEv 
*e-drke-te                    ädr^ata       edgdxEis 
*e-drko-nt                    ädr9an        EÖgaxov 

Das  Medium    hatte 

dieselben  Endungen  wi 

Imperfektum. 

Der 

s-Aorist. 

Ein  mittels  -s  gebildeter  Aorist  findet  sich  im 
Ai.,  im  Gr.,  Asl.  und  spureuweise  im  Lit.,  Genn.,  Lat. 
Seine  Endungen  sind  die  der  Tempora,  welche  ein 
Augment  zeigen.  Vgl.  ai.  ädik-sh-i,  ädik-sh-at,  gr.  eöeix- 
o-a    {eöeiia),    lat.   dic-s-it   (dixit).     Die    Wurzelgestalt 
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erscheint  in  mannigfacher  Abstufung,  im  Ind.  akt.  sg. 
Dehnstnfe,  im  Ind.  akt.  pl.  imd  dem  ganzen  Med. 
schwache  Form,  im  Konj.  starke  Form. 

Das  Perfektum  (Vergangenheit). 

Das  Perfektiim  hat  als  Charakteristiken  die  Eedu- 
pHkation,  d.  h.  es  wiederholt  den  konsonantischen  Wurzel- 
anlaut ganz  oder  bei  Konsonantengruppen  teilweise  mit 
dem  Yokale  e,  z.  B.  Wm*zel  gen  , erzeugen',  pf.  *ge- 
gön-a  ,ich  habe  erzeugt'.  Die  Endungen  sind  wieder 
aus  dem  Paradigma  ersichtlich. 

Aktivum. 
idg.  ai.  gr, 

*ge-g6n-a  ,ich  habe  erzeugt'  jajäna     ysyova 
*ge-g6n-tha, du  hast  erzeugt'  jajäntha  yeyovag 
*ge-gön-e  u.  s.  w.  jajäna    ysyovs 

*ge-gn-men  jajnimä  yeyovafxev  {yeyajLiev) 

*ge-gn-?  jajiiä       yeyovaxe 

*ge-gn-r  jajnür     yeyövaoi  {yeydaoi) 

Medium.  Das  Medium  zeigt  schwache  Wurzel- 
form wie  im  Plur.  akt.  Ygl.  ai.  sing.  akt.  tu-tod-a,  pl.  tu- 
tud-imä  usw.,  im  Med.  tu-tud-e,  -i-she,  -e,  -i-mähe,  -i- 
dhve,  tu-tud-ire. 

Das  Plusquamperfektum  (Vorvergangenheit). 

Dieses  ist  das  Augmenttempus  vom  Perfektstamme. 
Seine  Endungen  sind  die  der  Augmenttempora.  Vgl. 
ai.  a-ca-caksh-am ,  a-ja-grabh-am.  gr.  e-7ie-7TQdy-jur]v, 
e-ne-TiQy.y.-oo ,    i-7ie-7ioax-TO ,    i-7ie-7iQdy-/ue&a,    e-ns- 
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Das  Futurum  (Zukunft). 

Schon  in  idg.  Zeit  gab  es  ein  mittels  -sjo-  (oder 
-8-sjo-)  gebildetes  Futurum.  Die  Wurzelgestalt  war  die 
starke.  Die  Endungen  sind  die  des  Präsens.  Vgl. 
ai.  dä-sya-mi  ,icli  werde  geben'  zu  Wurzel  da  ,geben', 
bhav-ishyä-mi  ,icli  werde  sein'  zu  bhü  ,sein'.  gr.  (pv-oco, 
lit.  bü-siu.  Bemerke  ai.  han-ishya-ti  und  gr.  ■&ev-eco,  -ä). 
Im  griech.  Futurum  scheinen  sich  alte  -sjo-Büdungen 
mit  Konjunktiv-Formen  des  s-Aorist  geki-euzt  zu  haben. 

Die  Modi. 

Der  Konjunktiv  (die  mögliche  Form). 

In  idg.  Zeit  scheinen '  die  themavokallosen  Yerba 
ihren  Xonj.  themavokalisch  gebildet  zu  haben.  Ygl. 
ai.  von  W.  i  ,gehn'  konj.  äy-äni  (äyä),  äy-a-si  (äy-a-s), 
äy-a-ti  (äy-a-t),  äy-ä-ma,  äy-a-tha,  äy-a-n,  also  idg.  Konj. 
*ej-e-t(i)  zu  idg.  Ind.*ei-ti  ,er  geht',  *es-e-t(i)  zu  idg.  *es-ti 
,er  ist',  gr.  e-co,  lat.  ero,  er-i-t  mit  Futm^bedeutimg, 
gr.  xeio-o-/iev  zu  Ind.  s-reio-a,  lat.  dix-o  (Futuriun)  zu 
dix-i.  Bei  den  themavokalischen  Stämmen  finden  wir 
lange  Vokale,  im  Gr.  dort  t],  avo  der  Ind.  s  hat,  co,  wo 
der  Ind.  o  zeigt,  also  z.  B.  Ind.  Meig,  -et,  -o/uev,  -exe, 
-ovoij  aber  Konj.  Xvrjg,  -rj,  -cojusv,  -rjxs,  cooc^  ebenso 
im  Äi.  Ind.  bhävasi,  Konj.  bhäväsi  usw.  Im  Lat.  finden 
wir  ein  ä,  z.  B.  Ind.  legis,  aber  Konj.  legäs. 

Der  Optativ  (die  Wunschform). 

Das  Element,  welches  den  Optativ  kennzeichnet, 
ist  je,  ablautend  i.  Die  Endungen  sind  die  der 
Augmenttempora,  z.  B    Optativstamm  von  W.  *e8  ,sein'  1 

*s-je-,  *s-i-. 


Die  Formenlehre  der  indogerm.  Grundsprache. 

idg. 

ai. 

ffr. 

♦s-jem  ,idi  mochte  sein' 

syäm 

eXtjv 

*s-je-s  ,du  möchtest  sein' 

syäs 

eh]g 

*s-e-t  usw. 

syät 

eiY] 

*s-I-men 

syäma 

eljuev 

*s-I-te 

syäta 

ehe 

*s-I-ent,  *s-ij-ent 

syür 

elev 

M. 

ahd. 

siem,  sim 

Sl 

sies,  sis 

sIs, 

slst 

siet,  sit 

Sl 

simus 

sin 

sitis 

Sit 

sint 

sin 
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idg.  ai. 

*bh§ro-i-m  oder  -ij-m  ,ich  möchte  tragen'        bhäreyam 

*bhero-I-s  ,du  möchtest  tragen'                         bhäres 

*bhero-i-t  usw.  bhäret 

*bhero-I-men  bhärema 

*bhero-i-te  •                            bhäreta 

*bhero-i-5t  oder  -ij-nt  bhäreyur 


CpEQOlfXl 

cpeqoig 

(peQoi 

(pegoifJLEV 

(pegoiTS 

cpegoiev 


got. 

balrau 

bairais 

bairai 

bairairaa 

bairai|) 

balraina 


lieringer,  Indogerm.  Sprachwissenschaft. 
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Der  Imperativ   (Befehlsform). 


idg. 

ai.          gr. 

lat. 

*i-dh-i  ,geli' 

iM           X'&i 

1 

*i-t6d  ,er  soll  gehn' 

itäd          iTOi 

ito 

*i-te  ,geht' 

itä            Ire 

ite 

*i-t6d  ,sie   sollen   gehn 

i'     y-äntu     Xx(ov 

eunto 

idg. 

ai. 

gr. 

*bhere  ,trag' 

bhära 

(pEQE 

*bliere-t5d  ,er  soll  tragen'        bhäratäd 

(pEQEZCO 

*bhere-te  ,tragt' 

bhärata 

cpEQeie 

*bhere-töd  ,sie  sollen  tragen'     bhärantu 

(fEQOVXCOV 

lat. 

got. 

age 

bair 

agito 

bairadau 

agite 

balrij) 

agunto 

bairandau 

Das  Yerbum  infinitum. 

Dazu  rechnet  man  die  Infinitive  (Nennformen),  die 
Partizipien  (Mittelwörter)  n.  a.  Alle  diese  Formen  sind 
nach  nominaler  "Weise  gebildet  und  gehören  nur  ihrer 
Bedeutung  nach  dem  Zeitwort  an. 

Die  Infinitive  (Nennformen). 

Das  Ai.  hat  einen  Inf  in.  auf  -tum,  Akk.  eines  Nomens 
auf  -tu,  z,  B.  etiun  von  "W.  i  ,gehn',  kärtum  von  W.  kf 
,machen'.  Daneben  finden  sich  Infin.  auf  ase,  z.  B. 
jiväse,  bhiyase;  -ase  ist  Dat.  eines  neutr.  Abstraktiuns 
auf   -as.     Selten    sind    die    Infinitive    auf    -mane    und 
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-vane,  Dative  eines  -man-  und  -van  -  Stammes  (dä- 
mane,  da- van  e  ,zu  geben').  Im  E.  V.  ist  der  Infinitiv 
auf  -dhyäi  nicht  selten. 

Der  gr.  Infinitiv  auf  -eiv  (cpsQEiv)  dürfte  aus  *cpeQso-ev 
entstanden  sein,  do/nsv,  dojusvai  sind  Lokativ  und  Dativ 
eines  -men-Stammes,  öoFevac^  dovvat  sind  Dative  eines 
-ven-Stammes,  die  medial-passiven  Infinitive  auf  -o^ai 
hängen  mit  den  ai.  auf  -dhyäi  zusammen.  Zum  s-Ao- 
rist  gehört  del^ai  =  *deiKoai.  Neben  do-fxsv  auch  dial. 
mit  der  Dehnstufe  im  Lokativ  do-firjv. 

Das  Lat.  bUdet  einen  aktiven  Infinitiv  auf  -re 
(age-re,  amä-re),  worin  der  Lok.  eines  s-Stammes  zu 
suchen  ist.  Der  Infin.  Fut.,  z.  B.  da-türum  ist  nicht 
mit  Sicherheit  gedeutet.  Die  lat.  Supina  da-timi,  da- 
tu  sind  Akk.  und  Lok.  eines  tu-Stammes;  vgl.  den  ai. 
Infinitiv  auf  -tum.  Die  pass,  Infinitive  wie  sequi, 
agi  sind  wolü  Dat.  von  Wui-zelnomina,  vgl.  ai.  -äje 
,zu  treiben'.  Die  pass.  Infinitive  auf  -ri  sind  aus  -si 
(-sai)  zu  erklären  und  sind  Dat.  eines  s-Stammes. 

Im  Grerm.  wurde  der  Infinitir  auf  -an  gebildet 
(z.  B.  got.  it-an)  aus  *ed-ono-m,  vgl.  ai.  äd-ana-m  ,das 
Essen'. 

Das  Lit.  und  Asl.  verwendet  den  Dat.  oder  Lok. 
eines  -ti-Stammes  als  Infinitiv.  Spuren  von  tu-Stämmen 
sind  im  Supinum  nachzuweisen. 

Die  Partizipien  (Mittelwörter). 

Ai.  Ein  Part.  Präs.  Fut.  und  Aor.  auf  -nt,  z.  B, 
sänt-  ,seiend',  vak-sh-yänt-  ,sprechen  werdend'.  Das 
Part.  Perf,  auf  -vas,  z.  B.  ci-kit-väs-  ,bemerkt  habend'. 
Ein  Part.  Präs.  Fut.  med.  auf  -mäna,  z.  B.  bhära-mäna, 
yak-shyä-mäna.     Ein  Part.   med.   bei   den   themavokal- 

9» 
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losen  Stämmen  auf  -äna,  z.  B.  Präs.  dä-dhä-na-  zu  dhä 
jSetzen',  Perf.  ja-gm-änä-  zu  gam  ,gelin'.  Partiz.  Perf. 
pass.  auf  -ta  und  -na,  z.  B.  kr-ta  ,geuiacht',  bhin-nä 
jgespalten'  zu  *bliid  ,spalten'. 

Gr.  Part.  Präs.  Aor.  Fut.  akt.  auf  -nt,  z.  B. 
Xemcov  (Stamm  *Xeuiovx-),  Xvndov,  Xsiyj-ag  (Stamm 
leiipavi-) ,  Xeixpoiv.  Das  Part.  Perf.  akt.  XeXouicog, 
-öxog  zeigt  ein  Suffix  -ves,  -vos,  -vot.  Die  med, -pass. 
Part,  zeigen  -fxevog,  vgl.  Xemo-juevog,  XiJiö-jusvog,  Xeiyd- 
fxevog,  Xeiipo-juEvog,  XeXetju-jusvog. 

Lot.  Part.  Präs.  auf  -nt,  z.B.  prae-sens  (Stamm 
-sent-),  ama-ns,  lege-ns.  Part.  Perf.  pass.  auf  -to,  z.  B. 
ses-sus  aus  *set-to-s.  Ein  Part.  Fut.  akt.  da-türu-s,  pass. 
ferendus,  videndus,  amandus. 

Germ.  Part.  Präs.  got.  Musa-nds  ,kürend'.  Part. 
Perf.  auf  -to  bei  den  schwachen  Verben,  got.  salbo-|)-s, 
alid.  gi-salbö-t  ,gesalbt';  bei  den  starken  Yerben  Suffix 
-ono-,  got.  bund-an-s  ,gebunden'. 

Im  Lit.  und  Asl.  beim  Präs.  und  Fut.  akt.  das  Suffix 
-nt,  beim  Perf,  -ves,  beim  Part.  Präs,  pass.  Suffix  -mo, 
beim  Part.  Perf.  pass.  Suffix  -to. 


IV.  Hauptstück. 

Kultur  und  Urheimat  der  Indo- 
germanen.   . 

Man  hat  es  bis  in  die  letzten  Jahre  für  möglich 
gehalten,  bloß  aus  den  idg.  Sprachen  heraus  sich  ein 
Urteil  über  Kultur  und  Heimat  des  idg.  Grundvolkes 
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zu  machen.  Man  ging  dabei  von  der  Vorstellung  aus, 
daß  ein  "Wort,  das  sich  bei  allen  oder  einigen  idg. 
Völkern  findet,  schon  in  der  Ursprache  vorhanden  und 
daß  auch  der  damit  verbundene  Begriff,  die  Sache 
selbst,  dem  Urvolke  bekannt  gewesen  sein  muß.  So 
stellte  man  eine  Anzahl  von  Gleichungen  von  Kultiu-- 
Avörtem  auf  und  erschloß  aus  ihnen  die  Kultur  des 
Grundvolkes.  Weil  das  Wort  für  ,Eind'  gemein- 
iodogermanisch  ist,  sagen  wir,  das  Wort  sei  bereits 
ursprachlich.  Das  ist  richtig,  wenngleich  auch  damit 
noch  nicht  gesagt  ist,  daß  nicht  bloß  ein  Teil  des 
Volkes  das  Rind  kennen  gelernt  haben  konnte  imd  daß 
dann  erst  das  Wort  zu  den  anderen  Teilen  des  Volks 
gekommen  sein  konnte.  Die  Indogermanen  kannten 
also  das  Eind,  d.  h.  irgend  eine  ßinderart,  aber  damit 
ist  wieder  nicht  gesagt,  daß  sie  das  Eind  bereits  ge- 
zähmt hatten;  das  kann  erst  auf  Grund  anderer  Er- 
wägungen angenommen  werden.  Dagegen  schloß  man 
auch,  daß  die  Idg.  das  Meer  nicht  gekannt,  weil  sich 
die  Kulturgleichung  ,Meer'  nur  auf  Eömer,  Kelten, 
Germ.,  Litauer,  Slaven  erstreckt  (lat.  mare,  air.  muir, 
got.  marei,  lü.  mär6s  „kurisches  Haff"  bedeutend,  asl. 
morje),  und  ebensowenig  das  Salz  {äXg,  lat.  sal, 
air.  salann,  got.  salt,  asl.  soll).  Aber  dieser  Grund  ist 
hinfällig,  wie  jedes  Argumentum  ex  süentio;  denn 
ebenso  könnte  man  schließen,  daß  die  Idg.  die  Milch 
nicht  gekannt  haben,  weil  wir  kein  gemein-indogerm. 
Wort  dafür  finden.  Ja,  man  könnte  auch  schließen, 
daß  es  keine  Söhne  gegeben  habe  {lat.  filius,  gr.  vlog, 
abweichend  von  ai.  sünüs,  asl.  synü,  lit.  simüs,  got. 
sunus).  Je  weitere  Ausdehnung  eine  Wortgleichung  hat, 
desto  größer  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  das  Wort 
der  ganzen  Ursprache  angehöre,  am  größten  dann,  wenn 
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es  gemein-indogermanisch  ist,  d.  h.  sich  bei  allen  Indo- 
germanen findet.  Wenn  ein  "Wort  sich  nur  bei  einigen 
idg.  Yölkern  findet,  so  beweist  das  nur,  daß  es  xmd 
sein  Begriff  altindogermanisch  ist;  wir  können 
aber  nicht  sagen,  ob  es  früher  die  andern  idg.  Völker 
besessen  oder  nicht  besessen  haben,  demi  sie  können 
es  verloren  haben,  haben  es  aber  vielleicht  wirklich 
nie  besessen.  Das,  was  man  also  von  der  idg.  Kultm- 
auf  dem  Wege  der  vergleichenden  Sprachforschung, 
d.  h.  durch  Betrachtung  der  Wortgleichungen  erfahren 
kann,  ist  etwas  sehr  Lückenhaftes,  weil  es  nicht  erlaubt 
ist,  aus  dem  Fehlen  von  gemeinsamen  Wörtern  den 
Schluß  zu  ziehen,  daß  die  Sache  dem  Grund volke  un- 
bekannt war. 

Die  Frage  nach  Kultur  und  Urheimat  wird  nur 
von  der  Archäologie  und  der  Prähistorie  zu  lösen  sein, 
und  die  Sprachwissenschaft  wird  dabei  zu  Eate  gezogen 
werden  müssen.  Dafür  wird  die  Zeit  gekommen  sein, 
wenn  man  in  der  Lage  ist,  bestimmte,  dem  Boden  der 
Erde  entnommene  Überreste  von  prähistorischen  Kul- 
turen den  Indogermanen  zuzuweisen.  ErfreuHcherweise 
scheint  dieser  Augenblick  zu  nalien,  denn  die  Anthi'o- 
pologen  (z.  B.  Virchow)  finden,  daß  die  neohthische 
Basse  mit  dem  arischen  Typus  die  meiste  Berührung 
zeige;  es  ist  deshalb  möglich,  die  Reste  der  prä- 
liistorischen  Kultur  Mittel-  und  Nordeiu-opas  der  neo- 
lithischen  Zeit  den  Indogermanen  zuzusprechen.*)  Das 
Avird  lun  so  wahrscheinlicher,  je  mehr  Gründe  man 
findet,  anzunehmen,  daß  Indogermanen  seit  grauen  Vor- 
zeiten in  Europa  wohnen.     Nur  die  feste,  aber  nie- 


*)  Vgl.  Sammlung  Göschen  No.    42,  Urgeschichte  der 
Menschheit.    Zweite  Auflage,  S.  3.  60.  71. 


Kultur  und  Urheimat  der  Indogermanen.  135 

mals  bewiesene  Annahme,  daß  die  Indogermanen 
nicht  gar  zu  lange  vor  Beginn  der  Geschichte 
aus  Asien  in  Europa  eingewandert  sind,  war 
schuld  daran,  daß  man  in  Bezug  auf  Erforschung 
ihrer  Kultur  bloß  ihre  Sprache  heranziehen  zu 
können  glaubte. 

Wenn  es  der  Prähistorie  geKngen  wird,  den  Idg, 
ihren  Anteil  an  den  Überbleibseln  der  Kultiu-  zuzuweisen, 
wird  sie  auch  die  Entwickelung  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  zu  zeichnen  in  der  Lage  seia.  Die  Betrachtung 
der  sprachlichen  Tatsachen  allein  ist  dazu  nicht  genügend. 
Die  vergleichende  Sprachforschung  kann  nur  bis  zur 
ersten  Trennung  der  Indogermanen  oder  nicht  viel 
darüber  hinaus  vordringen.  Die  ganze  ungeheure  Ent- 
^\4ckelung  von  Sprache  imd  Kultur  vor  diesem  Zeit- 
punkte sind  sprachwissenschaftlicher  Erkenntnis  niu"  in 
vereinzelten  Punkten  zugänglich.  Auch  zu  diesem 
Zeitpunkte  dürfte  es  bei  den  Idg.  bereits  kleinere  sprach- 
liche imd  kleinere  oder  größere  kulturelle  Unterschiede 
gegeben  haben. 

Was  uns  die  Sprache  über  die  Kultiu"  der  letzten 
Zeit  der  Gemeinschaft  des  indogermanischen  Grund- 
volkes, d.  h.  der  letzten  Zeit,  in  welcher  sich  noch  alle 
Indogennanen  gegenseitig  zu  verstehen  in  der  Lage 
waren,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  erschließen 
erlaubt,  ist  ungefältr  folgendes: 

Die  Indogermanen  waren  noch  nicht  imstande. 
MetaU  zu  Waffen  und  Werkzeugen  zu  verarbeiten,  be- 
fanden sich  also  noch  im  Steinzeitalter.  Sie  waren 
Viehzüchter,  aber  der  Ackerbau  kann  immerhin  einzelnen 
Teilen  bekannt  gewesen  sein. 

Für  Gold  finden  wir  in  den  idg.  Sprachen  mehrere 
Gleichungen.      1.)  Ai.  hatakam,    asl.    zlato,    got.    gul{). 
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Diese  Grleiohung  kann  auf  ein  urspracliliches  *^lioltom 
zurückführen.  2.)  Italisch  *ausom,  lat  aurum,  lit.  äuksas, 
die  urverwandt  sein  könnten.  Späte  Entlehnung  ist 
air.  6r  (Kretschmer  a.  a.  0.  S.  150).  3.)  Äi.  hlranya,  ab. 
zaranya  zu  ai.  häri  ,gelb',  ab.  zairi.  —  Das  griech. 
XQVo6g  ist  aus  dem  Semitischen  entlehnt  (ursemitisch 
*harü(Ju).  Trotzdem  also  eine  gemein-indogermanische 
Bezeichnung  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  halten 
doch  viele  Gelehrte  die  Bekanntschaft  der  Indogermanen 
mit  dem  Golde  für  wahrscheinlich. 

Auch  für  ,Silber'  finden  wir  verschiedene  Be- 
zeichnungen. 1.)  Got.  silubr,  lit  sidäbras,  aprß.  siraplis, 
asl.  sirebro.  Die  Grundform  ist  vielleicht  einem  nicht- 
indogerm.  Volke  entlehnt.  2.)  Äi.  rajatä,  ab.  erezata 
lat.  argentum,  urkeltisch  *arganto-  führen  auf  eine  idg. 
Gnmdform  *arg5to.  Arm.  artsath  nach  Kretschmer 
S.  137  entlehnt  aus  dem  Iranischen.  Da  das  "Wort 
dem  Yeda  abgeht  (rajatä  heißt  bloß  ,weiß'),  spricht 
man  die  Kenntnis  des  Silbers  den  Indogermanen  ab. 

Eine  Gleichung,  anscheinend  urindogermanischen 
Charakters,  tritt  uns  in  ai.  äyas,  ab.  ayanh,  lat.  aes, 
got.  ais  entgegen.  Die  Frage  aber,  welches  Metall 
damit  gemeint  war,  ist  schwer  zu  entscheiden,  weil 
es  möglich  ist,  daß  äyas  im  Veda  ,Eisen',  nicht  ,Erz' 
bedeutet,  und  weil  auch  aus  dem  Avesta  nicht  zu 
ersehen  ist,  an  welches  Metall  dabei  gedacht  ist. 
Möglicherweise  ist  imter  dem  idg.  Worte  Kupfer  zu 
verstehen  oder  gar  nur  ,Erz',  ,metallisches'  Gestein. 
Ob  die  Indogermanen  die  Bronze  gekannt  haben,  ist 
aus  der  Sprache  nicht  zu  entnehmen.  Es  ist  deshalb 
nicht  wahrscheinlich,  weil  das  Steinzeitalter  bei  einigen 
arischen  Stämmen  bis  in  die  historische  Zeit  herein- 
reichte (vgl.  Bradke  a.  a.  0.  S.  99).     Auch  in  zwei  germ. 


Kultur  tiiid  Urheimat  der  Indogermanen.  137 

Wörtern  findet  man  einen  Nachklang  an  die  Steinzeit; 
in  jHammer'  {ahd.  hamar,  an.  hamair  ,Hammer'  und 
,Fels'  bedeutend),  das  verwandt  ist  mit  asl.  kamy  ,Stein' 
{lit.  akmu,  ai.  äcmä,  gr.  äy.jucüv?),  also  wohl  zuerst  die 
Bezeichnung  des  ,Steinliammers'  war,  dann  in  ahd.  sahs 
jSchwert'  zu  lat.  saxum,  sacena  ,Steinfels',  also  xiv- 
sprünglich  „Steinmesser",  wenn  das  ahd.  "Wort  nicht  zu 
"Wurzel  *sek-  ,schneiden',  lat.  secare,  asl.  s5k^',  vgl. 
lat.  secüiis,  asl.  sekyra  ,Hacke'  gehört. 

Von  "Waffen  dürfen  wir  den  Indogermanen 
Bogen  (töIov  zu  lat.  taxus,  Eibe?)  samt  Sehne 
{ai.  jya,  gr.  ßiög)  und  Pfeil  (ai.  Ishus,  gr.  log),  eine 
Schleuderwaffe  {ai.  ä^ä  ,Sclileuderstein',  gr.  äxcov 
,"Wurf spieß '),  Schwert  oder  Schlachtmesser  {ai.  asis, 
lat.  ensis,  gr.  äog),  endlich  das  Beil,  die  Streitaxt 
{ai.  paraQÜs,  gr.  nelexvg  —  entlehnt  aus  dem  Semi- 
tischen s.  u.),  eine  Lanze  {gr.  öoqv,  ab.  däuru)  zu- 
sprechen. Sind  schon  diese  GleichuDgen  wegen  ihrer 
geringen  geographischen  Yerbreitung  für  die  Zeit  vor 
der  ersten  Trennung  der  Indogermanen  nicht  sehr  be- 
weiskräftig, so  steht  es  noch  schlimmer  mit  den  Namen 
für  Schutz  Waffen,  für  den  Schild,  den  man  den  Indo- 
germanen ganz  abgesprochen  hat.  Sollten  sie  ihn  doch 
besessen  haben,  so  werden  wir  ihn  uns  nach  Maßgabe 
der  einzelsprachlichen  Bezeichnungen  aus  Holz  mit 
Tierhaut  überzogen  vorstellen  müssen  (vgl.  hom.  ßovg, 
ßöjv  , Schild'  und  ,Eind',  lat.  scütum  zu  gr.  oxvrog 
jHaut'),  vielleicht  aus  "Weidenruten  geflochten  {gr.  Irea 
,"Weidenbaum*  und  ,Schüd'). 

Von  Tieren,  welche  später  domestiziert  erscheinen, 
haben  die  Indogermanen  gekannt  das  Eind  (Stier, 
Ochs,  Kuh,  Kalb),  das  Schaf,  vielleicht  die  Ziege, 
das    Schwein,    den    Hund,    das    Pferd.      Gezähmt 
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scheinen  davon  Eind,  Schaf,  vielleicht  die  Ziege 
und  der  Hund  gewesen  zu  sein.  Ein  weitverbreitetes 
"Wort  für  ,Wolle'  legt  den  Schluß  nahe,  daß  man 
diese  früh  verwenden  lernte.  Auffallend  ist,  daß  eine 
gemeinindogerm.  Bezeichnung  für  , Milch'  imd  , melken' 
fehlt.  Ein  gemeinsamer  Name  für  ,Herde'  findet  sich 
in  ai.  9ärdhas  und  got  hairda,  zu  dem  auch  ,Hirte' 
gehört.  Man  meint,  daß  „Vieh"  das  „Herden vieh" 
bedeutete;  auf  manchen  Gebieten  ist  das  Wort  für 
„Yieh"  in  die  Bedeutung  „Greld,  Besitz"  übergegangen. 
Die  hierhergehörigen  Wortgleichungen  sind  folgende: 

Yieh:    ai.  pa^üs;  lat.  pecu,  pecus;  got.  faihu. 

(Geld:    lat.  pecünia,  got.  falhu,  ags.  feoh.) 

Herde:    ai.  ^ärdhas,  got.  hairda. 

Rind:  ai.  gäüs,  gr.  ßovg,  lat.  bos,  air.  bou,  bö, 
ahd.  kuo,  an.  kyr. 

Stier,   Ochs:    ai.   uksha,  got.  aülisa,   kymr.  ych. 

Stier:  mehrere  Bezeichnimgen.  1.  Got.  stiur  = 
ai.  sthäviras  ,dick,  derb'  (das  im  Rig-Yeda  als  Beiwort 
des  Stieres  erscheint),  ab.  staorem  ,Großvieh'.  Diese  Be- 
zeichnung ist  indogerm.  2.  Gr.  xavQog,  umbr.  turuf,  ap^-ß. 
tauris,  asl.  turü,  an.  Jjiörr.  Lat.  taurus  ist  aus  dem  Griech. 
entlehnt.  3.  Galt,  tarvos,  air.  tarb;  entlehnt  finn. 
tarvas,  estn.  tarw  , Ochse'.  Ob  die  unter  2  und  3 
genannten  Wörter  miteinander  urverwandt  sind,  ist 
nicht  zu  sagen;  die  Wörter  unter  2  können  aus  dem 
Semitischen  (Joh.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  7)  stammen  (ursemi- 
tisch *tauru  oder  *thauru). 

Kuh:   ai.  vaQa,  lat.  vacca  (?). 

Kalb:  ai.  vatsäs,  lat.  vitulus,  aM.  widar  , Widder'. 
Das  Wort  hängt  mit  idg.  *vetos  „Jahr"  zusammen; 
eigentlich  „Jährling". 
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Schaf:  ai.  ävis,  gr.  61g,  lat.  ovis,  ahd.  ouwi,  lit. 
avis,  asl.  ovTca. 

Ziege:  1.  ^«.  ajä,  /i^.  ozys.  2.  Gr.  al'^,  armen,  alc. 
Es  ist  denkbar,  daß  die  beiden  Gruppen  sich  unter 
*ä(i)^-  vereinigen.  Ir.  ag  allaid  heißt  ,Hirsch',  gehört 
also  kaum  hierher.     Vgl.  Bradlce  a.  a.  0.  S.  167. 

Schwein:  ai.  sü-karäs,  gr.  vg,  lat.  süs,  ahd.  sü 
,Sau',  dazu  Yerkleinerungswort  swin  , Schwein'. 

Pferd:  ai.  ä9vas,  gr.  mjiog,  lat.  equus,  ir.  ech, 
OS.  ehu,  lit.  aszvä  ,Stute'. 

Hund:  ai.  pvä,  gr.  xvcov,  lat.  canis,  ir.  cü,  got. 
hunds,  lit.  szü. 

Von  anderen  Tieren  kannten  die  Indogermanen 
anscheinend  Wolf,  Bär,  Otter,  Maus,  Hase,  Biber, 
wie  die  folgenden  Grleichungen  annehmen  lassen: 

Wolf:  ai.  vrkas,  gr.  Xvxog,  lat.  lupus,  got.  vulfs, 
lit.  vilkas,  asl.  vlükü. 

Bär:    ai.  tkshas,  gr.  äqxxog,  lat.  ursus,  ir.  art. 

Otter:  ai.  udräs,  gr.  vdgog,  ahd.  ottar,  lit.  Mra, 
asl.  vydra. 

Maus:  ai.  müsh,  gr.  juvg,  lat.  müs,  ahd.  müs, 
asl.  mjsi. 

Hase:    ai.  QaQäs,  ahd.  haso. 

Biber:  ab.  bawri,  lat.  über,  ahd.  bibar,  lit.  bSbrus, 
asl.  bebrü.  — 

Der  einzige  Wald  bäum,  dessen  Name  eine  große 
Ausdehnung  hat,  ist  die  Birke:  ai.  bhürjas,  ahd.  bhihha, 
bircha,  lit.  berzas,  asl.  brgza.  Weniger  weit  erstreclct 
sich  die  Gleichung  für  Buche:  gr.  cpäyog,  cprjyog 
,Speiseeiche',  lat.  fagus,  ahd.  buohha.  — 

Man  hiddigt  für  gewöhnlich  der  Ansicht,  daß  der 
Mensch  überall  drei  Kulturstufen,  die  des  Jägers,  des 
Wanderhirten,  des  ansässigen  Ackerbauers   zu  ersteigen 


140  Kultur  und  Urheimat  der  Indogennanen. 

habe  und  zwar  in  dieser  Eeüienfolge.  Neuerdings  hat 
sich  gegen  diese  Anschauung  starker  Widerspruch 
geltend  gemacht.  Die  Yiehzuoht  sei  durchaus  nicht 
einfacher  als  ein  primitiver  Ackerbau:  es  kann  die  Yieh- 
zucht  dem  Ackerbau,  aber  auch  der  Ackerbau  der  Vieh- 
zucht vorangehen,  was  seine  Begründung  in  örtlichen 
Verhältnissen  findet;  es  kann  auch  ein  Yolk,  das  an- 
sässig und  ackerbautreibend  war,  aus  seinen  "Wohnsitzen 
verdrängt,  in  ungünstige  Gregenden  gelangen  und  zum 
Nomadisieren  gezwungen  werden.  Da  wir  auch  nach 
allen  bekannten  und  in  Betracht  kommenden  Analogien 
schwerlich  völlige  Gleichheit  iu  der  Kultur  der  Indo- 
germanen  vor  der  Trennung  annehmen  können,  werden 
wir  wohl  auch  hier  Unterschiede  vermuten  dürfen. 
Sprachlich  sind  folgende  Gleichungen  zu  prüfen: 

pflügen:  lat.  araro,  gr.  ägöco,  got.  arjan,  lit.  ärti, 
asl.  orati.  Dieses  Wort  ist  also  bei  den  Westindo- 
germanen weit  verbreitet.  Möglich  ist,  daß  , Acker' 
{äyQog,  lat.  ager,  got.  akrs)  zu  einer  Wurzel  a^  ,treiben' 
gehört  und  also  ursprünglich  bloß  ,Trift'  bedeutete  wie 
ai.  äjras  ,Ebene',  ,Fliu:'. 

Ackerland:    ai.  urvärä;  gi:  ägovQa? 

Pflug:  ai.  vfkas  ,Pflug';  gr.  evXdxa  ,Pflugschar'?? 

Diese  Übereinstimmimgen  sind  unfähig,  den  Acker- 
bau bei  allen  Indogennanen  zu  ei-weisen,  wobei  aber 
nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  er  den  westlichen  Teüen 
bekannt  war,  oder  daß  er  allen  bekannt  war,  aber  bei 
den  östlichen  Stämmen  verschwand,  als  sie  sich  in 
Wohnsitzen  befanden,  die  dem  Ackerbau  nicht  günstig 
waren. 

Nichts  beweist  die  Gleichimg  für 

Korn:  lat.  grärium,  got.  kaum,  lit.  zirnis  ,Erbse', 
asl.    zrüuo   (ai.  jirnä   entspricht  bloß   der  Form    nach), 
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denn  es  muß  ursprünglich  nicht  gerade  , Getreide- 
korn' bedeutet  haben;  ebensowenig  beweisend  sind  die 
Gleichungen 

—  ?:  ai.  yäva,  gr.  I^eid  ,Spelt',  lit.  javai  ,Getreide'. 

Gerste:  IM.  hordeum  (aus  *horzdejom),  ahd.  gersta 
{gr.  xQiß^]?), 

denn  sie  beweisen  nur,  daß  die  damit  bezeichneten 
Halmfrüchte  einem  größeren  oder  kleineren  Teile  der 
Indogermanen  bekannt,  nicht  aber,  daß  sie  von  ihnen 
angebaut  wui-den. 

Yon  den  Jahreszeiten  lassen  sich  drei:  ITrüh- 
ling,  Sommer,  Winter  aus  dem  indogermanischen 
Sprachschatze  nachweisen,  ebenso  ein  Ausdruck  für 
, Monat',  worunter  natürlich  der  Mondmonat  zu  ver- 
stehen ist. 

Frühling:  ai.  vasantäs,  gr.  eag,  tat.  ver,  an.  vär, 
asl.  vesna. 

Sommer:  ai.  sämä  ,Jahr',  arm.  amafn,  marn 
jSommer',  ir.  sam,  samrad,  ahd.  sumar. 

"Winter:  ai.  himäs  ,Kälte',  hemantas  ,Winter', 
gr.  ^eificov,  lit.  zemä,  asl.  zima.  Zu  tat.  hiems  vgl. 
ab.  zyäo,  gr.  yioiv. 

Mond  und  Monat  fallen  sprachlich  mehrfach 
zusammen:  ai.  mäs  ,Mond'  und  ,Monat',  gr.  fxriv,  ,Monat', 
lat.  mensis  ,Monat',  arm.  amis  ,Monat',  air.  ml  ,Monat', 
got.  mena  ,Mond',  menops  ,Monat',  lit.  menü  ,Mond'  und 
,Monat',  menesis  ,Monat',  asl.  mgSQCi  ,Mond'  und 
jMonat'. 

Über  Speise  und  Trank  der  Indogermanen 
bietet  die  Sprache  wenig  Anhaltspunkte  zur  Ent- 
scheidung. Als  Yiehzüchter  werden  sie  gewiß  Eleisch- 
esser  gewesen  sein;  ob  sie  teilweise  aus  Halmfrüchten 
eine  Art  Brot  herzustellen  vermochten,  steht  dahin;  daß 
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ihnen  das  Salz  unbekannt  war,  ist  nicht  zu  erweisen. 
Gewiß  ist,  daß  ihnen  der  Wein  fehlte;  möglich,  daß 
sie  irgend  ein  berauschendes  Getränke  zu  brauen  im- 
stande waren. 

Bei  der  Kleidung  der  Indogermanen  dürften 
Tierfelle,  mit  Fibeln  zusammengehalten,  die  wichtigste 
Eolle  gespielt  haben,  wozu  aber  die  sprachliche  Gleichung 
für  ,Fibel'  fehlt  (vgl.  aJid.  haft  ,Band,  Fessel',  lat.  capio). 
Inwieweit  man  das  "Weben  (oder  nur  Flechten)  und 
Nähen  verstand,  ist  uns  unbekannt. 

weben:  ai.  ürna-väbhis  ,Spinne',  eigentlich  ,Woll- 
weber',  gr.  vqpaivco,  ahd.  weban. 

nähen:  ahd.  näjan,  gr.  veco  ,spinne',  lat.  neo, 
air.  snäthe  ,Faden',  vgl.  ,Schnur',  also  W.  *ne  und  *sne. 

Die  "Wohnstätten  der  Indogermanen  können 
nichts  anders  als  sehr  primitive  Hütten  gewesen  sein. 
Ob  diese  kreisförmigen  oder  oblongen  Grundriß  gehabt, 
ist  unbekannt;  ebenso  ob  sie  bloß  ein  irgendwie  be- 
decktes Holzgerüst  hatten,  oder  ob  sie  ganz  aus  Holz 
hergestellt  waren. 

Haus:  ai.  dämas,  gr.  ööjuog,  lat.  domus,  asl.  domü. 
Dazu  ahd.  zimbar  , Zimmer'  imd  got.  timrjan  ,zimmem, 
bauen',  gr.  dejuco  ,baue'.  Das  Arische  hat  kein  ent- 
sprechendes Zeitwort.  Dagegen  findet  sich  eine  weit- 
verbreitete "Wurzel  *tekj),  welche  vielleicht  schon  von 
jeher  die  Bedeutung  „zimmern"  hatte :  ai.  taksh  ,behauen', 
täkshä  jZimmermann' ,  gr.  Texrcov,  ahd.  dehsa  ,Hacke', 
lit.  tasz;^  ,behauen',  imd  auf  einen  aus  behauenen 
Holzstämmen  hergestellten  Bau  hinweist.  Zu  derselben 
Wurzel  stellt  man  alid.  dahs  ,Dachs',  vermutlich  nach 
seiner  Baufertigkeit  so  genannt. 

Die  Wurzel  *dem  (dejuco)  und  seine  Abkömmlinge 
weisen  auf  eine  Bauart  aus  Balken  hin,  zuerst  wohl  auf 
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den  Blockbau.  Andere  alte  "Wörter  weisen  auf  ein  Haus 
aus  Fleclitwerk  hin,  so  got.  vaddjus  ,Mauer'  zu  "W.  *vi 
(flechten',  deutsch  "Wand,  das  zu  winden  gehört.  Die 
Ausdrücke  für  den  Steinbau  sind  meist  jung.  Mauer, 
ist  entlehnt  aus  lat.  mürus,  und  mit  dem  in  der  Be- 
rühi-ungssphäre  von  Eömern  imd  Germanen  entstandenen 
oberdeutschen  Hause  sind  viele  germanische  Lehn- 
wörter, die  sich  auf  die  Hauskultiu-  beziehen,  aus  dem 
Lateinischen  über  Süddeutschland  zu  den  Slaven  ge- 
wandert. 

Auf  eine  andere  uralte  Bautechnik  weist  gr.  rsTxog, 
xoixog  hin.  Nach  den  verwandten  "Wörtern  (got.  deigan 
,aus  Ton  bilden',  lat.  figulus  ,Töpfer',  ai.  dih  , schmieren', 
ab.  paz-i-daeza  ,\Vall')  zu  schließen,  muß  man  an  die 
Herstellung  von  "Wänden  aus  gebrannten  oder  auch 
nur  an  der  Luft  getrockneten  Ziegeln  denken. 

Tür:  ai.  dväräu  und  dväras  (woneben  dur-), 
gr.  ■&vQa,  lat.  fores,  goi.  daür  st.  N.  und  daurons  Plural, 
Ut.  dürys,  asl.  dvm,  wobei  auffällig  ist,  daß  das  "Wort 
sich  so  oft  als  Plural  oder  Dual  findet. 

Das  Peuer  war  den  Indogermanen  wohl  vertraut. 
Ob  sie  es  in  oder  vor  den  Hütten  anmachten,  ist 
nicht  zu  sagen.  Einen  Herd  werden  sie  wohl  nicht 
gekannt  haben,  eher  eine  Feuerp:rube.  Die  Gleichungen 
für  ,Herd'  gehn  weit  auseinander: 

Gr.  eoxo-QO-  ,Herd',  ,Brandstelle' ;  dazu  got.  azgo 
,Asche',  gr.  äoßoXog  ,Ruß'? 

JJid.  herd  ,Herd',  got.  haüri  ,Kohle',  lat.  cremare 
,  verbrennen'. 

Lat.  focus;  zu  fax  ,Fackel'  oder  zu  (pcoyco,  ahd. 
bacchan  ,backen'. 

Den  einfachen  "Wagen  scheinen  die  Indogermanen 
gekannt  zu  haben. 
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"Wagen:  ai.  vahanam,  gr.  öxog,  lat.  vehiculum. 
ahd.  wagan,  lit  vezimas,  asl.  vozü.  Die  Wörter 
stimmen  aber  nur  in  der  "Wurzel  *vegli  ,fahren,  be- 
,  wegen'. 

Kad:    ai.  cakräm,  gr.  Hvxkog,  ags.  hveohl. 

Achse:  ai.  äkshas,  gr.  ä^cov,  lat.  axis,  aJid.  ahsa, 
lit.  aszis,  asl.  osi. 

Nabe:    ai.  näbhis,  aM.  naba. 

Deichsel:    lat.  temo,  dihsala. 

Joch:  ai.  3nigäm,  gr.  Cvyov,  lat.  jugum,  got.  juk, 
lit.  jüngas,  asl.  igo. 

Sind  schon  die  sprachlichen  Gleichungen  für  ganz 
reale  Dioge  durch  ihre  wechselnde  Verbreitung  und 
durch  Bedeutungsveränderungen  oft  sehr  schwer  zu 
Schlüssen  auf  den  Kultiirzustand  der  Indogermanen  zu 
brauchen,  so  erhöhen  sich  die  Schwierigkeiten  bei 
"Wortgleichungen  abstrakteren  Sinnes.  Fast  alles,  was 
man  bloß  aus  der  Sprache  über  die  Familie;  die 
Ehe,  über  soziale  Einrichtungen  erschließen  zu 
können  glaubte,  hält  vor  der  Kritik  nicht  stand. 

G-atte,  Hausherr:  ai.  dämpatis  oder  pätir  dän 
,Herr  des  Hauses',  gr.  deo-noxriq  zu  ai.  pätis  ,Herr', 
gr.  nooig-,  got.  bru|)-fa|)S,  lit.  päts  ,Gatte'.  Ygl.  dazu 
deonotva  ,Hausfi'au'?  Ai.  dän  ist  wie  gr.  dsg-  Gen.  zu 
da>,  döjjLia  =  idg.  *dems. 

Dorf,  Gau?:  ai.  vi?  ,Haus,  Wohnung,  Stamm', 
{gr.  dlxog  ,Haus'  =  ai.  ve9äs),  lat.  -väcus  ,Dorf,  Gehöft', 
got.  veihs  ,Flecken',  lit.  vesz-pats  ,Gott,  Herr',  asl.  vTsi 
,Dorf.  Zu  lit.  veszpats  ai.  vippätis  ,Gebieter,  Haus- 
herr', vi9pätni  ,Hausfrau',  Dual  Ti9pätl  ,Hausherr  und 
Hausfrau', 

Die  Gleichungen  lehren  weiter  nichts,  als  daß 
das  Haus    einen  Hausherrn  hatte  und  die  *vilf  eben- 
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falls  einen  Herrn  besaß.  "Was  für  die  Urzeiten  als 
Bedeutung  von  *vi]f  zu  erschließen  ist,  ergibt  sich  nicht 
mit  voller  Klarheit. 

Durch  Yergleichung  der  Mythen  der  indogerma- 
nischen Einzel  Völker  wollte  man  die  Eeligion  der 
Indogermanen  ergründen  und  sprach  von  einer  ver- 
gleichenden Mythologie.  Man  identifizierte  vor  allem 
jene  Götter,  deren  Namen  in  verschiedenen  Sprachen 
übereinstimmten.  Aber  es  bleiben  nur  sehr  wenige 
unanfechtbare  Grleichungen  übrig. 

Ai.  Dyäus,  gr.  Zsvg,  lat.  Juppiter.  Davon  will 
man  jetzt  ahd.  Ziu,  ags.  Tig,  an.  Ifv  abtrennen,  viel- 
leicht aber  mit  Unrecht. 

Der  Name  des  Himmelsgottes  erscheint  vielfach 
mit  dem  Namen  des  Vaters  zusammengesetzt.  Ai.  Yok. 
diäush  pitar,  gr.  Zev  7idrsQ,.lat.  diespiter,  Juppiter, 
umbr.  Jupater. 

Lit.  Perkünas  ,Donnergott' :  an.  Fjorgyn?? 

Auch  zwei  allgemeine  Bezeichnungen  für  Gott 
sind  vorhanden: 

Gott:  ai.  deväs,  alat.  deivos,  an.  tivar,  lit  devas, 
wozu  man  jetzt  auch  ahd.  Ziu  usw.  stellt. 

Gott:    aps.  baga  ,Gott',  asl.  bogü  ,Gott'.  — 

heilig,  Opfer:  ah.  (jpenta  ,heilig',  lit.  szveütas, 
asl.  sv^tü  und  got.  hunsl  ,Opfer'. 

Priester:    ai.  brahmä,  lat  flämen. 

Opfertier:    lat  victima  zu  got  veihs  ,heilig'. 

Die  Frage  nach  der  Urheimat  der  Indo- 
geiTuanen  hat  bis  jetzt  trotz  der  größten  daran  ge- 
wandten Mühe  keine  befriedigenden  Eesultate  ergeben. 
"Wenn  man  die  Sprache  noch  so  sehr  auf  die  Folter 
spannt,  sie  berichtet  doch  nur,  daß  die  Indo- 
germanen ein  Land  bewohnten,  dessen  Ge- 
ll ering  er,  Indogerm.  Sprachwissenschaft  10 
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Wässer  mit  Rudernaclien  befahren  wurden,  wo 
Birken  und  eine  nicht  genau  bestimmbare  Halmfrucht 
(*  jevo-)  wuchsen,  der  Winter  Schnee  brachte 
und  sich  drei  Jahreszeiten,  Frühling,  Sommer, 
Winter  fühlbar  voneinander  schieden.  (J.Schmidt, 
a.  a.  0.  S.  20.)  Die  Gleichungen,  worauf  sich  diese  Dar- 
stellimg  stützt,  sind  teilweise  schon  gegeben;  nach- 
zutragen bleiben  noch: 

Nachen,  Schiff:  ai.  näus,  gf.  vavg,  lat.  navis, 
air.  nau,  an.  nor. 

Ruder:  ai.  aritram,  gr.  eQsrjuog,  lat.  remus,  mV. 
räme,  ahd.  niodar. 

Die  Auskunft  der  Sprachen  selbst  ist  also  sehr 
nichtssagend;  darnach  könnte  die  Urheimat  der  Indo- 
germanen  so  ziemlich  überall  in  Europa  und  Asien 
außer  den  südlichsten  -Strichen  zu  suchen  sein.  Aus 
dem  Mangel  eines  gemeinsamen  Wortes  für  Meer  hat 
man  geschlossen,  daß  das  Land  der  Indogermanen  ein 
Binnenland  war;  aber  die  Schlüsse  ex  silentio  sind 
samt  und  sonders  hinfällig.  Sonst  spielen  noch  ,Buche', 
,Birke'  imd  ,Salz'  eine  Rolle  in  der  Spekulation.  ,Sak' 
ist  aus  demselben  Grunde  auszuscheiden  wie  ,Meer'. 
,Buche'  kommt  Germauen  {ahd.  buohha  usw.)  und  Ita- 
likern  {lat.  fagus)  zu.  Die  Slaven  haben  das  Wort 
erst  nach  der  germanischen  Lautverschiebung  entlehnt 
{asl.  buky),  was  aber  bloß  so  gedeutet  zu  werden 
braucht,  daß  die  Wohnsitze  der  Slaven  zur  Zeit  der 
Entlehnung    sich   jenseits    der  Buchengrenze  befanden. 

J.  Schmidt  hat  versucht,  die  Spuren  eines  ZwöLfer- 
systems,  besser  eines  Sechzigersystems,  in  den  indo- 
germanischen Sprachen  für  die  Heimatfrage  zu  ver- 
werten. Wir  zählen  heute  noch  elf,  zwölf,  aber 
dreizehn,    vierzehn   usw.,   kurz,    von   zwölf  ab    mit 
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«inderen  sprachlichen  Ausdrucksmitteln.  Ahnliche  Unter- 
schiede finden  wir  zwischen  60  imd  70  (im  Grerm.,  Griech. 
und  Keltischen)  und  femer  begegnet  uns  im  Germ,  ein 
Großhundert  mit  dem  Zahlenwerte  120.  J.  Schmidt 
sieht  hierin  eine  Einwirkung  des  babylonischen  Sechziger- 
systems und  schließt  auf  urzeitliclie  Nachbarschaft 
eines  Teils  der  Indogermanen  mit  dem  großen  Kultiu*- 
zentrum  von  Babylon.  Der  Schluß  ist  aber  nicht 
zwingend,  weil  der  Handel  auf  weite  Strecken  auch 
in  uralter  Zeit  solche  Kulturbeeinflussungen  zur  Folge 
gehabt  haben  kann.  Man  vergleiche  oben  die  Geschichte 
der  Schrift  bei  den  indogermanischen  Yölkern. 

Die  Sprachen,  ihre  Verwandtschaftsverhältnisse 
sowie  ihr  Wortschatz  führen  ims  aber  zu  der  An- 
nahme, daß  die  historische  Anordnung  der  Sprachen 
schon  alt  sein  muß,  sowie  zur  Erkenntnis,  daß  es  völlig 
überflüssig  ist,  große  weitliin  sich  erstreckende  Massen- 
wanderungen anzunehmen.  Die  Indogermanen  können 
zur  Zeit  der  ersten  Trennimg  in  Mitteleuropa  bis 
in  die  russisch-sibirischen  Steppenländer  hinein 
gehaust  haben  und  sich  von  hier  nach  allen  Richtungen 
ausgedehnt  haben.  Der  östliche  Flügel,  die  späteren 
Inder  oder  Iranier,  mögen  damals  reine  Steppenbewohner 
gewesen  sein,  wogegen  nicht  spricht,  daß  das  Wort 
,  Birke'  sich  auch  bei  ihnen  findet,  denn  die  Birke  fehlt 
auch  in  der  Steppe  nicht  ganz. 

Die  erste  Trennung  der  Indogermanen  mag  sich 
also  auf  europäisch-asiatischem  Boden  abgespielt  haben. 
Da  man  aber  den  Rig-Yeda  in  seiner  Entstehung  aus 
verschiedenen  Gründen  Jahrtausende  v.  Chr.  Geburt  zu 
datieren  gez^-imgen  ist,  so  kann  die  Zeit  dieser 
Trennung  schwerlich  nach  dem  Jahre  5000  angesetzt 
werden,   sondern  ist  wahrscheinlich  \ie\  weiter  zurück 
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zu  rücken.  Kommen  wir  schon  auf  diese  "Weise  in 
graue  Vorzeiten,  so  geraten  wir  beim  Aufsuchen  jenes 
kleinen  Urvölkchens,  von  dem  die  kulturell  und  sprach- 
lich schon  differenzierten  Indogermanen  der  ersten 
Trennungszeit  abstammen,  völlig  ins  Dunkle,  das  alles 
licht  der  "Wissenschaft  weder  heute  noch  je  aufzuhellen 
imstande  sein  wird. 

Nur  mit  Hufe  der  physischen  Anthropologie,  so- 
wie der  Prähistorie,  die  aber  beide  heute  noch  mit 
großen  häuslichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben, 
kann  es  einstens  gelingen,  eine  befriedigende  und  be- 
gründete Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Kultur  und 
den  "Orsitzen  der  Indogermanen  zu  erlangen.  Die 
Antwort,  welche  die  Sprache  allein  gibt,  kann  nicht  be- 
friedigen. 


Erklärung  der  Abkürzungen. 

ab.  =  altbaktrisch,  avestisch. 

Abi.  =  Ablativ, 

ags.  =  angelsächsisch,  altenglisch. 

aJid.  =  althochdeutsch. 

ai.  =  altindisch  (Sanskrit). 

air.  =  altirisch. 

Akk.  =  Akkusativ. 

akt.  =  aktiv,  Aktivum. 

al.  und  alat.  =  altlatetaisch. 

alit.  =  altlitauisch. 

an.  =  altnordisch. 

Ao7:  =  Aorist. 

aprß.  =  altpreußisch. 

aps.  =  altpersisch. 

ar.  =  arisch  (altindisch  und  altiranisch). 

ann.  =  armenisch. 

as.  =  altsächsisch. 

asl.  =  altslavisch,  altkirchenslavisch,  altbulgarisch. 

ait.  =  attisch. 

av.  =  avestisch,  altbaktrisch. 

böot.  =  böotisch. 

Dat.  ==  Dativ. 

dial.  =  dialektisch. 

dor.  =  dorisch. 

du.  =  dualisch,  Dual. 

f.  oder  fem.  =  feminin,  Femininum. 

Fut.  =  Futunun. 

gall.  =  gallisch. 
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Gen.  =  Gtenetiv. 

germ.  =  germanisch. 

got.  =  gotisch.    . 

gr.  =  griechisch. 

hom.  =  homerisch. 

idg.  =  indogermanisch. 

Imper.  =  Imperativ. 

Impf.  =  Imperfekt. 

Ind.  =  Indikativ. 

Infin.  =  Infinitiv. 

Instr.  =  Instrumental. 

ion.  =  ionisch. 

ir.  =  irisch. 

is.  =  inschriftlich. 

Konj.  =  Konjunktiv. 

lat.  =  lateinisch. 

lesb.  =  lesbisch. 

lett.  =  lettisch. 

lit.  =  litauisch. 

Lok.  =  Lokativ. 

m.  oder  mask.  =  maskulin,  Maskulinum. 

med.  =  medial,  Medium. 

mM.  =  mittelhochdeutsch. 

n.  oder  neutr.  =  neutral,  Neutrum. 

nhd.  =  neuhochdeutsch. 

Nom.  =  Nominativ. 

Opi.  =  Optativ. 

osk.  =  oskisch. 

Part.  ==  Partizipium. 

Pass.  =  Passivum. 

Perf.  =  Perfektum. 

pl.  oder  plur.  =  pluralisch,  PluraL 

Präs.  =  Präsens. 
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ps.  =  Person. 

E.  r.  =  Eigveda. 

sg.  oder  sing.  =  singularisch,  Singulax. 

thess.  =  thessalisch. 

umbr.  =  mnbrisch. 

ved.  =  vedisch. 

Vok.  =  Vokativ. 

W.  =  Wurzel. 

Andere  Abkürzimgen  erklären  sich  wohl  leicht. 

*  vor  einer  Form  besagt,  daß  diese  nicht  über- 
liefert, sondern  bloß  erschlossen  ist. 

horizontaler  Strich  über  einem  Yokale  bedeutet 
die  Länge,  "  die  Kürze. 

Idg.  8  ist  als  stimmloser,  kurzer  ä-Laut  zu  sprechen. 

Idg.  |)  wie  th  in  englisch  thing. 

Idg.  K,  ^,  ^h  wie  t,  g  in  Kind,  gießen ;  bei  gh  kommt 
ein  h  hinzu. 

Idg.  k,  g, gh  wie  k,  g  in  Kummer,  gut;  gh  analog. 

Wg.  q,fl,9h  wie  kw,  gw,  gwh. 

In  germ.  *  Formen  bedeuten  ;f,  9?,  t?  die  stimmlosen 
Spiranten  der  gutturalen,  labialen,  dentalen  Eeihe,  y,  ß^  d 
die   stimmhaften,     z  ist  tönender,    stimmhafter  s-Laut. 

Sonst  vgl.  wegen  des  Lautwertes  der  verwendeten 
Zeichen  in  den  einzehien  Sprachen  S.  72,  73. 

Zu  S.  10  ist  nachzutragen:  Dr.  Ferd.  Detter, 
(jetzt  0.  ö.  Univers.-Prof.  Prag)  Deutsches  Wörterbuch, 
Sammlung  Göschen  No.  64.  Ein  vorzügHches  etymolo- 
gisches Wörterbuch. 

C.  N.  A.  Meillet,  Introduction  ä  l'etude  com- 
parative  des  langues  indo-europeennes.  Paris  1903. 
Konnte  nicht  mehr  benutzt  werden. 
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bon  Dr.  ^ermann  ^nn^en,  ^ireftor  ber  Königin  Suife=@(f)ule  tn  fföntgS» 
Berg  i  5?r.  g?r.  181. 


SUeroturbcnfmälet  bei  16.  3or)rfiunbert§.  I:  ÜKartin  Sutöer,  2t|omo§ 
SRurner  unl>  baS  fitrcljcnlicb  bc§  16.  gi^iröunbertl.  9Iu§gemoJ)It  unb 
mtt  Ginleitungen  unb  ?Uimerfungen  berfe^en  uon  ^rof.  @.  Setlit,  06ei> 
lehret  am  Jlitolaigljmnafium  äu  Seipjig.  Vh.  7. 

—  II: $an§  Sad)!.  S(ii^geroär)ltu. erläutert  b.^rofcfjot  Dr.  3itliii3  Safir.  yix.2i. 

—  III:  i8on  SBrant  bi#  SRotlcn^agcn:  fStant,  ^uttcn,  J?tf(f)att,  fomie  Ziettpo^ 

unb  5a6d.  Sluägeioä^It  u.  erläutert  Bon  <lSrof.  Dr.  Suliuä  Sa^r.  9h.  36. 
IifutWe  fiitcraturbcnfmnlcr  bc§  17.  unb  18.  3al)rl)«iibcrt§  oon  Dr.  ^oul  Seg» 

banb  in  Serliu.    1.  Seil.  9h:.  36-1. 

CtuHJltctuä  SimVltciffimul  bon  |»an^  Jaloö  K^riftoffel  Don  ®rimmelll)aufen. 

3n  9Iu§n)aI)l  rjcrauägcöcöcn  üon  ^xol  Dr.  2f.  SoBertag,  Xojent  an  ber 

Unlbcrfität  S3re«lnu.  9hr.  138. 

5)o8  bcutfdjc  :^olf>31tcb.    Sluägeirä^lt  unb  erläutert  bon  *Profe[[or  Dr.  3ultu« 

®af)r.    2  SSänbdien.  9Jt.  25,  132. 

gnalififtc  2ttcratnrgc)d)td)te  bon  Dr.  Jtarl  Beifcr  in  Sien.  9h.  69. 

@runb}iige  unb  ^autittQt^en  bcr  cnotifd)cn  Siteraturgcfi^ii^ti  bon  Dr.  ülmolb 

2!J.9!R. ©(f)röer,  1l5rof.anber^imbel§^o(^|rf)uleinfföln.  2XeiIe.  9Jr.286,287. 
gtoHentfdfte  Sttcraturocfd)id)tc  bon  Dr.  Siarl  Sßofeler,  i'rof.  an  bet  Umberfität 

|)etbelBerg.  9it.  125. 

StiauiWf  2tteratur8cfcfttd)tc  bon  Dr.  9{ubolf  SSeer  in  SBien.  2  Sbe.  9?r.  167, 168. 
¥ortufltefifdie  2ttcraturgef(ftid)te  »on  Dr.  Sari  bon  SReinljarbftoettner,  IJärof. 

an  ber  ffönigl.  Secf)nt(cl)en  $orf)|d)ule  93Jündöen.  9Jr.  213. 

äHufftftfte  £iteraturBcfd)i(^te  bon  Dr.  QJeorg  $olonäfii  in  3Küncf)en.  9h.  166. 
eiobtfcfte  £itcraturBCf*id)tc  bon  Dr.  ^ojef  Saräfcl  in  äBien.    I:  Ältere  Site- 

ratur  bii  sur  SBiebergeBurt.  9h.  277. 

—  11:  ®aä  19.  3afirl)unbcrt.  92r.  278. 
Siorbifdge  2itcroturBcf(ftid)te.   I:  2)ie  iälänbiirfie  unb  norroegift^e  Siteratut  be« 

9Ktttelalterä  bon  Dr.  SSBolfgang  @oltf)er,  $rof.  an  bet  Unib.  iRoftod.  9h.  254. 

f)ie  ^autitlitcroturen  be§  CrieutS  bon  Dr.  9JHcf).  .gaberlanbt,  qjribatbojent 

an  ber  Uniberfität  SBten.  I:  ®ie  Sitetaturen  €ftafienä  unbQnbienä.  9h.  162. 

—  II:  ®ie  Siteraturcn  bet  ^Serjer,  ©emiten  unb  dürfen.  9h.  163. 
(»>rieiftifd)e  2ttcraturgcfd)id)te  mit  Seri'tdftt^tigung  ber  ®efcf)icf)te  bet  SZBifien» 

frfiaften  bon  Dr.  SUfreb  ©ercfe,  5l3rof.  an  bet  Uniberf.  @reif§roalb.  9h.  70. 
SRömlMc  2itcratutgcfd)tftte  bon  Dr.  ^erm.  3oad)im  in  Hamburg.       ^.  52. 
1^~  Weitere  Bänbe  Jinö  in  Vorbereitung. 


ejnUitung  in  bic  ®cfd)td)t§wiffcnfd&oft  bon  Dr.  Snift  iöetn^eim,  Sßrof.  an 
ber  Uniberfität  ©reifäwalb.  9h.  270. 

Urgcf(^id)te  ber  SJJcnfi^fieit  bon  Dr.  TOorij  ^oemeS,  ^rof.  an  ber  Uniberfität 
in  SGBien.    93Jtt  53  aiBBilbungen.  9h.  42. 

(Kefiftidlte  beä  olten  SKorgcnlanbcä  bon  Dr.  ^r.  .^onimcl,  o.  ö.  $rof.  bet  femi' 
tifi^en  ©prad^en  an  ber  Uniberfität  in  9Kimif)cn.  9JJit  9  i8oII=  unb  Sejt» 
Bilbem  unb  1  ffarte  be§  9Korgenlanbe§.  9Jr.  43. 

öefd)td)tc  3frocI»  bü  auf  bie  gtiedf)itcöe  Seit  bon  Sic.  Dr.  3.  Senjinger.  92r.  231. 

9Jniteftamentltt6e  3ettgcftöirf)tc  I:  ®er  ^iftorifcf)e  unb  lulturgefdf)id)tli<f)e  ^inter= 
gtunb  beä  Urd)riftentumä  bon  Sic  Dr.  SS.  Staerf,  l'tofeffot  an  bet  Uni» 
betfität  3eno.    9JJit  3  Satten.  9?r.  325. 


SReutcftamentliiftc  3eitßcf(litd)tc  II:  Sie  SRellgion  beä  gubentumä  im  Settaltet 

beä  ^elleni0muä  unb  ber  SHömer^enicfjnit.  9JJit  einer  Iflanifiääe.  9te.  326. 
®rie(f)tf({)e  ®cftötd)te  öon  Dr.  ^einrid)  Smoboba,  ^rof.  an  ber  2)eutfd)en 

Uniü.  «Prag.  VU.  49. 

©rted)if(f)e  auterhintlliiniie  Bon  <Brof.  Dr.  ffiicf).  9?Jaifcf),  ncubcarbeüet  öon 

gjcftor  Dr.  granj  5Jor)lI)ammer.    TOit  9  SBoUbilbent.  9?r.  16. 

9Uöntif(f)e  öicf^trfite  Oon   aJealgtimnafialbiteftor  Dr.  3uliuä  ffocf)   in  ©rune« 

itiiilb.  9Jr.  19. 

SliJmifdje  2lltrthim§funlie  öon  Dr.  Sco  Slocf)  in  ?öien.  Wit  8  SBoIIbitb.  3?r.  45. 
®tfcf|i(f)tc  bei  »njantiuifdjen  9lcirf)c§  oon  Dr.  ff.  9{otf|  in  Kempten.  'Sit.  190. 
3)eutfil)e  (ycfrf)i(f)te  I:  Mittelalter  (biä  1519)  öon  <lJrof.  Dr.  g.  ffurje.  Ober« 

Irfjrcr  am  Sgl.  Suiffngtimnnfium  in  SSerlin.  9Jr.  33. 

—  II:  3eito(tcr  ber  Wcformniion  unb  ber  SReligionSfricne  (1500—1648) 

Bon  'lärof.  Dr.  g.  ffurje,  Cbcrlcfirer  am  Sgl.  Suiieugijmn.  in  S3crlin.  3it.  34. 

—  III:  i'om  ©eftfäliirfien  ^rieben  bid  ä"«"  Sluflöfnno  be§  olteit  iHeidjä  (1648 

biä  1806)  Oon  $rof.  Dr.  g.  sTuräe,  Oberlehrer  am  Sgl.  2uiiengt)mnafium 

in  ©erlin.  9Jr.  35. 

Jciitfel)c  StammeSfiinbc  oon  Dr.  9tubolf  aßucft,  5ßrof.  an  ber  Unioerfität  in 

SBicn.    «mit  2  Sorten  unb  2  lafein.  9lr.  126. 

2>te  bcutf(f(cn  StUcrtitmer  oon  Dr.  granj  gu^le,  Sireftor  beS  ©täbt.  Wu(eum« 

in  Sraiinfcf)hjeig.    9J2it  70  Olb&itbungen.  9?r.  124. 

abriij  ber  SBurflcnfunbe  bon  4)o[rat  Dr.  ötto  qSiper  in  äJJüncfien.    9}?it  30  9Ib. 

bilbiingcn.  3Jr.  119. 

2)cutf(f)e  fiulturgef(ftid)te  oon  Dr.  gjein^.  (Siintfier.  SRr.  56. 

2)eut|d}c§  acDen  im  12.  u.  13.  3al)rl)nubcrt.    SReallommentar  ju  bcn  SBolK» 

unb  ffunffepen  unb  jum  2Piinneiang.    I:  Ctfentlicf)e§  Sebcn.    iSon  $rof. 

Dr.  3ul.  Sieffenbatf)er  in  ffreiburg  i.  S8.  SKit  1 2af el  u.  >2tbbilbungen.  9h.  93. 

—  II:  «prioatleben.  TOit  Sttbilbungen.  Ilt.  328. 
üuellcnlunbe  jut  Scutfdjcn  @cfdiid)tc  oon  Dr.  Sari  3acob,  ?5rof.  an  ber 

Unioerfität  in  Tübingen.    1.  ©anb.  9ir.  279. 

Dfferrcidjifrfie  ÜJcfc^itöte.   I:  SSon  ber  Urseit  bis  jum  Sobe  ffiönig  Sllbrei^tl  II. 

(1439)  oon  ^rof.  Dr.  granä  oon  ffroneä,  neubearbeitet  oon  Dr.  ftarl 

lU)lirä,  i'rof.  an  ber  llnio.  ®ra}.    9JJit  11  Stammtafeln.  'üh.  104. 

—  II:  SSom  2obe  Sönig  SUbrerfjtä  IL  biä  jum  Sffieftfälifcfien  gfrieben  (1440 

b\i  1648)  Oon  $rof.  Dr.  granj  bon  ffronel,  neubearbeitet  oon  Dr.  flad 

Ufilirä,  'ißrof.  an  ber  Unioerfität  (Sroj.  3Rit  2  Stammtafeln.  Uh.  105. 
(Snolifdic  ö)efd)td)te  oon  $rof.  S.  (Serber,  OberIef)ter  in  ffiüffelborf.  3h:.  375. 
Sfronjbfifdjc  (Sefdiitftte  bon  Dr.  di.  ©ternfelb,  ^rof.  an  ber  Uniö.  SBerlin.  9tr.  85. 
Shiffifdie  ÖJefd^idjte  oon  Dr.  SBiltjelm  Keeb,  Ober[ef)ter  am  Ofterai)mnafium 

in  Wcainj.  9Jr.  4. 

!JJoInif(^e  (*)efd)id)te  oon  Dr.  Giemen?  Sranbenburger  in  !13ofen.  SRr.  338. 
Spanift^c  (Seft^idite  oon  Dr.  (Suft.  Siercfä.  9tr.  266. 

Stftiociäerififte  @efd)id)te  O.  Dr.  ff.  Sänbliler,  *Ctof.  a.  b.  Unio.  3üticf).  9h:.  188. 
©efdiidite   ber  (örtftUd)en  iSalfanftaotcn   (Bulgarien,   Serbien,   SRumänien, 

9:Uontenegro,  QJriedjenlanb)  oon  Dr.  ff.  9Jotö  in  ffempten.  9h:.  331. 
8ot)erif(fte  ©efdiirfttc  oon  Dr.  ^an§  Cdel  in  Stuglburg.  9Jr.  160. 

®cfd)id)te  5ranfend  oon  Dr.  (IE)riftian  9JJet)et,  ffgl.  pteug.  Staatlard)iOar  a.  3). 

in  TOündien.  9Jr.  434. 


6oit(fif(f)c  OitWiiftt  Bon  $rof.  Ctto  Saemmel,  Sieltot  beä  SRüoIaigDmnafiumä 

ju  Seipäig.  92r.  100. 

Hürinfliffte  @ef^i(^te  »on  Dr.  Stnft  Sebrient  in  3ena.  Dir.  352. 

Bakif(6e  @cf(öi(^te  tion  Dr.  RatI  Srunner,  515rof.  am  ®t)mnafium  in  <Cforä6eim 

unb  SPriOatbojent  bei  ®e\äjid)te  an  bet  %eä)n.   $ocf)fcfiale  in  ßntl^ruEie. 

9Jt.  230. 
Cefr^it^te  Sot^nngenS  oon  ®e^.  ateg.^K.  Dr.  ^erm.  Sendj^meilet  in  (5tra6= 

bürg.  9h:.  6. 

»ie  Änltut  ber  OJcnoiffance.    ®e|tttung,  gorlcftung,  Sidfjtung  Bon  Dr.  9Jo6ert 

g.  Slmolb,  Q3rofcf(or  an  ber  UniBerfität  SKien.  92r.  189. 

(Befifiid&te  be§  19.  3aftrf)unbctt§  Oon  OSIar  öäger,  o.  ^'onotarptofcffor  an 

ber  UniBerjität  58onn.    l.  ©önbcf)en:  1800—1852.  9Jr.  216. 

—  8.  Sänbcfien:  1853  biä  (£nbe  be§  3af)r^unbert8.  9tr.  217. 

JloUtniol8cfil)i(ftte  oon  Dr.  Sietric^  ©cfiäfer,  $rof.  ber  ®efcf)l(f)te  an  ber  Unio. 

Berlin.  9Jr.  156. 

Sie  €eemail)t  in  ber  beutfti^en  Oicfd^tt^te  Bon  3BirIl.  Slbmirolitätlrat  Dr.  Qrnft 

»on  ^alle,  $rof.  an  ber  UniBerfität  iBerlin.  5h;.  370. 

BV~  Weitere  Bänbe  finb   in  Vorbereitung. 


VdQfift^e  ®eo0tat)I|ic  *"'n  Dr.  Siegm.  ©untrer,  ^rofeffor  an  ber  ffönigl. 

Xed^nifrfjen  |)otf)f^ule  in  SKünd^en.    9Kit  32  aibbilbungen.  9Jr.  26. 

K^snomifdje  ©eogtati^ie  Bon  Dr.  ©iegm.  ©untrer,  ^rofeffor  an  ber  Stöntgl. 

Xecfinifc^en  ^oä)\iiule  in  9KündE)en.    9Kit  52  attBilbungen.  9;r.  92. 

Klitnahtnbc.     1:  3IUgeineine  ^limale^re  oon  ^rofeffor  Dr.   SB.  ftöppen, 

SOJeteoroIoge  ber  (aeeroarte  Hamburg.  9Kit  7  Safein  u.  2  giguren.  9h;.  114. 
Victeototogie  oon  Dr.  SB.  Erobert,  *J5rofe(for  a.  b.  UniBerfität  in  Snn^Btucf. 

gjiit  49  tätbbilbungen  unb  7  Safeln.  9Jr.  54. 

S^^fifi^e  SDJeercStunbe  bon  ^ßrof.  Dr.  ©erwarb  ©c^ott,  QlbteüungäBorftetjer  an  ber 

ffieutfdöen  ©eetoarte  in  Hamburg.  «Kit  28  9tB6.  im  lejt  u.  8  Xaf ein.  9lr.  112. 
!|SaIäoBeogra4>^ie.  ©eologifc^e  ®efc^ic^te  ber  2)leere  u.  geftlänbcr  b.  Dr.  x^tan^ 

ftoffmat  in  SBien.   9JJit  6  Sorten.  92r.  406. 

ft»i  eii^ieitaiter  bon  Dr.  (£mU  äSert^  in  S3 erlin  °3BiImer§borf.    9)ht  17  mi- 

bilbungen  unb  l  ffiarte.  9h;.  431. 

tu  W^en  oon  Dr.  SRob.  Sieger,  $rof.  an  ber  UniBerfität  ©raj.   Sfßit  19  9IbbiI= 

bungen  unb  1  Sorte.  9Jr.  129. 

«Ittfifterfunbe  bon  Dr.  grig  aKoc^aeel  in  SBien.    9Kit  5  StbbUbungen  im  Sejt 

unb  11  Sofeln.  9Jr.  154. 

|Sflanicngeogta)>Qit  bon  $rof.  Dr.  £ubmig  5DiclS,  ^riootboj.  an  ber  Unioerf. 

SBerlin.  9Ir.  389. 

Xicrgeogra4)^ie  bon  Dr.  Slmolb  3<icobt,  $rofeffor  ber  Boologie  an  ber  Sönigl. 

gorftatobemie  ju  S^aronbt.    9Kit  2  Sorten.  9Jr.  218. 

Unitcrfunbe  bon  Guropa  bon  Dr.  gronj  ^eibericft,  ^rofeffor  am  JJrauciäco» 

3ofei)l)inum  in  aTcöbling.  9)Ut  14  Sestfartc^en  unb  Diagrammen  unb  einer 

Karte  ber  aupeneinteilung.  9Jr.  62. 

—  kct    au6ereurol)oif(f)cn    ©rbtcile   bon    Dr.   gronj    ^eiberii^,    l'rofeffor 

om5tanciäco«3ofepöinumin9KöbIing.  9ihtll2ejtlärtci)enu.  Profil.  9Zr.  63. 


SanbcSfunbe   unb   9IBtrtfii)aft§geograt)f)te   bc§   fVcftlanbed   ^luftralien    Bon 

Dr.  fturt  |)af[ert,  *l5rofe|fot  an  bet  ^anbeläf)od)fi)ule  in  Köln,    mit  8  9IB= 
bilbungen,  6  Qxapiii^äjen  Tabellen  unb  1  ffotte.  5Rr.  319. 

—  tion  S3oben  bon  qSrofejfot  Dr.  O.  Äieniö  in  ffiatlStu^e.    TOit  5BroflIen, 

aibbübungen  unb  1  Sorte.  S«r.  199. 

—  bc§  ÄöntBrciiftS  JBaQern  bon  Dr.  SB.  ®ö6,  !|}rofeffor  an  ber  ffiönifli.  2e(f)nj 

^od)fcE)uIe  SIKündöen.    SUJit  «ßrofilen,  Ülbbilbungen  unb  l  ffarte.    9Jr.  176. 

—  bcr  9ic))u6ttr  SrofUien  bon  3JobrIp^o  öon  Stjering.    Wit  12  SIbbtIbungen 

unb  einer  Karte.  9?r.  373. 

—  bon  !Btitifd)'9!orbamcrifo  oon  SJJrofefior  Dr.  Sl.  Dt)>)el  in  ©remen.    «Kit 

13  SlbbUbungen  unb  1  Karte.  9?t.  284. 

—  bon  ®Ifo6'Sotl)riuocn  bon  5ßrof.  Dr.  SR.  Sangenbed  in  ©tra^Burg  i.  ®. 

TOit  11  SttbUbungen  unb  1  Satte.  SKt.  215. 

—  bc§  05roftJ)ct}oötum§  Reffen,  bcr  ißrobinj  ^effen-SKoffou  unb  bc§  ffürftcn« 

tum§  2Bolbc(f  öon  «ßrof.  Dr.  ®eorg  ®retm  in  S)armftabt.  9Jlit  13  mbiU 
bungen  unb  1  ffiarte.  9ir.  376. 

—  ber  3:Jcrifif)en  ^albinfel  b.  Dr.  gri&  9?egel,  $tof.  a.  b.  Unib.  SBürjburg. 

äßit  8  Kärtdjen  unb  8  9IBBtIb.  im  Scjt  unb  1  Karte  im  garbenbrud.    9?r.  235. 

—  bon  üftcrretiö-llngarn  Don  Dr.  Qtifreb  ®runb,  55rofe[(or  an  ber  Unioerfität 

Serlin.    SWlt  10  lejtilluftrationen  unb  1  Karte.  5Kr.  244. 

—  bcr  9Il)Ctn^robini  bon  Dr.  S8.  ©teinecfe,  Sireltor  beä  SRealg^mnaflumä 

in  Gffen.    Wit  9  3lbB.,  3  Kärtchen  unb  1  Karte.  9?r.  308. 

—  bc§  ßurobftifdjcn  9Ju^Ionb§  ncbft  ginnlanbä  bon  Dr.  2llfreb  qJInltppfon, 

orb.  5l3rof.  bcr  ®cograp6ie  an  ber  Uniöerfität  $alle  a.  6.  9!Kit  9  Slbbilbungen, 
7  Se^ttarten  unb  einer  lit^ograp^ifdien  Karte.  9Jr.  359. 

—  bc§  Sönigrcic^ä  Soc^fen  bon  Dr.  3-  S^^Tn^i^>  Oberlehrer  am  8ien(= 

Bt)mna(ium  in  *piauen.    9Kit  12  Sibbilbungen  unb  1  Karte.         9?r.  258. 

—  bcr  ®rf)itici5  oon  SJärofeffor  Dr.  ^.  SBalfer  in  Sem.    TOit  16  Stbbilbungen 

unb  einet  Karte.  Jh.  398. 

—  Von  Sfanbinobien  (Sc^toeben,  SRottregen  unb  ffiänemarf)  bon  ^einric^ 

Kerp,  Setter  am  ©tjmnafium  unb  Se^rer  bet  ©rbfunbe  am  Someniuä= 
©eminat  su  Sonn.    9Kit  11  aibbilbungen  unb  1  Katte.  9?r.  202. 

—  bcr  SSeteinigten  Staaten  bon  Dtorbomcrifo  öon  ^tof.  ^einricf)  jjifi^er, 

Oberlehrer  am  Suifcnftäbtifc^en  aiealgtjmnafium  in  SJetlin.   TOit  Katten, 
giguren  im  2e,rt  unb  Xafeln.   2  »anbeten.  3^t.  381,  382. 

—  bc§  fiüutBrct(^§  SBürftcnibcrg  öon  Dr.  Kurt  ^afiett,  $rofef|or  an  ber 

^anbelgf)oc!öfcf|uIe  in  Köln.    SUlit  16  ajollbUbetn  unb  1  Karte.     9it.  157. 

2onbc»'  unb  S8oIf§(unbe  tßoläflina»  bon  ^tiüatboäent  Dr.  ®.  ,£)blfc^et  in 
^aüe  a.  ©.    m\t  8  SSoIlbilbern  unb  einet  Karte.  9h:.  345. 

SöUerlunbe  bon  Dr.  Widtatl  ^aberlanbt,  53riöatboäent  an  bet  Uniöerfität 
aSien.    9!Kit  56  «bbilbungen.  9h;.  73. 

fiartcnfunbc,  ge|cf)idötlirf)  bargeftetlt  bon  (5.  ®elcicf),  ®iieItot  bet  I.  l.  ^aw 
tifdjen  ©c{)ule  in  £u(finpiccoIo,  %.  ©outet,  ^ßtofeffot  am  SReoIgtjmnafium 
in  Ulm  unb  Dr.  ^oul  5Din[e,  aiffiftent  bet  ®ei'ell|d)aft  für  ©tblunbe  in 
Seilin,  neu  Beatbeitet  bon  Dr.  TO.  ®ton,  Kartograph  in  S8erlin.  «DJit 
71  aibbilbungen.  SRt.  30. 

WW   Weitere  Bänbe  finb  in  Vorbereitung. 


ORat^entotift^e  »tbltot^ef. 

&t\it)\ditt  bft  aRotlicmatit  öon  Dr.  Sl.  ©turnt,  ?ßtofe[for  am  D6etgt)mnaftum 

in  ©eitenftetten.  9?t.  226. 

SJritftmetil  unb  aigcöro  oon  Dr.  .öermann  ©t^uBert,  $rof.  an  ber  ©ele[)rten= 

fd)ule  beä  3ot)anneuni§  in  |)ümßur8.  92r.  47. 

IBcifpicIfammlung  jur  3(rit^metit  unb  lÜQtbta  bon  Dr.  ^ermann  ©d)u6ert, 

*13rof.  an  ber  ®ele5iten)d)ule  be5  3oI)anneum§  in  Hamburg.  3Jr.  4S. 
3llgc6rotfrf)c  Surben  bon  ©ugen  Seutel,  DBeneaüe^rer  in  SSai^ingen^Eni. 

I:  Äuroenbiäfuffton.    Mt  57  JJigurcn  im  £ejt.  5ßr.  435. 

Sctcrminonten  bon  ?5aul  93.  gifc^er,   Oberlehrer  an  ber  Oberreatftfiule  ju 

@ro6=ai(^terfelbe.  9^r.  402. 

(Fbtnt  @eDmettie  mit  110  jmeifarB.  giguten  bort  ®.  SJJa^let,  $l5rof.  am  ®t)m> 

nafium  in  Ulm.  9^r.  41. 

Jnrftcücnbe  ©cometrte  I  mit  110  giguren  bon  Dr.  SRoB.  ^aufener,  <l?rof.  an 

ber  Uniberfität  3[ena.  9Jr.  142. 

n.   SOHt  40  5?iguren.  9?r.  143. 

ebene  unb  fJJöättfd)«  Trigonometrie  mit  70  gig.  bon  Dr.  ©erwarb  |)effenberg, 

'^irofefior  an  ber  aanbroirtfcfjaftl.  Slfabemie  S8onn  =  ^oppeläborf.  92r.  99. 
Stereometrie  mit  44  giguren  bon  Dr.  SR.  (älajer  in  Stuttgart.  9Jr.  97. 

9Mebere  atualljfiä  mit  6  Ofig-  bon  55rof.  Dr.  Säenebift  ©porer  in  ef)ingen.  9k.  53. 
3.<ierfteUige  £afeln  unb  @egentafeln  für  togorit^mififieä  unb  txigonomctrifi^ei 

JHec^nen  in  jmei  färben  sufammengeftellt  oon  Dr.  .J)ermaun  ©d)ubert, 

QJrof.  an  ber  @elef)vtcnic^ule  be§  QoI)anneum§  in  Hamburg.  ^t.  81. 
üünfftellige  ßogaritlimen  bon  ^rofeffor  9Iug.  Stbler,  3ire!tor  ber  1. 1.  ©taatä= 

ü[)enealfd)ule  in  SSien.  9Jr.  423. 

3lnoliitifcf)e  ©eometrte  ber  ebene  mit  57  Qiguren  bon  <Brof.  Dr.  9JJ.  ©imon 

in  Strafeburg.  ytr.  65. 

Syiufgabenfammlung  jnr  nnoltjtifdien  ÖJeometrie  ber  ebene  mit  32  gig.  bon 

jD.  %i).  SSürllen,  C>rofe)iur  am  Sfealgtjmnafium  in  ©c6mäb.=®münb.  9tr.  256. 
2lnali)tifd)c  ®eomettie  bc»  9Joume§  mit  28  abbilbungen  bon  «ßrofelfor  Dr. 

9Ji.  Simon  in  ©trafeburg.  Kr.  89. 

9(ufgabenfamntlung  sur  analDttfi^en  ®eomettie  be§  9iaume§  mit  8  gig. 

Don  €.  Tij.  iBürllen,  $rof.  am  iRenlgOmnaHum  in  ©cf)iDäb.=®münb.  9Jr.  309. 
i-iijl)cre  3(uoH)fi§  I:  StfferenttoIred)nung  mit  68  Figuren  oon  Dr.  griebricf) 

5un!er,  $rof.  am  SarBgtjmnafium  in  ©tuttgart.  92r.  87. 

—  U:  3ntcgrolrei1ön"n9  mit  89  Figuren  oon  Dr.  griebric^  Sunfer,  iJSrof.  am 

Sfarl^ö>)mna)ium  in  ©tuttgart.  9?r.  88. 

SHebetitorium  unb  aiufgabenfammlunö  jur  Siffetentiolredinung  mit  46  5ig. 

oon  Dr.  griebr.  Runter,  5)Brof.  am  S¥arl»fli)mna(ium  in  Stuttgart.  9?r.  146. 
SRepctitorium  unb  aiufgobenfaimnlunB  jur  3nteorolrcd)nunö  mit  52  gig.  oon 

Dr.  griebr.  ^unler,  $rof.  am  Karllgnmnafium  in  ©tuttgart.  9h.  147. 
¥rojcftibc  ®eontetrie  in  f^nt^etifcfier  93e[)anblung  mit  91  gfig.  bon  Dr.  S. 

Soeßlcmann,  5I5rof.  an  ber  Uniberfität  9Jlündien.  9}r.  72. 

TOotfiemotififte  gformelfammlung  unb  91epctitorium  ber  ÜJlatdematif,  entf). 

bie  h)id)tigften  gormein  unb  Se^rjäöe  ber  9Iritf)mctil,  9(lgcbra,  algcbraifd)en 

91nali)fiä,  ebenen  ®cometrie,  Stereometrie,  ebenen  unb  fp^ädidjen  Srigono^ 

metrie,  mat^.  ®eograpf)ie,  anall)t.  ®eometrie  ber  Gbene  unb  beä  JRaumel, 

ber  33ifterential=  unb  3ntegralred)nung  bon  O.  2^.  S3ürtleu,  95rof.  am 

figl.  iRealgtjmnafium  in  Sc^m.=®münb.    9SJit  18  gigurcn.  9ir.  51. 
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S?erfirf)cruno«matt|cmatif  Don  Dr.  2Ufreb  £oerot),  $tof.  an  bet  UntöerjÜät 

grciDiirg  t.  Sät.  9Jt.  180. 

9tu§siet(^unglrei4nung  nadt  btt  Tltt^obt  tter  fleinftrn  Ciuatiiate  mit  15  t;ii;- 

unb    2    Safein    bon    SBil^.    2i?eit6recf)t,    ^rofejjDt    bei     Oeobäfie    in 

(Stuttgart.  9Zr.  302. 

SeftDronaltjfiS  bon  Dr.  ©iegfr.  Ißalentinet,  ^Bribatboäent  für  !l5f)t)fit  an  ber 

Utiioeriität  SBerltn.    2Kit  11  giguten.  g^r.  354. 

Mftronoinifi^e  ©eograpliie  mit  52  Figuren  bon  Dr.  Siegm.  ®üntf|er,  5ßrof. 

an  ber  Zed^n.  §ocf)fcftuIe  in  Wünc^en.  gjr.  92. 

StfttoJiöQftf.    Sie  iSetdiaffen^eit  ber  |>immeBföroer  bon  Dr.  Sffialter  g.  2Si§- 

licenuä,  ?Jrof.  an  ber  Unioerfität  ©trafeburg.  aJJit  11  STb&ilbungcn.      3?r.  91. 

Agronomie.      ®r66e,   Sewegung   unb  ©ntfemung  ber  ^tmmclllörper  bon 

ar.  g.  TOöbiu«,  neu6ear6.  bon  Dr.  SB.  3f.  SBiälicenu^,  $rof.  an  ber  Unib. 

©trafeburg.    TOit  36  9t6bUbungen  unb  l  ©temfarte.  9h:.  il. 

©eobäftc  mit  66  2lBBiIbungen  bon  Dr.  ®.  5Rein^er8,  igrof.  an  ber  Xec^n.  ^od)- 

fdiule  liannober.  SJh:.  102. 

flttuM.    Slurjer  ai6ri6  beä  täglicfi  an  i8orb  bon  ^anbeUfc^iffen  angemonbten 

Seil^  ber  ©cfjiffa^rtäfunbe  mit  56  Slbbübungen  bon  Dr.  g-ranj  ©d)nläe, 

Sireftor  ber  9JaDigation§fd)uIe  ju  ßübecf.  9lr.  84. 

®eometrifd)c§  Scitftnen  bon  ^.  SSecfer,  Slrd)iteft  unb  Se^rer  an  ber  S8au» 

geroet!(d)ule  in  TOagbeburg,  neu  bearbeitet  oon   95rof.  3.   SSonberlinn, 

Sircftor  ber  Sgl.  i8augemer!td^ule  ju  TOünfter  i.  SB.    SKit  290  giguren  unb 

23  Xafeln  im  Sejt.  9Jr.  58. 

Otf  Weitere  Bänöe  Jinb  in  Vorbereitung,    öleicbseitig  macbt  öie 

Verlagsbanblung  auf  öle  „Sammlung  Scbubert",  eine  Sammlung 

matbematijcber   Cebrbücber,    aufmerkjam.    ein   vollftänbiges  Ver- 

seicbnis  biefer  Sammlung,  fowie  ein  ausf übrlicber  matbema« 

ti?cber  Ratalog  ber  6.  ].  ßöjcben'fcben  Verlagsbanblung  können 

hoftenfrei  burcb  jebe  Bucbbanbtung  belogen  werben. 


aioturtDiffcn^t^aftltt^e  ©tbliot^ef. 

Irr  menfiftlitf)e  ÄörtJer,  fein  Sßou  unb  feine  lätigfeiten,  oon  (S.  iReßmann, 

OBerfc^uIrat  in  ftarl§ruf)e.    TOit  Oefunb^eit^'Ie^re  oon  Dr.  med.  ^.  ©eiler. 

anit  47  SOibUbungen  unb  l  Safel.  9Jr.  18. 

UrBcfi^idjte  ber  SDlenfifiöeit  bon  Dr.  SDiJorij  $oemc§,  ißrof.  an  ber  Uniöerfität 

3Sien.    TOit  53  Stt&ilbungen.  gjr.  42. 

»öifcrtunbe  bon  Dr.  SUJidjael  ^oberlanbt,  I.  u.  l.  fiuftoä  ber  et^nogr.  ©amm> 

lung  beg  namr^iftor.  ^ofmufeuuiS  u.  $ribatboäent  an  bet  Uniöerfität  SBien. 

TOt  51  aCbbübungen.  9Jr.  73. 

Sicrfunbe  bon  Dr.  granj  0.  SBagner,  !ßrof.  an  ber  Uniberfitöt  ®raä.    9)itt 

78  atbbilbungen.  92r.  60. 

abriß  ber  äBtologie  ber  Jiere  bon  Dr.  .^einrid)  ©imrot^,  «JJrofeffor  an  ber 

Uniöerfität  Seifjig.  S^r.  131. 

Iicrgeoara4)f)ie  bon  Dr.  aimolb  JJacoBi,  $rof.  ber  Soologie  an  ber  Sgl.  gorft« 

afabemie  ju  Xfioranbt.    9JHt  2  ffarten.  9lr.  218. 

loS  Sierteitf).    I:  ©öugetiere,  bon  Oberftubtenrat  3Srof.  Dr.  ffurt  Sanuiert, 

SBorfte^er  bei  ^gl.  9JamraIicnfabinettä  in  Stuttgart.  9.lJit  l52[5BiIb.  92r.  282. 


3)o§  2tcrrct(f|.  IH:  9Jetitincnunb2(nitif)i6tcn.  S5on  Dr.  Sfrans  3Betner,  <BriBat= 
bojent  an  bet  Uniöerfität  SBien.    2JJit  48  Stbbilbungen.  9tr.  333. 

—  IV:  {vifdic,  öon  Dr.  TOoj  SRoutfiet,  ^batbojent  bet  Soologte  <nt  bet  Uni= 

Detfität  ©iegen.    TOit  37  aibbilbungen.  9tt.  356. 

—  VI:  2ic  »trbeflofen  Stere  öon  Dr.  Submig  Sö^mig,  <l3rof.  bet  Soologie 

an   bet  UniDcriitcit  ©taj.    I:   Uttiete,   ©rfiroämme,  Sßei'feltiete,  9lippen= 
quallcn  unb  SSütmet.    TOit  74  gtguten.  9Jt.  439. 

6ntioi(öuno«8cf(J)i(fite  bet  Siere  öon  Dr.  5of)§.  9Kei(en^eimer,  ^ofeffot  bet 
3oo[ogte  an  bet  UniBetfität  TOatbutg.  I:  gutc^ung,  <ßrimttiBanlagen, 
Saicen,  gotmbilbung,  ßm6rt)onaIöüUen.   TOit  48  Jig.  9it.  378. 

—  II:    Crganbilbung.    2Kit  46  giguren.  9h.  379. 
S(^moro<?cr  unb  Sdjmaro^crhim  in  ber  Sierwelt.    Grfte  5mfüf)rung  in  bie 

tieriid)e  ©dimato^ethinbe  Bon  Dr.  gtonj  a.  SBagner,    $tofe{fot  an  bet 

UniBeti'ität  Q5tnä.    mit  67  Slbbilbungen.  5h.  151. 

©cftöittite  ber  Sooloßit  oon  Dr.  3htb.  Surcf^oibt,  toeil.  Siteltot  ber  SooIo= 

gifcfien  ©tatioii  beö  Setlinet  SlquariumI  in  JRoüigno  (3ftrien).  SfJt.  357. 
2xt  ^flanjc,  if)t  S8au  unb  i^t  Seben  öon  ^tofeffot  Dr.  e.  Sennert  in  ®obe§= 

betg.    gjJit  96  Slbbilbungcn.  5»t.  44. 

!Jo§  ^Uflnnjcnrciift.     Sinteilung  beä  getarnten  ^ßflanäenteicfil  mit  ben  ö)id)= 

tigften  unb  befannteften  Sitten  öon  Dr.  %.  gjeinecfe  in  Steätau  unb  Dr. 

2S.  Smigula,  <J5tof.  an  ber  Sforftafabemie  gifenadj.  «Kit  50  gig.  ««t.  122. 
?5flanäcn6ioloßic  öon  Dr.  SB.  SKiguIa,  $tof.  an  ber  gotftalabemte  Gifenacf). 

5DJit  50  atbbilbungen.  5Rt.  127. 

^flansengcooro^jfiie  öon  5l5rof.  Dr.  Subtoig  ®ieB,  ißtiöatboj.  an  bet  Unioetf. 

Setiin.  9h.  389. 

ajJor^JöoIogte,  Slnatomte  unb  ^^^fiologie  ber  ^flanjen  Bon  Dr.  SB.  TOtguIa, 

5?rof.  an  bet  gotftatabemie  Cifenac^.  9Kit  50  Slbbilbungen.  9lt.  141. 
2!ie  Sflonäenwelt  ber  ©ewäffer  öon  Dr.  SB.  awigula,  5ßiof.  an  ber  gorftalabemie 

eifenad).    9!»it  50  SlbbUbungen.  9h.  158. 

(Sjfur|ion§fIora  öon  Xcutfiiilonb  iüvx  äBeftimmen  ber  häufigeren  in  2)eutfd}= 

lanb  toilbwacf)ienben  ^flan^en  öon  Dr.  SB.  9)2igula,  ^rof.  an  ber  gotft= 

afabemie  Gifenacf.    2  Xeile.    3JHt  100  Slbbübungen.  9h.  268,  269. 

2>ie  9{abclf(öl5et  öon  «ßtof.  Dr.  g.  SB.  9Jeget  in  S^oronbt.    3Rü  85  2l6bü> 

bungen,  5  labeUen  unb  3  Ratten.  9Jt.  355. 

^Ju^tiflanjen  öon  5l5tof.  Dr.  3.  !8et|tenl,  SJotft.  bet  ®to65.  lanbtöittirfiaftl. 

a?eri'ud)0anft.  9luguftenbetg.    9Kü  53  giguten.  9h.  123. 

Ja§  Softem  ber  SHltentiflonien  mit  3IuS}d)Iu6  bet  Oqmnofpetmen  öon  Dr. 

3f?.  tilget,  «fUflent  am  ÄgI.  S8otanif(^en  Satten  in  S8etIin=S)a5Iem.  9JHt 

31  giguten.  9h.  393. 

$flonäcnfron!l)eiten  öon  Dr.  SBemer  griebricft  SBrucf  in  ©ießen.    9Kit  1  fatb. 

Safel  unb  45  Stbbilbungen.  9Jt.  310. 

aKineroIogie  öon  Dr.  SR.  Staunä,  5Jtofe(fot  an  b.  Uniöetfität  Sonn.  9Kit  130  Stö» 

büöungen.  9h.  29. 

©toloflie  in  furjem  Slu^sug  für  ®(^ulen  unb  jut  SelBftbcle^tung  äufammeu= 

geftellt  Bon  <l?rof.  Dr.  Gbetf).  gtaaS  in  Stuttgatt.   9J?it  16  StBbilbungcn  unb 

4  tafeln  mit  51  giguten.  9Jr.  13. 

fioläontologie  Bon  Dr.  3?ub.  ^oemeS,  ?ätofeffot  an  bet  UniBetfität  ©toj.   OTit 

87  Slbbilbungen.  9h.  95. 

¥ctrograt>{)ie  öon  Dr.  SS.  S3rul)n3,  5ßrofeffot  an  bet  Uniöetfität  Sha&buta  i.  S. 

9)at  15  SlbbUbungen.  9Jt.  173. 

10 


firtftaItoBro»)f)te    »on  Dr.  28.  äBrufjnä,   «Prof,  an  bet  Uniöerfität  ®ti:a66utfl. 

OTit  190  9lb5tlbungen.  9h:.  210. 

@tf(f)ttf)te  btr  ^finftf  »on  21.  ffijtner,  ??rof.  an  ber  ©rog^.  Mealfe^ule  ju  Stnä- 

fjeim  a.  6.    I:  Sie  $f)l)jil  Bi§  9?eroton.    2R1t  13  gfiguren.  9h.  293. 

—  II:  Sie  $finiif  öon  9?emton  biä  sur  (Segentnart.  1)1x1  3  Sftguren.  9ir.  294. 
S^eorcti|cf)c  i'fiofif.    I.  Jeil:  TOed^antl  unb  SHufttl.    ä8on  Dr.  ®uftaö  3äger, 

«Crcf.  ber  >J3I}t)i;f  au  bet  Ied)nild)en  $ocf)fd)uIe  in  23ien.  5ölitl9  2tbb.   9fr.  76. 

—  n.  2:eil:  Sidjt  unb  ©arme.   SJon  Dr.  ®uftaö  3äger,  <J3rof.  bet  $5t)fil  an  bet 

3:edinif(f)cn  ^0(i)f(fmle  in  SBicn.    TOit  47  2IBbilbungen.  9h.  77. 

—  ni.  Zeü:  eieftrijität  unb  TOagneHSmuä.     »on  Dr.  ®uflat)  ^äger,  $rof. 

ber  <BI)t)fit  an  bet  Secfjnifdien  ^ocfifc^ule  in  3Bien.  9J2it  33  \!Ib6iIb.      9h.  78. 

—  IV.  Icil:   eiefttomagnetifc^e  aidjttf)eorie  unb  Glefttonif.    Son  Dr.  ®uftaB 

3ägct,  <J3tof.  bet  ??I)t)fif  an  bet  lecfjnijcfien  .&ocf)fd)uIe  in  SSien.  9)Jit 
21  Figuren.  9h.  374. 

OJobtooftiöität  Bon  mU}.  gfrommel.    9J?it  18  ^inuren.  9h.  317. 

¥tlt)fitalifcf)c  aJicffunB§mctftoben  bon  Dr.  SBlTEielm  Saljrbt,  Oberlehrer  an  bet 
Dbcrrealfd)ule  tn  ®roB=Sicf)terfeIbe.    9J?it  49  ^igiiten.  9h.  301. 

(StWäitt  ber  (Ffientie  oon  Dr.  §ugo  Sauer,  Slififtent  am  d)tm.  Saboratorium 
ber  ffigl.  lecfinifcften  |)Ocf)i'c^iiIe  (Stuttgart.  I:  SBon  ben  älteften  Seiten 
biä  jut  Serbrennungltöeorie  Bon  Saooifiet.  9h.  2G4. 

—  II:  9?on  Satioifiei  biä  jut  ®egenronrt.  9h.  265. 
Mnorgonifrfjc  6f)cmle  Bon  Dr.  3of.  filein  tn  9yjannf)cim.  9h.  37. 
ajlctolloibe  (2Inorganifd)e  S^emie  I.  Seil)  öon  Dr.  Oälat  ©(f)mibt,  bipL  3n' 

genteur,  Slffiftent  an  ber  Sgl.  Sougetoerlft^ule  in  Stuttgart.  9h.  211. 
ajletalle  (Slnorganifc^e  Sliemie  11.  Seil)  Bon  Dr.  Oäfat  Sdintibt,  bi^jl.  3[nge- 

nieut,  Qlii'iftent  an  bet  ftgl.  Sougeroerlfcfiule  in  Stuttgart  9?t.  212. 

ürBanifdic  K^fmie  bon  Dr.  3of.  fflein  in  9)?annf)eini.  9h.  38. 

geeinte  ber  ffodlcnftofföerBinbunaen  Bon  Dr.  ^ugo  ©auer,  Slffiftent  am 

cfiem.  Saboratorium  bet  figl.  Zed)n.  ^odjfc^ule  ©tuttgort.    L  n:  3llipfia= 

ti(tf)e  SBerbinbungcn.    2  Seile.  9h.  191,  192. 

—  III:  ffoiiocQflifdje  SBerbinbungen.  9h.  193. 

—  IV:  ^etetoctjflifc^e  Sßerbtnbungen.  9h.  194. 
2(naH)tif(^e  Cremte  Bon  Dr.  3o^anne3  ^oppe.     U  STieotie  unb  ®ang  bei 

91nall)fe.  9h.  247. 

—  II:  SReaftion  bet  9JJeta[Ioibe  unb  9}?etane.  9h.  248. 
ÜJJofional^fe  oon  Dr.  Otto  9Jöfim  in  Stuttgart.  2Wt  14  ^ig.  9h.  221. 
Scftniftfi'dficintftfie  anolflfe  bon  Dr.  ®.  Sunge,  ^rof.  an  ber  Cibgen.  iJSoIQtec^n. 

Sdiule  in  3uric^.    2Rit  16  arbbilbungen.  9h.  195. 

Sttrcotöemte  bon  Dr.  d.  SSebelinb,  ^rofeffot  an  bet  Uniberiitöt  Tübingen. 

9Jht  34  Slbbilbungen.  9h.  201. 

angcmeint  unb  ti!jDfi(oltf(l)e  (Töenite  bon  Dr.  TOoj  iJJuboIp^t,  <JJrofeffot  an 

ber  Sed)n.  .£»o(l)[c0ule  in  Sarmftabt.    Wt  22  ^figuten.  9h.  71. 

(?Icfttod)cmie  Bon  Dr.  §einrid)  Sanneel  in  gfriebrit^ätjagen.  I.  Seil:  S^eoretiftfie 

eiettrod^emie  unb  t^te  p^Q|ifaIi|ciö=rf)emif^en  ®runblagen.  5DHt  18  Ofißuten. 

9h.  252. 

—  n:    efperimentetle  Cleftrodöemie,  SRegmet^oben,  Seitfö^igleit,  Söfungen. 

9JJit  26  Sfiguten.  9h.  253. 

aiBrifuIturd^cntte.    I:  ^flonjenemäfjninB  "on  Dr.  ffiarl  ®rauet.      9h.  329. 

n 


Sa§  oßrifutturifitmiftfic  fiontrolliocfcn  o.  Dr.  ^aul  firiirfie  in  (Söttingen.  9Jt.  304. 
^'OqfioloQifilic  (i^cmtc  oon  Dr.  med.  91.  Scßatjn  in  83cr!in.     I:  ilffimilation. 

9?;it  2  2afeln.  9Jr.  240. 

—  II:  2iiiimiIation.    9Kit  einer  Xafel.  92t.  241. 

aWctcoroIoßie  öon  Dr.  SS.  Xtabett,  5)3rof.  cm  bet  Uniüetfität  ^nnäbrucf.    9J2it 

49  -aObilbungen  unb  7  Zafcln.  9?r.  54. 

erbmflniiftt§mu§,  (grbftrom  imb  5|5oIorIirf)t  öon  Dr.  9t.  9JippoIbt  jt.,  ^Ohtglieb 

bc9  fiönigl.  5l5reu6iict)en  TOcteorologi)cf)en  Snftitutä  ju  $ot»bam.     9Kit 

14  9tb6tlbungen  unb  3  Jafcln.  !Kt.  175. 

Sftronomic.      (Sröfee,   SSetuegung   unb   Gntfcrnung   bet  ^immclt'Iorpct   öon 

91.  2f.  TOöBiuä,  neu  bearb.  öon  Dr.  5EÖ.  g.  SSillicenuS,  l'rof.  an  bcr  Unlo. 

gtragburg.    9}?it  3G  Slbbilbungcn  unb  1  Stemlattc.  9?t.  11. 

MftroVIlMfif.    2)ie  i8cfd)affenE)eit  bet  ^imniflslörpct  öon  Dr.  SBaUet  g.  aBi3li= 

cenu»,  $rof.  an  brr  Unibetf.  ©traßburg.  Wit  11  9Ibbilbungcn.  9Jt.  91. 
Hftronomifrfic  @coorcM)()te  öon  Dr.  ©iegm.  ©untrer,  ijätof.  an  bet  Setftn. 

^od)id)Ule  in  SRündjen.    9JHt  52  9ü)bilbungen.  9?c.  92. 

¥ÖI)nf(i)t  ©eofliiHJliic  öon  Dr.  Siegm.  ©untrer,  $tof.  an  bet  fiönigl.  Sccfjn. 

C->odi)d)uIc  in  93iünd)en.    9JJit  32  9Ibbilbungen.  9k.  26. 

iPÖt)fifi})c  ÜJlecrc^funbe  öon  5|3tof.  Dr.  ©et^arb  ©dftott,  9tbteüung#oorftc^er 

an  bet  S;eutfcf)en  ^eetoatte  in  ^ambutg.    9Kit  28  aibbilbungen  im  lejt 

unb  8  Safetn.  9?t.  112. 

Alimafunbe  I:  9I(Igenteine  ftlimolcljre  öon  *l3rof-  Dr.  9B.  fiöppen,  SKetcototoge 

bet  (geematte  C)am6utg.    9Kit  7  2af.  u.  2  gig.  9Jt.  114. 

^W  Weitere  Bänbe  tinb  in  Vorbereitung. 


«ibltot^ef  äur  ^\)r)]\t. 


©ef(^id)te  ber  ¥f)i)fit  bon  81.  ftiftnet,  ißtofeffot  an  bet  (StoBß.  {Realfd)nle  ju 
Sinä^eim  a.  (5.    I:  Sie  SI3^t)fiI  biä  92etoton.    5!Kit  13  gig.  9Ji.  293. 

—  II:  aie  ?J^t)fi!  öon  9Jeroton  bxä  sut  ©egenwott.  TOit  13  Figuren.  9Jt.  294. 
J^coretifr^t  $t|^fit  öon  Dr.  ©uftaö  Säger,  $rof.   an  bet  2;ed)nifd)cn  V"*' 

fd)ule  aSien.    I:  9)Jecf)anil  unb  Slhiftif.    2Kit  19  9üibübungen.       9ir.  76. 

—  II:  £i(^t  unb  SSätme.    9Rit  47  Slbbllbungcn.  SHt.  77. 

—  ni:  GIcftrijität  unb  smagnetiämuä.    SKit  33  Stbbilbungen.  9k.  78. 

—  IV :  Glelttomaenetifc^e  Sic^tt^eorie  unb  Glefttonif.  9i;it  21  Sfiguten.  9?r.  374. 
Robiooftiöttät  öon  SBilfi.  Trommel,  mt  18  gtgurcn.  9ir.  317. 
ftl^fifalififte  aJlcffunfllmetöoben  bon  Dr.  SBü^elm  S3a^rbt,  Obetle^tei  an  bet 

Dbetiealfdiule  In  ®to6--£id)tetfelbe.    Tlit  49  giguten.  92t.  301. 

ttH)\itaimbt  21ufgoiKnfammlunB  Bon  ®.  SKa^let,  IJätofeffor  am  ®t)mnafium 

in  Ulm.    mt  ben  Diefultaten.  92t.  243. 

fl^fifttlififte  8fonnclfominIunB  öon  ®.  aJJa^ler,  qjrofeffot  am  ©ijmnafium 

in  Ulm.  9Jt.  136. 

»eltoronalofiä  öon  Dr.  €iegft.  SBalentinet,  ^tiöatbojent  füt  $^t)|il  an  ber 

Uniüetfität  öetlln.    SWit  11  gifluren.  92t.  354. 

9V  Weitere  Bänbe  V\ni>  in  Votbereitung. 


«Rt.  191,  192. 

9?r.  193. 

9Jt.  19-4. 

::T)eod 

e  unb  ©üng  bet 

9Jt.  247. 

9h.  248. 

14  ?f 

g.            9?r.  221. 

©ibliot^ef  5ur  d^tmh, 

ücfdiid^te  ber  (S^emie  Bon  Dr.  |)uöo  ©auer,  Slffiftent  am  ä)tm.  Saboratorium 
ber  Sgl.  Serfjnifd^cn  ^od)fcf)uIe  ©tuttgart.  I:  S8on  ben  älte[tcn  Seiten 
biä  jut  ä8erbrennungät{)eorie  bon  SQUoiiter.  9!r.  2G1. 

—  n:  SJon  £aboi|ier  biä  sut  ©egenroart.  9?r.  263. 
«notßonifiöt  ß^emte  oon  Dr.  3of.  ffilein  in  SKannöelm.  9Jr.  37. 
äKetoUoibe  (Slnoroanififie  e^cniie  I)  bon  Dr.  O^Iar  edimibt,  bU)l.  Sngenieur, 

affiftent  an  ber  figl.  Sßmioeiuerlidiule  in  Stuttgart.  9tr.  211. 

anetaUe  (anorganifröe  6(|ciuie  II)  bou  Dr.  O^lut  ©djmibt,  btpl.  Oinjcnieur, 

aiffiftcnt  an  ber  Ägl.  SBüiujetüerJfrfiuIe  in  Stuttgart.  9ir.  212. 

Crganift^c  Göctnie  öon  Dr.  Jioi.  Klein  in  9JJannt)eim.  9Jr.  38. 

Chemie  ber  fiotilcnftofföcrüinbungcn  eon  Dr.  $ugo  Sauer,  ?(iiiftent  am 

(f)em.  Soboratorium  ber  Sgl.  Xecfjn.  ^Dd)\ä)ule  Stuttgart    I,  II:  2IIipöa= 

tifd^e  JSerbinbungen.    2  Seile. 

—  III:  ftarboci)!litdje  SSerbinbungen. 

—  IV:  ^eteroct)fIifd)e  iSerbinbungen. 
HnalDtifi^c  Gljcmic  bon  Dr.  3ol)anne2  ^oppt.     I: 

Mnaltjie. 

—  II:  SReaftion  ber  TOetalloibe  unb  TOetalle. 
»logonolofe  öon  Dr.  Otto  SJöfim  in  Stuttaart.    OT 
Seif)ntf(f|'(jftemifdje  9lnoli)fc  bon  Dr.  ®.  üumi,  «ßrofeftor  an  ber  Gibgcnoü. 

q3olt)te(i)n.  Schule  in  Sürid).    $OJit  16  «Ibbilbungen.  9!r.  19j. 

6tcrcod)cmie  bon  Dr.  (5.  SEebctinb,  ^rofejfor  an  ber  Uniberfität  Üübingen. 

3Kit  34  Slbbilbungen.  9Jr.  201. 

«ÜBcmcine  «nb  Vl)>)fifnHf(^e  edentte  bon  Dr.  gjJaj  SRubol»)^i,  ^rofejior  an 

ber  2ecf)nifdöen  ^ocf|fd)ule  in  25armftabt.    TOit  22  gig.  9Zr.  71. 

SltltroAemie  bon  Dr.|)einrid)  ®anneel  in  griebrid)ä[)agen.  I.  Seil:  T^eoretifd)e 

eieftroc^emie  u.  if)re  bf)l)|i!aliit^=d)emiid)en  ©ruublagen.  9!Kit  18  gig.  9h.  232. 

—  n:    esperimentellc  eicttrodjcmie,  iDießmet^obcn,  Seitfä^igfeit,   Söjungen. 

SKÜ  26  giguren.  9Jr.  253. 

ÄBrifttlturtftcmie  I:  $flanäenernäF)ning  bon  Dr.  ffiarl  (grauer.  9h:.  329. 

Ja§  aflrifultitrrficmifi^e  ÄontroUrocfcn  ö.  Dr.  $auIRrifd)e  in  ®ötttnoen.9Jr.304. 
f  ÖÖftoIoflififtc  aOemic  bon  Dr.  med.  91.  Begann  in  Berlin.    I :  aiffimtlation. 

9JHt  2  Safein.  9ir.  240. 

—  n:  »ifiimüatton.  SDHt  1  Safel.  9Jr.  241. 
99~  Siebe  audj  .Cecbnologie".  Weitere  ßänbe  finb  in  Vorbereitung. 

©tbltot^e!  sur  Sec^itologie. 
G^^emtf^e  Xe^nologte. 

nUetmeitfti^emtfi^eSet^noIagicb.  Dr.  ®uft. SRauter  tngöarlottenburg.  9lr.ll3. 

Jit  Sette  unb  ßle  fomie  bie  Seifen«  unb  ^erienfafitilation  unb  bie  ^arje, 
fiaifc,  girniffe  mit  t^ren  roidötißf'en  ^ilfäftoffen  bon  Dr.  Sari  S8raun. 
I:  etnfü^runfl  In  bie  ©l^emie,  i8effred)ung  einiger  Salje  unb  bie  (Jette 
unb  Ole.  9lr.  335. 

—  n:  Sie  Seifenfafirifation,  bie  Seifenanalijie  unb  bie  fterjenfabrilation.  liRit 

25  Slbbilbungen.  9?r.  336. 

—  m:  ^aräe,  2ade,  gfimiffe.  9Jr.  337. 

13 


Sie  Gjtiloftbftoffe.    Ginfüfirung  üt  bte  K^emte  ber  ejplofioen  SJorgänge  bon 

Dr.  ^.  Srunäroig  in  9JeuBa6eI§6erg.  9mt  16  StBbilbungen.  Sfh.  333. 
Bronereiwcfen  I:  ÜJläläerci  öon  Dr.  $aul  Sreöet^off,  2)ireftot  bet  Srouet» 

utib  TOäläerfc^uIe  in  (Srimma.    2mt  16  StBBtIbungen.  9h.  303. 

2)fl8  SJBaffer  unb  feine  SBerwenbung  in  ^nbuftrie  unb  ®ewerBe  öon  S)itil.=3ng. 

Dr.  ©mft  Se^er.    mit  15  SlbbUbungen.  dlt.  261. 

MnorBonifrfic  ti^emifi^e  3nbuftrte  öon  Dr.  ®uft.  SRoutet  in  S^otlottenburg. 

I:  Sie  Sebloncfobainbuftrie  unb  i^re  ^lebensmeige.  9Kü  12  Xafeln.  9Jr.  205. 
— n:  @Qlinenn3efen,ftaIifaIäe,2iüngerinbuftrieunb  Sßerroanbte«.  9Rit  62;af .  9it.206. 

—  ni:  Slnorgonifcfie  ßfiemifdie  «Cräpotate.  TOit  6  tafeln.  STtr.  207. 
SmetallurBie  Bon  Dr.  Stiig.  ®et&.  2  Sbe.  SJHt  21  gig.  «Kr.  313,  314. 
tit  3nbuftrie  ber  Silifate,  bcr  lünftltiftcn  Sonfteine  unb  be§  TOörteli  bon 

Dr.  ©uftob  SRouter.  I:  ®Ia?>unb  feratnifcf)e3:nbuftrie.  gRitl2Xaf.  9h:.  233. 

—  n:  2)te3nbuftrieberfünftIicf)enS8aufteineunbbe39KörteI§.  9Kitl22af.  9fr.  234. 
Sie  Seerfotfiftoffe  mit  Befonberer  ©erüdficftligung  ber  ft}ntf)etifc5en  OTet^oben 

Bon  Dr.  ^anä  Sucfieret,  5)3rof.  a.  b.  Sgl.  lec^n.  ^odjfc^ule  3)regben.  9fr.  214. 

3Re(^amf^e  Xe^nologte. 

SKet^ontfi^e  Sei^nologie  bon  ®e^.  ^ofrat  ißrof.  21.  Sübide  in  Srounfi^toeig. 

9fr.  340,  341. 

Srjtil'Snbuftrie  I :    ©pinnerei  unb  SöJlmerei  bon  <J5rof.  9Jfaj  ®ürtler,  ffieB. 

3?egietunglrat  im  gönigl.  SonbeägewerBeamt  juSSerlin.  9Jfit  39  gig.  9fr.  184. 

—  II :    SBeBcrei,  SBiiletei,  ^ofamentiererei,  Spieen»  tmb  ®cn:binenfaBriIation 

unb  gUäfoBrilation  bon  ?ßrof.  3Jfaj  ©ürtler,  ®e^.  9fegierang§rat  im  ffiönigl. 
Sanbe^geroerBeamt  ju  SBerlin.    93fit  27  gfiguren.  9fr.  185. 

—  m:  SÜBüft^erei,  SBIelc^erei,  fjärberei  unb  i^re  ^ilfäftoffe  bon  Dr.  ffltl^. 

9Jfaifot,  Sekret  an  ber  515reu6.  ^ö^.  garfift^ule  für  2;cjtü=3nbuftrie  in  Are- 
felb.    9Jfit  28  gitjuren.  9fT.  186. 

WV  Weitere  Bänbe  finb  in  Vorbereitung. 


StbUot^ef3uben©ousu.3n9emcunt)ijyenf(^aften 

2>o§  SRct^nen  in  bet  See^nil  u.  feine  |»ilflmittel  (SRed^enfc^ieBer,  3fe(f)entafeln, 
3fecöenmafcf)lnen  ufto.)  bon  Ingenieur  Qo^.  ©ugen  aJfaijer  in  SaTt3ruf)e  i  S. 
9Jfit  30  9tBB.  9fr.  405. 

aJlofcrioUitüiunöiwefcn.  ©nfü^rung  inbie  mobeme  IecfiniIber9!)fQteriaIprüfung 
bon  S?.  9J?emmIer,  Si^Iom=3ngenieur,  ftönb.  aKitotbeiter  am  ffigl.  9JfateriaI» 
tirüfung?amte  äu  ®ro6=2icf)terfelbe.  1: 9JfateriaIeigenf^aften.  —  Sfeftigleitä» 
berfucfje.  —  .g)ilf§mittel  für  geftigleitlöerfurf)e.  9Kit  58  Figuren.     9fr.  311. 

—  n:  Wetanprüfung  unb  Prüfung  bon  ^ilf^materiolien  be§  aJfafcftinenBaueS. 

—  Saumaterialprüfung.  —  !JSapierprüfimg.  —  Sdjmiermittelprüfung.  — 
Ginigel  üBer  9JfetalIograp^ie.    9Jfit  31  Siguren.  9fr.  312. 

aJJetollogrotifiie..  Rui^e,  gemeinfoBlicfie  ®arfte[Iung  ber  Sc^re  boft  ben  9Jfe« 
tallcn  uub  i^ren  Segierungen,  unter  Befonberer  S8erücfficf)tigung  ber 
■•nfetairmitro^Iopie  bon  ^rof.  G.  $et)n  unb  5?tof.  O.  Sauer  am  ffgl. 
9TiatertaIprüfung?amt  (®ro5=2i(f)terfeIbe)  ber  ÄgI.  Sec^nifd)en  ^odjfdiule 
äu  Sctlin.  I:  STIIgemeiner  3:eil.  üJfit  45  SIBBilbungen  im  Xejt  unb 
5  ßirf)tBiIbern  auf  3  Xafeln.  9fr.  432. 

—  li:  Spesieller  Seil.    9Jfit  49  SIBBilbungen  im  lejt  unb  37  2icf)tBiIbcm  auf 

19  iafetn.  9fr.  433. 
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Statif.  I:  t)ie  (Srunble^ten  bet  ©tatil  ftarret  ftötpet  üon  93.  Räuber,  St^Jlom- 
gngenteur.    Wt  82  Figuren.  9te.  178. 

—  n:  2(ngetoanbte  Statt!.  SOHt  61  2ftguren.  Srtr.  179. 
SeftiBfeitdlefire  bon  5JB.  ^aubn,  2)i})lom=3ngenieur.  Mt  56  3r(guren.  9h.  288. 
ÖÖbtaalif  ö.  2B.  ^miber,  2)U)Iom.3ngenieut  in  Stuttgart.  TOt  44  fjig.  SRr.  397. 
Qleometrtf^eS  Sfi^ntn  öoit  ^.  iSerfer,  9Ircf)tteft  unb  Sehtet  an  ber  58au» 

getoetlfdöule  tn  SRagbeburg,  neubearbeltet  oon  ^tofef|ot  3.  SBonberltnn 

tn  TOüitliet.    mt  290  giguren  unb  23  Xafeln  tm  lest.  9hu  58. 

Si^ottf  nf  onftrnftionen  bon  ?5rof .  3.  SBonberltnn  in  gJHlnfter.  3JHt  114  gflg.  9h;.  236. 
^tttflUeUjetftieftitie.  SRec^twinllige  unb  fd^ieftoinflige  9Ijonometrie  von  ^xof. 

3.  SBonberlinn  in  9}Jünfter.    9JHt  121  giguren.  Sh.  260. 

3enttoI'¥erft)cltiöe  öon  9trcf)lteft  ©an§  fJretjBerger,  neu  Bearbeitet  bon  ^rof. 

3.  SBonberltnn,    Streltot  ber   Sgl.  S8augcroerf(cf)ule   in  9Rünfter  t.  SS. 

SKit  132  gtguren.  9h.  57. 

Je(^nif(^f§  SBiJrt«6tt(i6,  entl)altenb  bie  tDi($tigften  9[uäbrüde  beä  aKafrf)tnen= 

Baues,  Schiffbaues   unb    ber  (Jleftrotecfjnif  bon  Gricf)  ffrebä  tn  SBerlin. 

L  2eU:  2!eutf(^=®nglif(^.  9h.  395. 

—  n.  Xtü:  Snglifd^=2)eutf(^.  9h.  396. 
eifitroteiiönil.     ©infü^rung  tn  bie  mobeme  (SIelc^=  unb  SBedifelfhomtedinil 

öon  3-  .&errmann,  ^Jrofefior  an  ber  Sönigttcf)  Jetfinifc^en  ^odl}fcE)uIe  Stutt= 
gart.    I:  ®ie  f  5i)iifalif(^en  (Srunblagen.    SJHt  42  glg.  u.  10  Saf.  9Jr.  196. 

—  n:  2)le  ®Ieicfiftromtecf)nif.    TOit  103  giguren  unb  16  tafeln.       9h.  197. 

—  m:  2)ie  aBetfiielftromtec5nir.  TOit  109  Ofiguren.  9h.  198. 
Sie  ®Ieid6ftromtnof4tne  »on  S.  Sinäbrunner,  3ngenteut  u.  SJojent  für  ßleltro. 

tec^ntl  a.  b.  aRuntctfoI  Sc^ool  of  2ecf)nologt)  in  SKanc^efter.  9JHt  785ig.  9h.257. 
2)0*  Sfetnf^Jteiljwefen  bon  Dr.  Subroig  SRellftab  in  S3erltn.    3JHt  47  giguren 

unb  1  lafel.  9h.  155. 

2)ie  eleftriföe  Selegro^j^te  bon  Dr.  Subroig  SRcUftab.  gJHt  I9gtguren.  9h.  172. 
OTauref  u.®tetn^onerar6etten  bon  !J?rof.  Dr.  pliil.  u.  2)r.=5n9-  Gbuarb  Scf)mitt 

in  SJarmftabt.  3  SSönbc^en.  9mt  bielen  aibbilbungen.  9h.  419—421. 
Gtfenfonftrultionen  hn  ^oifibou.    RurjgefaSteä  ^onbBudf)  mit  iSetfpielen  öon 

3ngenteur  ffiarl  Sd^inbler  in  9Kei6en.    9Kit  115  Figuren.  9h.  322. 

Set    eifenbctonbo«   oon   9Jeg.=S}aumeifter   ftarl  SJögle   In   S8erItn=©tegIiS. 

aWit  77  2I6biIbungen.  9h.  349. 

^eijung  unb  fiüftung  bon  3ngenieui  3<'5<innP3  flörting,  3)irettor  ber  2nt.= 

(Sef.  OeBrüber  ffiörttng  in  2)üf(eIborf.    I:  ®aä  SBefen  unb  bie  Sereifinung 

ber  ^eiäungä»  unb  2üftung§anlagen.    9JHt  34  Sffguren.  9h.  342. 

—  n:  35ie2tu»fü^rung  ber^eiäungS=unbfiüftung8onIagen.  9!JHtl9igig.  9h.  343. 
(8tt§>  unb  SSoffertnftonotioncn  mit Gtnfdjiug  bet  aBortonlogen  bon  qjrofefior 

Dr.  pliU.  u.  S)r.=3ng.  (Sbuarb  St^mitt  in  Sarmftabt.  9mtil99IBBiIb.  9h.  412. 

Ja8  Seronfrfilogen  ttn  $or^6au.  Jhrrjgefo^teä  ^onbbucf)  iiber  baä  5B«|cn  beä 
ffiopenanfd)Iage3BonemiIS8eutinger,  airdjiteö  i8.2).2t.,  atffiftent  an  ber  Sed)« 
nifdöen  ^ot^ftfiule  tn  Sarmftabt.    9Wt  bieten  giguren.  9tr.  385. 

Sanffl^mng.  ffu^gefagteS  ^anbBut^  über  bo«  SBefen  ber  Saufü^rung  bon 
2lrc^iteft  Smil  SBeutinger,  Mffiftent  an  bei  Set^nifd^en  ^ocf)f(^uIe  in  iaxm= 
f!abt.   9JHt  25  gtguren  unb  11  JaBellen.  9h.  399. 

CffentUc^e  Sobt«  nnb  Sdnoimntonftolten  bon  Dr.  ffarl  SSoIff,  Stabt=CBer&aurat 
tn  ^annooer.   9JJit  50  gtg.  ^z.  380. 
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T\t  TOofi^tncneletttentt.  ffurägefafetcs  Sc^rbud)  mit  ißeifpielen  füt  bo§  Set6ft= 
ftubium  unb  ben  praftifdien  ©cbraud)  oon  gtiebric^  ©artf),  Obetingenieur 
in  SJürnberg.    5Kit  86  gigurni.  9^.  3. 

CHfenljüttcnlunbe  Bon  21.  Sraug,  biflomiertet  Hütteningenieur.  I:  ®a§  3flob= 
eifen.    9JJtt  17  giguren  unb  4  Snfcin.  8k.  152. 

—  n:  ®a3  ©(fimtebeifen.    SOtit  25  gtguren  unb  5  Xafeln.  <Kr.  153. 
Jtdjnlftfie  WdtmtUftxt  (Slicnnobtjnaintf)  t>on  ff.  SBaltOer  unb  ÜJJ.  SRöttinger, 

®ipIom=3ngenieuren.    9JJit  54  g-igiircn.  9Jr.  242. 

lie  2iont))fniafiI)ine.  ffurägcfn6tc§  £e[)ibucf)  mit  iBeifpicIen  für  baä  ©elbft» 
ftubium  unb  bcn  ))ra!ti)d)en  ÖJebraucl)  öon  griebrit^  Sart^,  Cberingenieur 
in  5Küniberg.    «Kit  48  Figuren.  9Zr.  8. 

Die  Dainjjffcffcl.  ffiurjgefnBteä  Seljrbucö  mit  Seijpielen  für  ba§  Selbftftubium 
unb  ben  praftifd)en  (Sebiaud)  oon  griebrit^  SSort^,  Cberingenieur  In 
SKümberg.    OTit  67  g-iguren.  92r.  9. 

2!ie  @a§froftmaftötncn.  J!urägcfa6te  EarftcIIung  ber  toicfitigftcn  ®a»mafrf)tnen= 
Sauarten  O.  Ingenieur  2IIfreb  Sirfdile  in  ^aüe  a.  ©.  Wit  55  giguren.  9Zr.316. 

Die  SotJU'fturbincn,  i£)re  3Birfung§roeife  unb  ffionftruftion  üon  Ingenieur 
öermann  SDJilba,  l^rofeifot  am  ftaatl.  lec^nifum  in  Sremen.  Sßht  104  W)' 
bilbuiigcn.  Sßr.  274. 

Die  jiBcdntäijigfte  !BctricOd!raft  oon  griebrid)  Sart^,  Cberingenieur  tn  9Jüm= 
berg.  I:  ®ie  mit  2)ampf  betriebenen  TOotoren  nebft  22  Tabellen  über 
t^re  9Intd)affung§=  unb  öetriebäloften.    TOit  14  STbbUbungen.      SRr.  224. 

—  n:  a?erfd)icbene  TOotoren  nebft  22  Tabellen  über  l^re  9In{d)affungä«  unb 

SSctriebätoften.    Wit  29  Slbbilbungen.  9h.  225. 

Die  ^cbejeuge,  i^re  ftonftrultion  unb  S8ered)nung  oon  Ingenieur  ^ermann 

SBUba,  <JJrof.  am  ftaotl.  Sedjnilum  in  iBremen.    9J?it  399  aibbilbungen. 

9h.  414. 
¥utnOcn,  (itjbraulifi^c  unb  ^ncumatifefte  Ülnlagen.    ©in  furjer  überblld  bon 

iRegierunggbaumeifter  Diubolf  SSogbt,  OberIef)rer  an  ber  ftönigl.  ^ö^eten 

9KafdE)inenbauf(^ule  in  Ißofen.    9Kit  59  Stbbilbungen.  Sßr.  290. 

Ife  Ianbwirtf(^oftIt(öen  aWofdjtnen  oon  ffarl  SJBalt^cr,  ®ipIom=3;ngenteur  tn 

SUJann^eim.   3  Sänbdien.   9Kit  üielen  abbilbungen.  9h.  407—409. 

flmtttt.    Ruräer  Slbrife  bei  täglid)  an  SBorb  bon  C<niöellf(^iffen  angeffianbten 

Ztüi  ber  ©djiffa^rtähinbe.    S8on  Dr.  {Jranä  ©d^ulje,  ©irettor  ber  9Jabt= 

gationifd&ule  ju  Sübecf.    ajJit  56  SlbbUbungen.  9Jr.  84. 

■•~  Weitere  Bänbe  \\nb  in  Vorbereitung. 


Sibltot^ef  }uben9{e(^t5su.Staat5U)iyfcn[c^aften. 

Stlleeittcine  9)cd)t§Ie^te  oon  Dr.  'iO).  ©tembeig,  $noatbo}ent  an  ber  Unioerf. 

Saufanne.    I:  2)ie  9Ket^obe.  9h.  169. 

—  U:  2)aä  Stiftern.  92r.  170. 

«ei^t  beS  SöürBerltdften  ©efe^6u(fte§.     groeite«  öuc^:  ©diulbred)!.     I.  m- 

teilung:  2Ulgemeine  Se^ren  Bon  Dr.  $aul  Oertmann,  55rofefior  an  ber 

Unioerfität  erlangen.  9Jr.  323. 
II.  atbtcilung:  Sie  einjelnen  Sd^uIbBer^ältniffe  Bon  Dr.  «JJauI  Oertmann, 

^rofejior  an  ber  Unioerfität  Grlangen.  9Jr.  324. 
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Weiftt  hei  SürBerltr^eii  öicfe^öuifteS.  SBierteä  S8uc^:  gfamilientec^t  Don  Dr.  ^em« 

ttc^  Ji^e,  ?5rofeifot  an  bet  Unio.  ©ötringen.  3Jt.  305. 

Seulffftel  3«öHt)roäeBre(öt  Bon  <JJrofeffor  Dr.  SBü^elm  ftifc^  in  ©traputg  i.  G. 

3  aänbe.  SRt.  428—430. 

2)0»  beutfcf(c  SecTtf^t  öon  Dr.  Ctto  Sronbö,  OöerlonbeSgericfitärat  in  ^ambutfl. 

2  SSänbe.  9h.  386,  387. 

fPoftrcrfjt  Don  Dr.  9(Ifreb  SSoIde,  «ßoftinfpeltot  in  93onn.  9Jr.  425. 

aJIgentcinc  Stont^Uöre  oon  Dr.  ^ermann  Sie^m,  IJStof   an  bei  Uiüoeriltät 

Straüburg  t.  G.  9Jr.  358. 

3inflemcinc§  StootSreifit  bon  Dr.  3uliu^  .^atfc^el,  ?5rof.  bet  Dlecijte  an  bet 

,<fßl.  2Ifabemie  in  5]ßoi'en.    3  Sünbc^en.  9h.  415—417. 

¥teiti;i|d)c§  Staatltetfit  öon  Dr.  gtig  Stiet=(5omIo,  55tof.  an  bet  Unieetf. 

ajcnn.    2  Xeile.  9Jt.  298,  299. 

Äiiif)fntcd)t  üon  Dr.  Gmil  Sefjling,  orb.  *Brof.  bet  9?ecf)te  in  GTlangen.  'Jtc.  377. 
2ttS  beiitfi^e  Ui^eDcticrfit  an  litetarijdjen,   fünftlerifcfjen  unb  fleroetblic^en 

Sdjöofungen,  mit  befonbeiet  S3etücfiicf)tigung  bet  internationalen  Setttoge 

oon  Dr.  ©uftaö  Oiauter,  «Batentanroalt  in  6f)aiIottenburg.  9^t.  263. 

2ier  internationale  ßewerDIidje  iRcd)t§id)ul!  oon  3.  92eubetg,  ffaifeil.  SRe- 

gietunglrat,  SDiitglieb  be?  ffaiietl.  Patentamts  ju  Öetlin.  9?t.  271. 

XaS  llr(irbcrrerf)t  an  SSetten  ber  Siteratut  unb  bot  Sonfuni't,  baä  i8erlag§tecf)t 

unb  t>ai  Uröebenec^t  an  5BetIen  ber  bilbenben  ^nfte  unb  ber  'iJJtiotogtap^ie 

Bon  Staatlanroalt  Dr.  3.  ®d)Iittgen  in  Gftemni^.  92t.  361. 

5a8  23arcnäcid)cnrcifit.    SJarf)  bem  (Sefe^  äum  (Sd)U5  bei  2BatenBeäeid)nungen 

Bom  12.  ajJai  1894  Bon  3. 9?euBetg,  Saiietl.  SRegietungStat,  OTitglieb  bei 

ffaifetl.  Patentamtes  äu  58  erlin.  9h.  360. 

2tt  nnloutert  SBcttbcmerb   Bon  9?ed)t3anroalt  Dr.  9Kartin  SBaffetmann  in 

.g'amButg.  9h.  339. 

Jtutidie§  fiolonialred)t  Bon  Dr.  ^.  Gbler  b.  .J)offmann,  ^Jtofeffot  an  bet  ffgl. 

Olfabemie  <Uofen.  9?r.  318. 

iDiilitärftrnfterfit  Bon  Dr.  9JJar  Grtift  9)Jal)er,  ^rof.  an  ber  UniBerfität  StraB= 

bürg  i.  G.    2  Sänbe.  9Jt.  371,  372. 

2cntfd)c  ©cftroerf  of  fung  Bon  StieaSgerid)tSrat  Gatl  Gubrel  i.  SSürjburg.  9Jt.  401. 
{Jorenfiirfje  $fi)d)iatrie  Bon  $rof.  Dr.  53.  S3et)gQnbt,  2)!reftor  ber  3ttenau[talt 

griebric^SBerg  in  .gam&urg.    2  Sänbdjen.  9h.  410  u.  411. 

■•~  Weitere  Bönbe  finb  in  Vorbereitung. 


öoHstoirtft^oftUt^e  »ibliot^ef. 

Solfäiuitt|c^oft§lel)re  Bon  Dr.  Earl  3o§ä.  gud)!,  $tofejfot  on  bet  UniBerfität 

Tübingen.  ^.  133. 

!Bolf§mirtfd)ott§t>ontil  bon  «ßräfibent  Dr.5R.  Ban  bet  S3orgf)t  in  SSerlin.  92t.  177. 
©eiDtrbcnicfen  Bon  Dr.  SBetnet  Sombatt,  ^ptofeffot  an  bet  ^anbeIä[)oc^fd)uIe 

SSerlin.    2  Sgänbe.  9h.  203,  204. 

Jn8  Oicnoffcnfd)aft§n>cicn  in  Jcutfd)Ianb.    SSon  Dr.  Ctto  Sinbede,  ©eftetär 

bc»  .yauWBerbanbeä  beut)d)Ct  gcroerblidjer  @enoi|enid)aften.  9h.  384. 
2ai  .vonSelsiDefcn  Bon  Dr.  ffiill).  £ejil,  ^rofeffot  an  bet  UniBetiität  @öt= 

tingen.    I:  ®al  ^anbeBpetfonal  unb  bet  SSaren^anbel.  92t.  296. 

$o#  fiianbcläiocfen   Bon  Dr.  SEBilf).  Sejis,   ^tofeffor  an  bet  UniBetiität  @öt» 

tingen.    II.  Xie  Gffeltenbötie  unb  bie  innere  ^anbeläpolitif.        92t.  297. 
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ÄuSwörtige  ^onacI§VoUtt!  Bon  Dr.   ^cinric^   ©ieoefing,   ^ßrofelfot  an  bei 

Uniöerlität  Süric^.  9Jr.  245. 

f  «J  Serfid^erungSwefcn  »on  Dr.  jur.  «Jäaul  TOolben^auer,  Sojent  bet  i8ef 

|idöerung0tDi[fen[cf)aft  an  ber  ^anbel§f)0(f)jcf)ule  Äöln.  Sßr.  262. 

$le  geujeröliifte  Ülröettcrfraoe  Bon  Dr.  äBentct  ©ombart,  5)3rofeffot  an  bet 

^anbelä§otf)f(f)iile  Setlin.  9Jr.  209. 

»le  «r6eUeröerft(5erunB  oon  5l5rofef}or  Dr.  ailfreb  2Kane§  in  SSerlin.  9h;.  267. 
9inonätt)iffenfii6oft  »on  <lärä[ibent  Dr.  31.  Bon  bet  Soigfit  in  iScrlin.  I.  Stllgemeinei 

Seil.  9fr.  148. 

—  n.  Sefonbetet  Seil  (©teuerle^te).  9Jt.  391. 

t\t  ©tcuerfJ)ftcmc  be§  2ltt§lonbe8  Bon  ®e^.  Oberftnanätat  O.  <Bd)toati  in 

Setiin.  9Jr.  426. 

Xit  entwirflung  ber  9ictii^Sfinan}en  bon  ^räfibent  Dr.  K.   Ban  bet  Sorget 

in  Setiin.  9?t.  427. 

6oiialosie  Bon  ÜJtof.  Dr.  S^omog  2I(f)eIiä  in  Sternen.  9tr.  101. 

Die  Snttotcflung  ber  f  ojiulen  Srage  Bon  ißrof.Dr.  fJfetb.SönnieS  in  SuHn.  9h;.  353- 
HttnenuefcR  unb  Slrmenffirforge.   SinfO^tung  in  bie  fojiale  ^ilfSarbeit  Bon 

Dr.  atbolf  iffieBet,  «JJtofeffot  an  ber  ^anbelä^otfifdöule  ftöln.  9h;.  346. 
Weitere  Bänbe  finb  in  Vorbereitung. 


S^eologtff^e  unb  rengtQnstoiffenfc^aftUt^e 
»ibliotljef. 

Sie  @ntfte^ung  be§  9Uten  Seftament§  Bon  Sic.  Dr.  Wä.  @taetl,  <ßtofefiot  an  ber 

UniBerfitdt  3ena.  9It.  272. 

auteftamentlit^e  SKeliBion^gcWirflte  Bon  D.  Dr.  SKaj  Sö^t,  «ßtofeüot  an  bet 

UniBetfitdt  Steglaa.  9Ji.  292. 

®ef(^i(t|te  SfracB  biä  auf  bie  griec^iieiöe  Seit  Bon  Sic.  Dr.  3.  Senjinger.  9lr.  231. 
Sanbe§>  u.  !8oIt§Iunbe  $a(äfKna§  Bon  Lic.  Dr.  ©uftaB  ^ölfd)er  in  ^alle. 

SSIÜ  8  SBoÜbübem  unb  1  Satte.  9Jt.  345. 

üleffintfte^ung  b.  9JeuenSeftament§  B.  «ßrf.  Sic.  Dr.  Sari  ©lernen  in  Sonn.  9Jt.285. 
We  entwiiflung  ber  dirifttidien  9ieltgion  innerhalb   beä   9leuen  2eftament§ 

Bon  «ßtof.  £ic.  Dr.  ßorl  ©lernen  in  Sonn.  9Jt.  388. 

Rejüeftamentltdte  Seitgefiftiddte  bon  Sic.  Dr.  SB.  ©taerf,  «Btofeffoi  an  bet 

UniBetfität  3ena.    I:  Set  ^iftori|d^e  u.  Iultutgef(^id}tlicf)e  ^intetgtunb  beS 

Uitfitiftentumä.  9h.  325. 

—  n:  S)ie  Oleligion  beä  SubentumS  im  Seltolter  be§  ^elleniämuä  unb  ber 

8Wmer^ertid)aft.  9Jt.  326. 

Urig  ber  Bcrgleit^enben  9!eItgion§U)iffcnfi^aft  Bon  fßrof.  Dr.  S^.  %ä)em 

in  Sternen.  9h.  208. 

3ubif(öc  9Jclioion§gef(t|i(ftte  Bon  SJJtof.  Dr.  Sbmunb  ^atbQ.  9h.  83. 

Bubbfio  Bon  *Ctofeffot  Dr.  Sbmunb  poxitj.  9h.  174. 

®rie(öif(Öe  unb  rümifdie  SDltjtöoIogie  Bon  Dr.  ©ettnonn  ©teubing,  9?eftor 

beg  ®Qmna(iuml  in  ©djneebetg.  9h.  27. 

<Bennantf(^e  ajjtjtöologie  Bon  Dr.  e.  9KogT,  ?Jtof.  an  bet  UniB.  Sei^Jäig.  9Jr.  15. 
»le  beutfc^e  ^clbenfagc  Bon  Dr.  Otto  Suitpolb  3iri(^ef,  «ßtofeffot  an  bet 

UniBetfität  äßünftet.  9h:.  32. 

■•~  Weitere  Bänbe  finb  in  Vorbereitung. 
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^ßädagogift^e  IBtbliot^e!. 

SäboflofltI  im  ®runbri6  öon  gjtofejfot  Dr.  ilB.  SRein,  3)u:eIU)t  beä  $dba. 

flogifdien  ©eminar«  an  bei  Uniöet)itüt  in  3ena.  9lt.  12. 

&tWx(ittt  ber  ^äbuBOß»'  bo"  Oberlel^ret  Dr.  4».  SBeimer  in  3Bieä6aben.  9Jt.  145. 
©(ÖuHirojtS.    ÜKet^obil  bet  SJolIäjrfjule  öon  Dr.  9S.  Seifert,  ©eminatbiteftot 

in  Slc^opau.  92t.  50. 

So8  öffenttirfie  ttntenriiötöwtfen  2)eutf(ftlanb§  in  bcr  ©egenwort  oon  Dr. 

?J5(mI  ©tögner,  ®QmnafiaIoberIefirer  in  Sroidau.  9Jt.  130. 

@ef(f|id|te  be§  bcutfdien  tlnterri*t§»efenä  öon  <lSrofe([ot  Dr.  griebricf)  Seilet, 

®iiefior  beä  fiöniglic^en  ®l)ntna|iumä  äu  Sucfau.    I:  SSon  Anfang  an  biä 

äum  ©nbe  beä  18.  3a{)röunbert§.  9Jr.  275. 

—  U:  SBom  iSeginn  beä  19.  3a£)tE)unbert3  518  auf  bie  ®egenwait.  Ih.  276. 
2)o8  beutf^e  gfortbilbung-Sföiulmefen  nacfi  feiner  gefc^icf)tlic^en  Gntroicflung 

unb  in  feinet  gegenroärtigen  ®eftatt  oon  4>-  SietcB,  aireftoc  ber  ftnbt. 

f?ottbiIbung§td)ulen  in  ^eibe  i.  |)0lftein.  9ir.  392. 

Sie  beutft^e  ©i^ule  im  SHuSlonbt  bon  ^an8  Slmt^ein,  Sirettor  bet  beutfcöen 

©c^ule  in  Sütticf).  «t.  259. 

Seidftcnfdjule  öon  SjBtofeffor  ffi.  SimmidE)  in  Ulm.     TOit  18  lafeln  in  2on=, 

5arben=  u.  ©olbbrucf  u.  200  fßolU  u.  2;ejtbilbem.  92t.  39. 

8ett)eBung§ft)ieIe  oon  Dr.  (g.  ffiofjltaufdj,  $rof.  am  ffigl.  fiaifet  SBilticlml» 

®t)mnafium  au  ^annober.    aKtt  14  SIbbitbungen.  9tc.  96. 

W9~  Weitere  Bänöe  finb  in  Vorbereitung. 


«tbUot^e!  3ur  Sim\t 

©eftöifött  ber  aWalerei  I.  n.  lU.  IV.  V.  oon  Dr.  SRicf).  äRutfier,  «ßrof.  an  ber 

Unioerfität  Stellau.  92t.  107— iii. 

etilfunbe  bon  $tof.  ffarl  Otto  ^artmann  in  Stuttgart.    SKit  7  SSoIlbilbern 

unb  195  SeEtinuftrattonen.  92r.  80. 

Sie  Sauhinft  tie§  2l6cnbIonbe§  bon  Dr.  Ä.  ©cf)äfer,  Slffiftent  am  ®eroetbe= 

mufeum  in  SBtemen.    SKit  22  2I6biIbungen.  9Jt.  74. 

Jle  $Ioftil  be8  2lbenblanbe§  öon  Dr.  ^anä  ©tegmann,  2)ireftor  be§  SSaqr. 

9JationaImufeum§  in  Windim.    autt  23  SEafeln.  9Jr.  116. 

2)ie  Slaftit  feit  Scßinn  be§  19.  3afittiunbert§  oon  91.  ^eilme^er  in  9J2üncf)en. 

SDlit  41  SBolIbilbern  auf  amen!anif(^em  Sunftbrucfpapier.  9ir.  321. 

2)ie  ßta^öiftften  Äünftc  o.  Sari  J^ampmann,  f.  t.  £el)ter  an  ber  l.  {.  ®rap^itcf)en 

£e[)r=  u.  S8erfucf)äanftalt  in  SBien.  SKit  saljlteic^en  Slbbilb.  u.  SBeüagen.  92r.75. 
Sie  $(|otoBra<)Itie  bon  $.  Segler,  $rof.  an  ber  1. 1.  ®rap§ijc^en  £'e[)t=  unb 

SBerjuc^lanftoIt  in  SBien.  awit  4  Safein  unb  52  Slbbilbungen.  91t.  94. 
■^~  Weitere  Banbe  finb  in  Vorbereitung. 


»ibliot^ef  3ur  9KufH. 

atUflemeine  SmufiHcöre  öon  ©tep^an  Äreftl  in  fieipsig.  5rjr.  220. 

aRufifalifd)e  9tluftil  öon  Dr.  ftarl  S.  ©c^äfer,  2)oäent  on  ber  Unioerfität  SSerlin. 

9)Ut  35  Stbbilbungen.  9h.  21. 

fconnoniclctite  öon  9t.  ^alm.    3Kit  öielen  92otenbeiIagen.  92r.  120. 
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SBlufifnlifrfic  RormcntcOr'e  (iloint»ofttion§Ict)re)  öon  ©tepftan  fflrefil.     I.  II. 

?i;tt  öiclcn  9Joten6eift)ieIen.  9h.  149,  150. 

fiontraüunft.    Sic  Se^te  bon  ber  felBftänbtgen  Stimmführung  Bon  Stephan 

rtrcM  in  Seipäig.  'Sir.  390. 

tfugc.    tjttäutfrung  unb  SInleitung  jur  Sompofition  berfelBen  Bon  ©tcp^an 

ftret)I  in  Seipäig.  9Jr.  418. 

Snftnimcntcnlefirc  Bon  TOufilbireftot  gtanj  TOQQerf)off  in  Gfjemniö.  I:  Xejt. 

II:  gtotenöeifpicle.  5Rr.  437,  438. 

SDhififnfllictif  Don  Dr.  ff.  Qitunäft)  in  Shittnart.  9h:.  344. 

6icid)id)tc  bcr  oltcn  unb  mtttcloltcrltdicn  9Jhifit  üon  Dr.  a.  9JJö^Ier.    9nit 

üüfjlreic^en  StBbilbungen  unb  9JJufiJbeiIagen.    I.  U.  9lr.  121,  347. 

SJiufif  gcf(fii(i^tc  &e§  17.  u.l8.3orirf)unbcrt§  B.  Dr.  St.  ®run§ft)  i.  Stuttgart.  9Jr.239. 
—  feit  SSeginn  bc§  19.  3oOr()unöcrt§  Bon  Dr.  K.  ®runälQ  in  Stuttgart.    I.  n, 

9h.  164,  165. 
■•~  Weitere  Bänbe  finb  in  Vorbereitung. 


Sibliotlje!  5ur  ßonb*  unb  3orftu)trtf(f)aft. 

3((fcr6au'  unb  !ßfIonäcn6auIcf(re  Bon  Dr.  1J3auI  Slippert  in  SBerlin  unb  (Jm|i 
Sangcnbect  in  SSocfjum.  9h.  232. 

Sonbiuirtfd)(iftItifte  !Bctrit6§Ief)re  Bon  Grnft  Sangenbect  in  iSocftum.    9h.  227. 

5lHgcmcine  unb  fVcäicUe S:icrjud)ttefire  Bon  Dr.  $aul  Diippert  in  SSerlin.  9Zr.228. 

9tgritulturd)cmie  I:  Ißflanäenernärjrung  Bon  Dr.  Sfarl  ©rauer.  9h.  329. 

lur  nnritultHrdicntifdicitontroIlnicfcnB.Dr. $aulffrifif)ein®öttiiigen.9?r.304. 

&ifif)crci  unb  5i|dlSU<Ö'  bon  Dr.  Äarl  Gdftein,  ^rof.  an  ber  gorftalabemte 
GTieriroalbe,  aibteüungäbirigent  bei  ber  ^auptftation  beä  forftlitftcn  Set« 
iud)x'lucfen».  9?r.  159. 

&or)tn)ifienfd)aftBonDr.9Ib.Scf)n)nppad),  $rof.  an  ber^orftüfabem.Gberoioalbe, 
2lbiciluii3äbirigentDeibcr4->aupti"fationb.forft(id)enS8erfud)^raeienä.  92r.  106. 
iHT  Weitere  ßänbe  tinb  in  Vorbereitung. 


|)anb elstotffenfdjaftltt^e  Sibliot^ef. 

S3ud)iiif)runa  in  tinfad)en  unb  boWcItcn  Soften  »on  ??rof.  SRobert  Stern,  Ober- 
Ifl)rer  bet  Cffentlitfien  ^anbeBle^ranftalt  unb  Soäcnt  ber  ^anbtlsifodf 
irf)ule  ju  fieipjig.    9Hit  Formularen.  9h.  115. 

Seutfdic  J^onbcläforrcftionbcn}  bon^rof.  XIj.  be  Seauj,  Offijter  be  I'^uftruc« 
tion  Publique,  Oberlehrer  a.  ®.  an  ber  Oifentlid)en  ^anbeBlef)ranftalt 
iiiib  £e!tor  an  ber  ^anbel5()od)(c^uIe  }u  Seipsig.  9h.  182. 

Sfronjöfifdje  ^onbelKorrefVonbenj  bon  $rofef(or  Zi).  be  SBcauj,  Offizier 
be  I'Snftruction  publique,  Oberlehrer  a.  2).  an  ber  Offentlidjcn  .öonbell» 
lefjranftült  unb  Seitor  an  ber  ^anbel?f)od)id)uIe  ju  Seipjig.  9h.  183. 

(Snglifd)e  4ionbel§lorref»)onbeni  Bon  G.  G.  Söl)itfielb,  9K.=3I.,  Cberlebrer  am 
rting  Gbroarb  VII  (Srammar  Sd)ool  in  ffing«  2i)nn.  9h.  237. 

3tolicnifd)e  fionbclälorrefvonbenj  Bon  !J5rofeffor  Sllberto  be  S3cauj,  Ober» 
lel)rcr  am  fiöniglit^cn  3nftitut  SS.  Stnnuujiata  $u  giorenj.       9h.  219. 
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@)ianif4e  ^anlicISforteftionlitiij  o.  Dr.  ^Iftebo  Jtabal  be  TOariejcuuena.  Sh.  295. 
atnffiftfie  ^anbeI§forrcitionbenä  »on  Dr.  JT).  ö.  garoratjll^  in  Seipaifi-  5?t.  315. 
ÄoiifmänniftöeS  jRcdjnen  öon  ^rof.  Sitftctrb  3ufl,  Oberleöter  an  b.  Offentlidjen 

^anbcBle^ranftüIt  bet  ffire^benet  ffaufmonnfdöaft.  SSbe.  9h.  139, 140, 187. 
SBotenfnnbe  bon  Dr.  Rari  ^affatf,  ^rofelfor  an  ber  SBienet  ^onbeläalabemie. 

I:  Unorgontfc^e  S3aren.    SDWt  40  StBbübungen.  9it.  23J. 

—  II:  Crganifc^e  'Baren.    Mt  36  Stbbilbungen.  Th.  233. 

Jroöcnlunbt  oon  5Ridj.  2otftett)i^  in  Seicjig  unb  ®eorg  Otteräbac^  in|)am- 

Burg.  9h.  413. 

SRoB',  SRünä'  unb  ®eroi(f)t5iocicn  Bon  Dr.  2Iug.  SSIlnb,  5Ptofe(for  an  bet 

^anbeläi'c^ule  In  Köln.  9h.  233. 

2a§  ©ccfifelwefen  Bon  SRecfiönnraalt  Dr.  SRuboIf  9JJotf)eä  in  2eU)äig.    9h.  103. 

99~  Weitere  Bänbe  ?inö  in  Vorbereitung.  Siebe  aucb  „Voihs» 
wirtJcbQftlicbe  Dibliotbef?".  ein  ausfübrlicbes  Verseicbnis  öer 
aufeerbem  im  Verlage  öer  6.  ].  Göjcben'tcben  Verlagsbanblung 
crtcbienenen  banbelswinenfcbaftlicben  Werhe  hann  burcb  jeb« 
Bucbbanblung  i^oUenfrei  bejogen  werben. 


jmtlttärtDtffcnfcf)aftU(^e  öibliot^el. 

Sod  moberne  gfelbgefdiüe.  I:  Die  ©ntroirflung  bei  gelbgefcfiü^eä  fett  ®tn« 
fül^rung  beä  gesogenen  3nfanferiegeroe^t§  biä  etn(c^Iie6lt(^  bet  ©tftnbung 
beä  raudölofcn  $utBer«,  etwa  1850—1890,  ö.  Cberfüeutnant  SB.  ^e^benteit^, 
9RüitäTle^ret  an  bet  gjJüitättccfin.  MIabemie  in  Serlin.  SIHt  1  SIbbUb.  9h.  306. 

—  II:  2)ie  ©ntmitflung  bei  heutigen  gelbgejc^ü^el  auf  ®tunb  bet  örfinbung 

bH  rau(^Iofen  ^lüBerl,  etroa  1890  biä  jut  Oegenroort,  oon  Obetftleutnant 
2B.  ^e^benteic^,  9KiIitätIe^ret  an  bet  aKiIitättecf)n.  afobemie  in  Setiin. 
aWü  11  SCbbilbungen.  9h.  307. 

Sie  mobernen  ©efiftüfee  ber  SuBartUlette.  I:  SJom  Stuftreten  bet  gejogenen 
®e|cf)ü^e  6i-3  jur  SSerroenbung  be§  taucljftf)tDai^en  ^JulBerä  1850 — 1890 
Bon  SJlummcn^off,  2JJaiot  beim  <Btaf)e  beä  guBortillerie^iRegimentä,  Oeneral« 
felbseugmeifter  (Stanbenburgifc^eä  9lt.  3).    3JHt  50  Xeftbtlbetn.  9h.  334. 

—  n:  Sie  Gntroitflung  bet  heutigen  @efcf)ü|e  bet  guBattillctie  feit  (Jinfü^rung 

beä  tautf)fc^roac^en  *JäiiIoerä  1890  Sil  jin  (Segenwatt.    9JHt  33  Seftbilbetn. 

9h.  362. 
!Jte  (SntroitflunB  bet  ^anbfcuetmaffen  feit  bet  Witte  bei  19.  So^t^unbettä  unb 

il)t  ^eutiget  Stanb  Bon  ®.  SBtäobef,  ßbetleutnant  im  3nf.=3legL  gtei^ett 

Rillet  Bon  (Särttingen  (4.  ^Jofenfcfies)  9h.  59  unb  2Itfiftent  bet  ftönigl.  ®e» 

»e^tprüfunglfommiffion.    9JJit  21  9tBbiIbungen.  9h.  366. 

SKtlitärftrafreiöt  Bon  Dr.  9naj  Stnft  gKoQet,  $tof.  an  bet  Unioetfltät  «Sttaft. 

butg  i.  e.    2  SSönbe.  9h.  371,  372. 

Seutfi^e  SBeftröeifoffuna  öon  Sari  Gnbteä,  ^eglgeric^tärat  Bei  bem  ®enetül' 

fommanbo  beä  Sgl,  Ba^t.  IL  Slrmeelotp?  in  SSüiqbutg.  gh.  401. 

Jie  Stento*t  in  bet  beiUftfien  ©eftftitiftte  oon  SSitfl.  atbmitolitätäiot  Dr.  etnfi 

Bon  ^alle,  5ßtof.  an  bet  Untöetfität  SSetlin.    '  9h.  37a 
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IBerfti^iebenes. 


iBibltot^els«  unb  3^itungstt)efen. 

!BoII§6i6Hoi^eIen  (S8ü^er=  unb  Sefe^oIIen),  if/re  ©intidötung  unb  SBettüaltune 
bon  emil  3aef(f)fe,  StabtBibltotljefar  in  (Stbetfelb.  9Jt.  332. 

2)o§  bcutfcöc  3citun8§hicfcn  b.  Dr.  SRo&crt  Stun^uBer  in  ffiöln  a.  31I|.  9h.  400. 

2>o§  moberne  Scit^no^wcfcn  (Softem  bei  SeitwnflSIe^re)  öon  Dr.  SRoBett 
äSrun^uBer  in  töln  a.  SRI).  9Jr.  320. 

3ingemeine  ©efi^td^tc  bc§  SethingSmcfen»  t>on  Dr.  Subtoig  ©aloraou  in 
Sena.  Sßr.  351. 

^Qgtene  unb  5)3^otma5ie. 

2)ie  3nfcItton§fronIf)eiten  unb  iftre  SJcrfjütung  Don  ©taBäoQt  Dr.  SüB.  ,^off= 
ntonn  in  SJerlin.  9Kit  12  öom  SSetfaffet  Qeäeid)neten  aiBBilbungen  unb 
einet  gieBertafel.  9h:.  327. 

SrjH)cnft»)9icne  bon  imeb.^Kat  «ßrof.  Dr.  9Jocf)t,  Sireftor  beä  Snftituteä  für 
(Sd&iff§=  u.  Jropenfranlljeiten  in  |)amBurg.  9?r.  369. 

J){e  .'^tjgiene  bc§  ©täble6au§  bon  ^.  gfir.  9Ju6Baum,  «ßrof.  an  ber  %cä)n. 
C)oc{)|cf)uIe  in  ^anjiober.    TOit  30  SIBBilbnngeu.  9?r.  348. 

Sie  ^»igienc  bc§  !Kol)nung§>ucfcn§  bon  ^.  (Jl^r.  SJugBount,  iprof.  ait  ber 
Sec^n.  ^od)fdöuIe  in  |)annobet.    9Rit  20  SCBBilbungen.  9h:.  363. 

Ö5ctt»et6eftljgicne  bon  ®el).  9JJebiäinaItat  Dr.  SRotf)  in  !J5otäbant.       9h;.  350. 

$4annatoguofie.  S8on  Sltsot^eler  g.  ©cf)mittf)enner,  Stffiftent  am  SSotan. 
Jfnftitut  ber  3j;ecr)nif(^cn  $ocI)f^uIe  Äarläru^e.  9h.  251. 

^Togcnfunbe  bon  SRirf).  Sorftcmi^  in  Seipjig  u.  ®eorg  OtterSBad^  in  ©omDurg. 

9h.  413. 

2>ie  ${)DtogtiM)ljte.  Sßon  $.  Keßler,  $rof.  an  bet  f.  I.  <3tat)f)i^d)en  Sei)>  unb 
a?erfu(f)ganftalt  in  SSien.    9;2it  4  Saf.  unb  52  aiBBilb.  9h.  94. 

Stenographie. 

Stenogr(H>!jlc  nac§  bem  ©t)ftem  bon  g.  X.  ©aBcISBerger  bon  Dr.  SIIBert 
©djramm,  SanbeSamtSaffeffor  in  ®reäben.  9fr.  246. 

Die  9Jcbcfc()rift  be§  ®oBcI§bcrgcrfd)cii  ©ijftnnS  bon  Dr.  atlBert  ©d^ramm, 
Sanbe^amtSaffeffor  in  Sreäben.  9h.  368. 

itftthüä)  ber  iBerctnfar^ten  35cutf(^cn  ©tenogro^jlite  (®nig.«<SQftem  ©toläe^ 
©c^ret})  neBft  ©rfilüftel,  Sefeftütfen  unb  einem  STn^ang  bon  Dr.  Stmfel, 
©tubienrat  be§  Äabettenforpä  in  SSenSBerg.  9h.  86. 

■erweitere  Dänbe  öiejer  ein3elnen  Abteilungen  jinb  in  Vorbereitung, 
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